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An die Leser der Zeitselirift für deutsche Mundarten. 

Mit dem neuen Jahr ist Herr Professor Otto Heilig aus der Leitung 
der Zeitschrift für deutsche Mundarten ausgeschieden. Im Verein mit 
Philipp Lenz Begründer der Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten, hat 
er es verstanden, einen treuen Kreis von Mitarbeitern namentlich im 
hochdeutschen Sprachgebiet zu gewinnen. Während des Krieges lag die 
ganze Last der Schriftleitung auf seinen Schultern, da ich wegen meiner 
nur gelegentlich unterbrochenen Teilnahme an den Frontkämpfen auf eine 
Mitwirkung in der Geschäftsführung verzichten mußte. Für diese selbst¬ 
lose Mühewaltung gebührt Herrn Heilig mein Dank. 

Die Herausgabe werde fiunmehr ich nach einem Übereinkommen 
mit dem Vorstande des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins allein be¬ 
sorgen, bis günstigere Zeitumstiinde die endgültige I/isung gestatten. 
Vorläufig muß es leider bei dem auf die Hälfte verminderten Umfange 
bleiben und darum manchem wertvollen Beitrag die Aufnahme versagt 
werden. Die Herren Mitarbeiter seien deshalb gebeten, sich möglichst 
vor der Abfassung eines Aufsatzes für die ZfdMaa. mit mir in Verbin¬ 
dung zu setzen. In erster Fanie müssen umfangreiche Wortsammlungen 
zuvückstehen. 

Die Lautschrift paßt sich von jetzt an in der Wiedergabe der langen 
Vokale dem allgemein üblichen Verfahren an. Ihre übrige Ausgestaltung 
ist dem Bedürfnis der Wissenschaft entsprungen. 

Berlin-Steglitz, im Januar 1919. H. Teuchert. 


Lautschrift der Zeitschrift für deutsche Mundarten 

(abgeiindert zu Beginn des Jahrganges 1919). 

Um der Einheitlichkeit willen und zur Erleichterung des Satzes 
empfiehlt die Schriftleitung den Gebrauch der nachfolgenden einfachen 
Lautschrift. Es bleibt jedoch den Herren Mitarbeitern unbenommen, wenn 
sie triftige Gründe dazu haben, von der hier gegebenen Richtschnur im • 
einzelnen abzuweichen und andere Zeichen zu gebrauchen. Über einige 
Punkte wird sich überhaupt nicht so leicht eine Einigung erzielen lassen, 
so über die Bezeiclinung der süddeutschen stimmlosen Verschlußlaute b, d, g. 
Bei beabsichtigter Verwendung von weiteren Lautzeichen wolle man sich 
an die Schriftleitung wenden. 

Zoitschrift für Deutsche Mundarten. XIV. \ 
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Lautschrift der Zeitschrift für Deutsche Mundarten. 


Große Anfangsbuchstaben bitten wir bei mundartlichen Wörtern 
und in mundartlichen Texten, sofern sie in unserer Lautschrift abgefaßt 
sind, niclit zu verwenden, auch nicht bei Eigennamen und im Satzanfang. 


Vokale.’ 

Kürze bleibt unbezeichnet Länge wird durch wiedorgegeben: 
ä, c, iisw'.; ebenso auch üi, n usw. Bezeichnung halber und der Über¬ 
lange unterliegt besonderer Vereinbarung mit der Schriftleitung. Über¬ 
kurze Vokale werden mit umgekehrten Buchstaben geschrieben: /, a, n, v. 
Man vermeide die Anwendung kleiner Vokalzeichen, sei es auf, unter 
oder über der Linie. 

?’ geschlossenes i. a dunkles a. 

i offenes i. o geschlossenes o. 

e geschlossenes e. •} offenes o. 

Q offenes e. u geschlossenes u. 

le sehr offenes e. u offenes u. 

♦ 

a gewöhnliches, reines a. 

XiscliTokale. 

ü geschlossenes ?V. ö geschlossenes 0. 

Vf offenes ii. y offenes ö. 


Do|»pelvokHle 

sind nicht durch Bindestriche auseinanderzureißeu. man schreibe also 
nicht etwa /.•f(’-V = Klee (rheinfr.) oder gar /./f-’. sondern kh'i. ■ 


Oenäselte Vokale 

werden vor erhaltenem h. tig, m nicht al.s solche bezeichnet, andern¬ 
falls durch beigesetztes kleines ", z. B. = Wein {rheinfränkisch), 

*= klein. 

Bei Doppelvokalen wird die Nasalierung nur einmal bezeichnet, also 
nicht tmV*. 

Konsonanten. 

j). t, k stimmlose ungehauchte Verschlußlaute. 
ph, th, kh stimmlose gehauchte Verschlußlaute. 
h, d, g stinindiafte Vei'schlußlaute. 

m, w (Lippenlaute), f (Zahn- u. Lippenlaut, stimmlos), v (Zahn- u. 
Lippenlaut, stimmhaft); (stimmlos), ^ (stimmhaftes s), S (stimmloses sch), 
i. (stimmhaftes sch), j, n, ts (=- nhd. *); g (Kehlnasenlaut), x (ocA-Laut), 
g (stimmhafter Kehlreibelaut), % (/VA-rjaut); Zungen- und Zäpfchen-?* können 
unterschiedslos durch r wiedergegeben werden; nötigenfalls wäre zwischen 
r (Zungen-r) und R (Zäpfchen-/*) zu unterscheiden; l (dunkles l kann 
durch i bezeichnet werden); A. 

% 

1) Ilie Doppelsetzaiig der Vokaltypeo muß bis auf weiteres beibehalteu werden» 
weil der Druckerei einige neue Buchstaben fehlen. Scbriftleitung. 
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Ferd. Wrede. Zur EDtwickluogsgeschicbte der deutschcQ Mundartetiforschung. 

Lange Konsonanten werden, wenn nötig, wie die Vokale durch den 
übergesetzten Strich gekennzeichnet. Doppelschreibung bleibe den Doppel- 
konsonanten Vorbehalten. Silbenbildende Konsonanten sind in der Regel 
ohne besonderes Zeichen kenntlich. 

Palatale Aussprache kann, wenn nötig, durch ' wiedergegeben 
werden (z. B. ü, t'). 

Tonzeichen. 

Für gewöhnlich wird von einer Kennzeichnung der Touverhältnisse 
durch Zeichen abgesehen werden können, nur empfiehlt es sich, die 
Kaupttonsilbe eines Wortes in allen irgend zweifelhaften Fällen durch 
kenntlich zu machen. Eigens auf die Untersuchung des Tons angelegte 
Arbeiten mögen folgende Zeichen verwenden: ' für den stark, ' für den 
schwach geschnittenen Silbenakzent, : für die geschärfte eingipflige Silbe 
und“ für den zweigipfligen Silbenakzent. ’ gibt den Stimmritzenverschluß 
wieder. Für den musikalischen Akzent müssen Punkte von verschiedener 
Höhe oder Noten ausreichen. 


Zur Entwickluiigsgescliiclite der dentschen Mund- 

artenforschung.* 

Von Fcrd. Wrede. 

In diesen schweren Zeiten, die unser deutsches Volk auf allen üe- 
i)ietcn seines geistigen und materiellen Lebens zur Selbstbesinnung drängen, 
läuft das erste Jahrhundert germanistischer Wissenschaft ab: 1819 erschien 
der erste Band von Jacob Grimms Deutscher Grammatik. Das Buch wollte 
vor allem der Geschichte unserer Schriftsprache, der edleren Sprache der 
Dichter und Schriftsteller dienen, die Volksraundarten wurden nur aus¬ 
nahmsweise berührt. Zwar hat Grimm diesen das Recht auf eigene Unter¬ 
suchung nie bestritten; aber sie waren für ihn doch nur die Sprache der 
niederen Schichten, sie zeigten ihm wohl Lebens-, aber keine Bildnngs- 
wärmo (vgl. (rr. I*, S. Xllff.); ja der Öfter bei ihm begegnende Ausdruck 
»mundartisch« verrät mitunter einen Anflug von Geringschätzung. Eine 
andere Hand hat um dieselbe Zeit die ersten dialektologischen Reiser 
gepflanzt, und wir wissen heute, daß auch die Mundartenforschung in 
den verflossenen hundert Jahren der deutschen Philologie die Wege mit 
hat ebenen dürfen, ja daß darüber hinaus gerade sie der allgemeinen 
Sprachwissenschaft oft Richtung gegeben und mindestens prinzipielle Bau¬ 
steine geliefert hat. Ihr Begründer, Johann Andreas Schmeller, der 
Bayer, im selben Jahre geboren wie Jacob Grimm, konnte schon 1818, 
also noch vor dem Erscheinen von Grimms Grammatik, der ilimchener 

Akademie reiche Ergebnisse seiner mundartlichen Studien vorlegen. Kam 

♦ 

1) Nach einem am 20. April 1917 in Düsseldorf gehaltenen Vortrag. 

1 * 
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Feld. Wrede. 


Grimm vom deutschen Altertum her und suclite er die Sprache der 
alten Handschriften oder der gedruckten Bücher zu organisieren, so setzt 
Schmeller bei der gesprochenen und gehörten Sprache der Gegenwart ein; 
jeder von beiden erfaßt das Problem heimatlicher Rede am andern Ende, 
und beide schaffen so zu gleichen Teilen den Unterbau für die kommende 
deutsche Sprachwissenschaft. Schmellers Buch über die Mundarten Bayerns 
von 1821 trägt natürlich noch vorwiegend statistischen Charakter. Aber 
gleich sein erster großer Abschnitt, die »Aussprache^, brachte etwas voll¬ 
kommen Neues, nämlich eine landschaftliche Lautlehre, die ein ganz 
amleres Gesicht zeigt als etwa Stalders Schweizerische Dialektologie von 
1819. Vor allem wurde mit ungewohnter methodischer Strenge der Unter¬ 
schied zwischen dem gesprochenen Laut und dem geschriebenen Buch¬ 
staben durchgeführt. Auch sonst mutet Schmellers ehrwürdiges Büchlein 
vielfach modern an, wenn es z. B. in seiner Transskription offene und 
geschlossene e und c, 6 und a zu scheiden versteht, schon das Zeichen 
d verwendet, die Nasalierung mit * bezeichnet usw. Kein Wunder, daß 
es für ein halbes Jahrhundert das unerreichte Muster für alle ähnlichen 
Untersuchungen abgegeben hat. Noch größer und nachhaltiger war die 
Wirkung von Schmellers Bayerischem Wörterbuch (1827—1837), dessen 
nicht alphabetische, sondern nach den Konsonanten der Wurzelsilben ge¬ 
troffene Anordnung z. B. für das Schweizerische Idiotikon bis heute maß¬ 
gebend geblieben ist. So war Schmeller in der Tat die führende Rolle 
beschieden, die unbestritten bis 1870 gewährt hat. Mit diesem Jahre 
setzt für alle Zweige der Mundartenforschung eine neue Epoche ein, für 
die Lexikographie, wie für die Grammatik, wie auch für die bei Schmeller 
immerhin vorbereitete Dialektgeographie. 

Beginnen wir mit den Wörterbüchern, so sind 1876 für das 
Schweizerische Idiotikon die ersten Zirkulare ausgesandt worden, denen 
schon 1881 die erste Lieferung dieses großen Nationalwerkes folgen konnte. 
Viele andere Gegenden des deutschen Sprachgebietes haben sich ange- 
schlosseu, und heute darf man sagen, daß überall, soweit die deutsche 
Zunge klingt, der mundartliche Wortschatz eifrig gesammelt wird. Schmellers • 
Plan wird ins Große gesteigert, die Ansprüche an Vollständigkeit und 
Exaktheit wachsen. Es ist ein dankbares Gebiet, auf dem sich Wissen¬ 
schaft und Dilettantismus (im besten Sinne des Wortes) erfolgreich in 
die Hände arbeiten können, auf dem gelehrte Untersuchung und Liebe 
zur Heimat augenfällig einander dienen. Wie die Geschichte der hoch¬ 
deutschen Schriftsprache ein klarer Spiegel unserer Bildungsgeschichtc 
ist, so der heimische Dialekt und in Sonderheit sein Wortschatz ein 
Spiegel der engeren Landesgeschichte. Überall regen sich rührige Hände, 
um die von Schule und Kultur, von Freizügigkeit, Militärdienst und zahl¬ 
reichen anderen Einflüssen immer mehr gefährdeten Volksmundarten 
wenigstens für Gedächtnis und Forschung zu retten, soweit sie noch zu 
retten sind. Das genannte schweizerdoutsche Idiotikon druckt jetzt am 
achten Bande, am Buchstaben S, und schon im Anfang dieses Jahr- 


/ 
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Zur Entwicklungsgeschichte der deutschen Mundaitenforscbuog. 5 

hujiderts hatten die Kantone für das vaterländische Werk rund eine 
Viertelraillion Franken aufgewendet. Ein Wörterbuch der elsässischen 
Mundarten liegt in zwei starken Bänden vor. Hermann Fischer druckt 
am fünften Bande seines Schwäbisciien Wörterbuches, für das die ersten 
Sammlungen älter als fünfzig Jahre sind. Die Akademien von München 
und Wien planen einen neuen Schmeller auf allorbreitester Grundlage. Ini 
größten Maßstabe erschienen die ersten Lieferungen eines Siebenburgisch- 
Sächsischen Wörterbuchs. Und so ist das ganze oberdeutsche Sprach¬ 
gebiet eifrig am Werke. Aber auch in Mittel- und Xorddeutschland regt 
es sich längst. Vilmar, Crecelius, Müller-Fraureuth, Woeste, ten Doornkaat 
Koolman, Frischbier u. a. lieferten gute Vorarbeiten. Seit Jahrzehnten 
weiß man von Sammlungen für ein schlesisches Wörterbuch, man hört 
von einem thüringischen, einem westfälischen, Ittneburgischen, schleswig¬ 
holsteinischen, hamburgischen, brandenburgischen Unternehmen. Allo 
Jahre erscheinen erfreuliche Berichte über die Fortschritte der von der 
Berliner Akademie der Wissenschaften für die preußische Monarchie oin- 
geleiteton Organisation, um den gesamten Wortschatz des Landes syste¬ 
matisch sammeln und wissenschaftlich bearbeiten zu lassen; ihr Rheinisches, 
Hesson-Nassauisches, Preußisches Wörterbuch sind in flotter Entwicklung. 

Freilich ließ dieser Fhfer auch eine gewisse Gefahr der Zersplitte¬ 
rung auftauchen. Dem suchte eine Wörterbuchkonferenz vorzubeugen, 
die in Marburg 1913 im Anschluß an die dortige Philologenversamrnlung 
zusammentrat und auf der alle deutschen Wörterbuchiedaktionen Deutsch¬ 
lands, Österreich-Ungarns und der Schweiz vertreten waren. Es kam zu 
einer Art dauernden Kartells, das seitdem alle Druckschriften, Jahres¬ 
berichte, Fragebogen usw. austauscht und über Fragen der Sammlung 
und Verarbeitung Fühlung unterhält. Vor allem ist Einigkeit dahin er¬ 
zielt worden, daß man die Sammlungen nicht nach herkömmlichen Dialekt¬ 
gebieten anlegt, also z. B. nicht ein niederfränkisches oder ripunrisclies 
Idiotikon plant, sondern daß statt dessen die Sammlungen ganz mechanisch 
innerhalb der heutigen politischen Grenzen angelegt werden, also für 
die Rheinprovinz als Ganzes, für Hessen-Nassau, für die thüringi.schen 
Staaten usw. Damit ist Schmellers einstiges Verfahren ausdrücklich aufs 
neue anerkannt worden, der in seinem Werke das politische Königreich 
Bayern umspannt und dessen schwäbische und fränkische Teile ebenso 
berücksichtigt hatte, wie er das nahe verwandte Österreich ausschloß. 

Dies Verfahren sieht auf den ersten Blick unhisturisch und deshalb 
unwissenschaftlich aus. Die Vorgeschichte der einzelnen Teile einer 
heutigen politischen Einheit scheint dagegen zu sprechen, am lautesten 
vielleicht in Hessen-Nassau, einer erst vor fünfzig Jahren aus so ganz 
verschiedenen Bestandteilen geformten Provinz. Aber welcher historische 
Maßstab sollte statt dessen zugrunde gelegt werden, die Landkarte voi* 
hundert oder zweihundert Jahren oder noch ältere? 

Die Frage ist abhängig von der anderen: was wissen wir denn über 
den Zusammenhang der heutigen mundartlichen Wortverbreitung mit der 
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Ferd. Wrede. 


politischen (Jeographie von heute oder früher? Gibt es einen eigentüm¬ 
lichen AVortschatz für Baden und für die Pfalz, für Hessen und für 
Nassau, für das niederfränkische, das ripuarische und das moselfrankische 
Rheinland, für "Westfalen und für Hannover? Wie groß sind überhaupt 
die Geltungsbereiche einzelner Dialektwörter? Stimmen sie ganz, an¬ 
nähernd, ^Yenig oder gar nicht überein? Was wissen wir von dialektischer 
M'ortgeographle? Fast nichts oder nur verzweifelt wenig! Deshalb hat 
das alte und lieute wieder anerkannte Schmellersche Verfahren den Vorzug 
der ünvoreingenommenheit und der Voraussetzungslosigkeit. Fragen, wie 
dio eben gestellten, können und sollen ja erst durch die zu schaffenden 
Wörterbücher beantwortet werden: diese haben erst einmal das gesamte 
Material zusammenzutragen und so den Boden einer mundartlichen Wort¬ 
geographie zu bereiten. Ihre Resultate werden vielfach überraschen. Schon 
jetzt hat es ganz den Anschein, als ob sie ein anderes, nämlich wesentlich 
jüngeres Gepräge zeigen wird als die mundartliche Laut- und Formon- 
geographie. Da diese nun, wovon noch die Rede sein wird, in ihrem 
Alter früher vielfach über.schatzt worden ist und sich neuerer Forschung 
als wesentlich jünger erweist, so gilt es, bei der historischen oder poli¬ 
tischen Umrahmung der Wortsammlungen erst recht vorsichtig zu sein. 
Deshalb bleibt vorläufig mechanische Aufteilung der Gebiete nach heutigen 
Verwaltungsbezirken empfehlenswert. Auf diese Weise wird sich nament¬ 
lich die oft notwendige Hilfe bestimmter Kreise leichter ermöglichen 
lassen, der Geistlichkeit, der Lehrerschaft oder der Behörden. 

Zunächst also muß unvoreingenommen gesammelt, müssen alle 
Scliichten der Bevölkerung, die Städter wie die I.andlcute, die Evan¬ 
gelischen wie die Katholiken, die Gebildeten wie die kleinen Leute, für 
den Keiebtum des heiinatliclien Wortschalzes interessiert werden. Jeder 
Germanist, mag ihn sein Amt in einen noch so abgelegenen Ort ver¬ 
schlagen haben, findet hier aussichtsvolle Anknüpfungspunkte und lasse 
cs sich angelegen sein, solche Sammlungen anzurogon und zu leiten. 
Jeder lokale Geschichts- oder Volkskundevcrein wird seine Bestrebungen 
gern unlerstützen, die zunächst keine große Gelehrsamkeit, sondern nur 
Idobe zur Muttersprache und Heimatsgeschichte voraussetzen. 

Vergleicht man im ganzen die heutige mundartliche Le.xikographio 
mit Schmellors Anfängen vor hundert Jahren, so unterscheidet sie sich 
durch die gewaltig gesteigerten Materialmasseu, durch geschickte Arbeits¬ 
teilung und vielseitige Verfeinerung des Sammelns und Ürduens. Freilich 
dio wissenschaftlichen Ergebnisse prinzipieller Art für eine umfassende 
deutsche Wortlehre sind trotz alledem noch nicht allzuweit über Schmeller 
hinausgekommen, und speziell die Lehre vom Bedeutungswandel ist nach 
wie vor ein Stiefkind unserer Sprachpsychologie. 

Ganz andere sind die wissenschaftlichen Fortschritte seit Schmeller 
auf dem Gebiete der mundartlichen Grammatik. Wiederum bis zum 
Jahre 1876 hat kaum eine der grammatischen Bearbeitungen Schmellers 
Vorbild erreicht. Gewiß behalten Arbeiten wie die Weinholds über 
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Schlesien (1853), Schleichers über Sonueberg (1858), Regels über Ruhla 
(1868), Schröers über (lottschee (1868—1870), Nergers über Mecklenburg 
(1869) und manche Beiträge in Fronimanrts Deutschen Mundarten ihren 
Wert. Aber die meisten Dialektuntersuchungen jener Jahrzehnte bedeuten 
gegen Schnieller eher einen Rückschritt als eine Förderung. Sie leiden 
vor allem an ungenügender Lautheschreibung. Als jedoch die Anwen¬ 
dung der jungen Lautphysiologie oder Phonetik auf die historische und 
vergleichende Grammatik mit Wilhelm Scherers Buche »Zur Geschichte 
der deutschen Sprache« (1868) eine neue Epoche der deutschen Sprach¬ 
wissenschaft horbeiführte, da mußte auch für die deutsche Dialektologie 
ein neuer Abschnitt beginnen. Sie schien vor allem berufen, das nötige 
Vergleichsmaterial zu beschaffen. Starre Statistik mußte sich zum pho¬ 
netisch-genetischen Aufbau in systematischer Ordnung entwickeln. Auch 
hier steht die Schweiz am Eingang der neuen Epoche. Es ist Wintelers 
Buch über die Kerenzer Mundart des Kantons Glarus (1876), das die 
modernen Forderungen zum erstenmal und sofort in ausgezeichneter Weise 
erfüllt hat. Die Phonetik ist ein Teil der Ph^'siologie vom Menschen, 
also ein Stück Naturwissenschaft, und wie diese mußte sie, um exakt 
arbeiten und darstellen zu können, zunächst die Sprache des Einzel- 
menschcn unter das Mikroskop nehmen. Winteler geht von seiner persön- 
liclien Artikulation aus und hat mit solcher straffen Individualisierung 
allen folgenden Dialektgrammatiken den Weg gewiesen uad die Signatur 
gegeben. Heute verfügen wir über eine große Menge ausgezeichneter 
Lautbeschrcibungen"für alle deutschen Dialektgebiete, und ihre Methode 
hat sich ständig verfeinert, teils indem die Phonetik auch die Akustik 
zur Hilfe heranholte, teils indem sie als experimentelle Phonetik sich 
immer sinnreicher ausgestaltete. Photographie, Kehlkopfspiegel, Phono¬ 
graph und andere kunstvolle Apparate werden benutzt. So gibt es heute 
schon mundartliche Phonogrammarchive in Wien, Zürich, Hamburg, Berlin. 
Dementsprechend hat es auch die phonetische Transskription zu immer 
verläßlichoren Schriftbildern gebracht. Dabei war dieser in den letzten 
vierzig Jahren zu hoher Blüte entwickelte Zweig deutscher Mundarten¬ 
forschung von anspruchsvollster Wis.senschaftlichkeit und machte dem 
Dilettantismus (auch im guteu Sinne) keine Zugeständnisse. 

Aber es konnte ihm der Vorwurf der Einseitigkeit nicht erspart 
bleiben. Die glänzende Technik der Phonetik hat schließlich immer nur 
der Lautlehre gedient und eine gleiche Entwicklung der übrigen Kapitel 
mundartlicher Grammatik mitunter geradezu gehemmt. Wir besitzen 
Dutzende von dialektischen Einzellautlehren, aber viel weniger Formen¬ 
lehren; eine mundartliche Wortbildungslehre, zumal Suffix- und Kom¬ 
positionslehre, fehlt so gut wie ganz; und für die mundartliche Syntax 
gibt es kaum zwei oder drei brauchbare Bücher. Dazu kamen weitere 
Bedenken. Die phonetische Entwicklung führte zu eiuer gewissenhaften 
Aufnahme dialektischer Individuallaute, zu ihrer vortrefflichen Darstellung 
oder Nachbildung, nicht aber erfüllte sie jedesmal die Hoffnungen der 
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Sprachgeschichte, und sie vernachlässigte ganz den ^Tichtigen Gesichts¬ 
punkt der geographischen Terbreitung. Eine Darstellung der Mundart 
von Soest konnte leicht als westfälische, eine solche der Mun'dart von 
Horb als schwäbische Grammatik schlechthin gewertet werden, ohne daß 
man über die dialektgeographischen Begriffe des Westfälischen oder 
Schwäbischen klare Vorstellungen hatte. Vielmehr galt die Anknüpfung 
der mundartlichen Verschiedenheiten an die alten deutschen Stämme vor 
tausend Jahren und die Herübernahme der althochdeutschen Terminologie 
in die moderne Dialektologie als etwas Selbstverständliches, wofür die 
Berechtigung nicht erst nachgewiesen zu werden brauchte. Die phone¬ 
tische Mundartenforscluing war eben ausgesprochen individuallinguistisch, 
und sie w’urde es immer mehr, je ausschließlicher sie physiologisch, d. h. 
naturwissenschaftlich-beschreibend, und nicht historisch orientiert war. 
Zweifel dagegen mußten sich ja schon einstellen, wenn bei zwei oder 
mehreren Individuen desselben Ortes oder derselben Gegend lautliche 
oder experimentell-phonetische Abweichungen nachweisbar waren. Woher 
stammte das Recht, die exakt beschriebene Einzelmundart zu verallge¬ 
meinern, sei es räumlich in die geographische Breite, sei es zeitlich in 
die zurückliegenden Jahrzehnte oder Jahrhunderte? 

Die Erklärung hierfür liegt bei der in ähnlicher Weise einseitigen 
Richtung der allgemeinen vergleichenden Sprachwissenschaft der siebziger 
und achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, die für die Ausnahms¬ 
losigkeit der Lautgesetze eintrat Wieder ist es das Jahr 1876, als Leskien 
dieses schon vorher von Schleicher vertretene Axiojn neu und schärfer 
formulierte. In dem Bestreben nun, diesem Axiom, für das eigentlich 
nur mit theoretischen Waffen gekämpft wurde und gekämpft werden 
konnte, auch von der praktischen Seite, d. h. induktiv, beizukommcii, 
liegt der Anfang der modernen Dialektgeographie, des dritten Zweiges 
heutiger Mundartonforschung. Wohl reichen auch von ihr Fäden zurück 
bis zum alten Schmeller, aus dessen anspruchsloser Karte in seinem Buclie 
über die bayerischen Mundarten sich mehr herauslesen läßt, als auf den 
ersten Blick scheinen will; und auch nach ihm fehlte es niclit an klei¬ 
neren sprachgeograpliischen Versuchen. Aber ini wesentlichen liandelt 
es sich jetzt doch um eine ganz neue Disziplin, die im Grunde die 
sprachwissenschaftliche Reaktion darstellt gegenüber der geschilderten 
lautphysiologischen und individuallinguistischen Vorherrschaft. Erst die 
Dialektgeographie verhilft dem soziallinguistischen Prinzip der Spraclie zu 
seinem Rechte. 

Die postulierte Ausnahmslosigkeit der Lautgesetze verlangte, daß die 
Sprache oder Mundart, welche z. B. einstiges ivaler zu hochdeutschem 
n'osscr verschoben habe, dieselbe Lautverschiebung auch in hesso', brißru. 
fuße usw'. aufweise, daß sie also den lautverschobenen Spiranten konsequent 
in allen echt mundartlichen Beispielen zeige, oder daß ein Dialekt, der 
nicht mehr hus, sondern jüngeres haus artikuliere, den Diphthong an 
Stelle des einstigen Monophtliongs auch in aus, braun, lauf, fniurr usw. 
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aiiSDahmslos durchführe. Auf geograpliischo Anschaulichkeit übertragen 
bedeutete diese Forderung, daß die Sprachgrenze, welche auf der Land¬ 
karte das Gebiet des dialektischen haus gegen das des dialektischen hus 
abtrennt, zugleich unverändert die (irenze sei zwischen us und atis, lut 
und laut usw. Den Beweis dafür wollte Wenker liefern. Zu diesem 
Zwecke sandte er 187(> seine Fragebogen auf jedes Dorf zunächst seiner 
rheinischen Heimat, später in einige 40000 Ortschaften ganz Deutschlands. 
Sie brachten das Material für den Sprachatlas des Deutschen Reichs. 
Seine bekannten vierzig Sätze enthielten eine ganze Reihe von Beispielen 
fiir die hochdeutsche Lautverschiebung, die neuhochdeutsche Diphthon¬ 
gierung und zahlreiche andere dialektische Unterscheidungsmerkmale. 
Diese wurden wortweise auf Karten zur Darstellung gebracht, und so 
entstand eine geographische Karte mit allen mundartlichen Varianten des 
Wortes haus, der Wörter aus, brauu usw., der Wörter trnsser, besser,, 
heißen usw. Und siehe da, die erwartete und von der Tiicorie so fanatisch 
vertretene Identität der entsprechenden W.ortgrenzen war wohl hier und 
da, keineswegs aber überall vorhanden. Vielmehr zeigten dre Einzellinicn 
bald kleinere, bald größere Abweichungen, so daß statt der erwarteten 
Grenzlinien zumeist nur Grenzzonen sich ergaben, die mitunter eine recht 
bedenkliche Breite aufwiesen. Es gibt also in der Tat diphthongierende 
Mundarten, wo dennoch nicht jedes ü zu au, oder hochdeutsche Mund¬ 
arten, wo nicht jedes t zu s geworden ist, wo vielmehr haus neben us, 
wo besser neben icafer gilt usw. Wenker bringt zum erstenmal das reale 
Moment sprachgeograpliischer Anschauung in die Debatte über ideale 
Lautgesetzlichkeit. Die Richtigkeit seiner kartographischen Darstellung 
wurde auf kleinerem Sondergebiete bestätigt durch Hermann Fischer, 
dessen Atlas zur Geographie der schwäbischen Mundart (1895) dieselbe 
Unsicherheit der Dialektliuien anfwies. Xoch seltener aber, wie die ein¬ 
zelnen Wortlinien sich zu festen Lautscheiden zusammenfinden wollten, 
gelang es, mehrere solcher liautlinien zu Dialektgrenzen zu vereinigen. 
Es schien kein geschlossenes westfälisches oder schwäbisches Dialckt- 
gebiet zu geben. Fischers Untersuchungen endeten mit einem Schlußton 
fast verzweifelter Resignation, und Johannes Schmidts Wellentheorie« 
erschien gesicherter denn je. 

Worauf beruht sie? Woher diese tatsächliche Unsicherheit im Verlaiif 
vieler Sprachgrenzen, diese ständigen Verstöße gegen ausnahmslose Laut¬ 
linien? Wir stehen noch in den Anfängen dieser Arbeiten, die, von 
einigen älteren Anregungen abgesehen, im Jahre 1908 mit Harnisch’ Stu¬ 
dien zur niederrheinischen Dialektgeographie einsetzen und deren Kon¬ 
sequenzen so weit greifen und so eindringliche sind, daß man Avohl mit 
diesem Jahre 1908 eine neue Periode der deutschen Mundartenforschung 
wird einleiten dürfen. Gerade das Rheinland und speziell der Kieder- 
rhein, Wenkers Heimat, brachte in den letzten zehn Jahren ergebnis¬ 
reiche Arbeiten, so daß die Rheinprovinz etwa nördlich der Linie Aacben- 
Elberfehl uns heute nicht nur in ihrem Dialektbe.stande, sondern auch 
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in ihrer Dialettgesehichte bekannt und klar ist wie kaum ein anderes 
Gebiet deutschen Sprachbodous. Ähnliche Untersuchungen in anderen 
deutsclien Landschaften führten zu entsprechenden Ergebnissen, im Elsaß, 
in Nassau und in Hessen, in Westfalen, wie auch auf jungdeutscheni 
Boden in der Oberlansitz oder in Ostpreußen. IJberall hat sich die wichtige 
Erkenntnis durchgesetzt, daß die meisten Dialektlinien sich mit historisch- 
politischen Grenzen des ausgehenden Mittelalters oder der beginnenden 
Neuzeit decken. Es sind Linien des 14. bis IS. Jahrhunderts, die auf 
diese Weise bis heute lebendig geblieben sind, während die Neubildungen 
<lo8 19. Jahrhunderts, so die Kreis- und Provinzgrenzen, soweit sie nicht 
«Itero Scheiden fortscizen, auf den Verlauf heutiger Sprachlinien nur erst 
geringen Einfluß gehabt zu haben scheinen. Immerhin kündigt sich dieser 
Einfluß in der Unsicherheit mancher Lautlinieu schon an und mag in 
späteren Zeiträumen- au Boden gewinnen und schließlich zu neuen Linien 
führen, falls nicht die Landkarte in Zukunft wieder Änderungen erfährt. 
Das Schwanken vieler Lautuutcrschiedo hat also in der geschichtlichen 
Unrast ihres Heiinatbodens seinen Grund. Je größer die Stabilität der 
historischen Gebiete im Laufe der Jahrhunderte, um so sicherer puch 
die dialektischeu Linien; je schwankender ihr Bestand, um so ausnahme- 
reicher auch ihr mundartliches Lautsystem. Haben aber die Mundarten- 
liiiien sich nicht in grauer Vorzeit, sondern erst an der Schwelle der 
Neuzeit herausgebildet, so läßt sich auch bei zuverlässiger Überlieferung 
oft naohweisen, daß die alte Gaugeograpliie zur heutigen Sprachkarte nicht 
stimmt, nachdem schon die spätere Territorialgeographie jene nicht mehr 
respektiert hatte. Wo dennoch einmal eine heutige Sprachscheide mit 
einer sicher erkennbaren alten Gaugrenze zusammenfällt, da hat diese 
al.s spätere Territorialscheide weiter bestanden, und erst diese Kontinuität 
und Fortsetzung eben als Territorialgrenze hat die noch lieute bestehende 
Dialektgrenzc bestimmt. Damit sind die heutigen Mundartenlinion als 
Roflc.xe alter Gau- und Stammesunterschiede abgetan. Daraus ergibt sich 
aber die wichtige weitere Folgerung, daß die heutigen Sprachlinien 
wesentlich jünger sind als die den Lautwandel bedingenden Lautgesetze; 
die Lautvei-schiebungen gehörou an sich zumeist der vorliterarischen Zeit 
an. ihre heutige Verbreitung hingegen ist jung. 

Um die Geschichte unserer Mundarten zu verstehen, hat also der 
Phonetiker durch den Historiker abgelöst werden müssen; Zungenmuskel 
und Gaumensegel haben die führende Rolle an den historischen Atlas 
abgetreten. Die historisch-politisclie Kleingeographie der letzten fünf 
oder sechs Jahrhunderte hat die Bilder der heutigen Dialektkarten ge¬ 
schaffen. Territorium, Grafschaft, Herrschaft, Kirchspiel, Amt, Kreis 
bilden die Rahmen, in denen das Leben der Dialektsprecher sich ab¬ 
gespielt hat und noch immer abspielt. Die Geschichte dieser Klein¬ 
geographie aber war buntem Wechsel unterworfen, und dieser Wechsel 
verschiebt "fortwährend die Richtungen für Verkehr und Volksleben, vor 
ajlem auch für die Eheschließungen. Immer neue Volksraischung ist die 
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Folge, cl. 1 j. immer neue Blut- und Sprachmischung. Die Frage, weshalb 
in letzter Linie und durch welches physiologische oder lautgesetzliche 
Movens ein Ort ik oder ich. waler oder nasser, kus oder ß/aus spricht, 
tritt zurück gegenüber der Erkenntnis, daß er ich oder u'asser oder haius 
spricht, weil er zu diesem oder jenem Territorium, zu diesem oder jenem 
Kirchspiel gehört oder gehört hat. Erst Sprachmischung, dann Sprach- 
ausgleich in solchen Rahmen, beides in ständiger Kreuzung und ^Yieder- 
holung, hier schneller und dort langsamer, bedingen die Gestalt der 
Dialektlandscliaft. Wird eine Verkehrsscheide zwischen westlichem has 
und östlichem fiaiis etwa nach Westen hin verschoben, so wird damit 


auch ein Teil des bisherigen //«s-Gebietes naher und zwingender auf das 
östliche /«fMvS-Gebiet hingewiesen, seine Verkohrsbedingungen ändern sich 
und Sprachmischung ist die Folge; und wie das Kind, dessen Vater hus 
uud dessen Mutter /lans artikuliert, zwischen beiden Formen zunächst 
schwanken und erst allmählich die mütterliche bevorzugen wird, so gehen 
in einem derartigen Dialektbezirk hu.i und haus zunächst durcheinander, 
bis das größere //a?ts-Gebiet die angegliederteu //ns-Sprecher nach und nach 
absorbiert und somit die neue nach Westen verlegte Verkehrsgrenze nach 
und nach zur neuen fius/haus-Grenze wird. Dieser zum Osten geschlagene 
iii.sprüngliche //«/^'-Bezirk spricht also jetzt/mncS-, ohne daß man dies wird 
als lautgesetzlich entstanden bezeichüen dürfen; es beruht vielmehr auf 
Import, auf siegreichem Ausgleich der ßius- und Mischung. Daß 

aber derselbe Bezirk nun auch aus und laut spricht, ist damit noch nicht 
entschieden. Denn je nach der Häufigkeit im Gebrauch, nach der Wich¬ 
tigkeit der Begriffe, nach stärkerer oder schwächerer Betonung im Satz- 
zii.sammenhange machen die einzelnen «V-Wörter die gleicljo Entwicklung 
schneller oder langsamer durch. So entstehen die divergierenden Einzol- 
linien, so die breitere oder schmalere Grenzzone, die erst bei ungestörtem 
Bestände der politischen Grenze sich zur einheitlichen Lautscheide all¬ 
mählich verdiclitet. 


Aber so einfach wie bei diesem Beispiel liegen die Verhältnisse 
nicht immer, meist sind sie komplizierter. Denn die neue schließliche 
Dialektform braucht nicht einfach auf «lern Siege der einen von zwei 
miteinander ringenden Formen zu beruhen, sie kann auch ein lautliches 
Kompromiß darstellen: in jenem jungen Diphthongbezirk gilt vielleicht 
schließlich nicht hous wie ini Osten, sondern hous, ßtoos o. ä. als eine 
Art Ausgleich zwischen ßius und ßiatis. Solche Kompromißbildungen 
«iräugen sich für das Verständnis unserer Mundarten immer mehr in den 
Vordergrund. Wer weiß, ob so nicht alle Lautvorgänge zu beurteilen 
sein werden, die man bisher unter dem nichtssagenden Begriffe d.es 
^spontanen« Lautwandels zusammengefaßt und nie verstanden hat. Ein 
paar Beispiele mögen das erläutern. Das ostmitteldeutschc f im Anlaut 
für schriftdeütsches pf ist Kompromißlaut zwischen p und pf, denn die 
deutschen Kolonisten Sachsens und Schlesiens waren teils aus altem p-, 
teils aus den pf-handen gekommen; gerade so wird ja-in der ümgangs- 
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spräche des niederdeutschen und westmitteldeutschen ^-Gebietes das von 
der Scliriftsprache geforderte pf- als f~ artikuliert. Oder: //- und jr sind 
in Teilen der Provinz Sachsen zu dem Spiranten, im Königreich Sachsen 
oder im Vogtland zum Verschlußlaut zusammengefallen; dort /eht der 
yunge auf die ^agd, hier ^ebt der .^unge auf die (^agd. Die ursächliche 
Erklärung für dieses g<.j ist folgende. Da es sich um jungdeutschen 
Boden handelt, ist mit dialektgemischter Besiedelung zu rechnen: die 
Kolonisten aus dem Süden brachten e.xplosives, die aus dem Norden spi¬ 
rantisches g mit; die Sprachmischung endete in der nördlichen Hälfte des 
neu besiedelten Landes mit dem Siege des Spiranten, in der südlichen 
mit dem des Verschlußlautes. In den Strudel der ersten Unsicherheit 
wurde aber auch das alte spirantische j»- mit hineingezogen und teilte mit 
dem g- den Ausgleichsprozeß, d. h. es wurde im Süden zum Verschluß-^: 
ein hübsches Beispiel für »hybridec Lautbildung, die erst vom dialekt¬ 
geographischen Standpunkt aus zu ihrem wichtigen und häufigen Hechte 
kommen wird. 

Dies waren Beispiele dafür, daß die Kreuzung zweier Artikulations- 
arten desselben historischen Lautes zu einer neuen Artikulation führen 
kann. Aber nicht nur Laute, sondern auch ganze Wortformen kreuzen 
sich. So zeigt die Karte des Sprachatlas am Niederrhein ein großes 

öcÄ-Gebiet, hingegen drüben in Westfalen an der Ruhr und Lippe das 
duale iiilr. genau zwischen beiden Gebieten erscheint als richtige Scbwellen- 
form in einem Bezirk von rund siebzig Ortschaften von Remscheid über 
Elberfeld bis Werden das charakteristische önk, das lautgesetzlich in den 
vorhandenen Ortsgramniatiken nicht hatte erklärt werden können, hin¬ 
gegen dialektgeographisch sich deutlich als Kompron^ißforni darbietet mit 
dem Vokal ü vom westlichen öch und dem Konsonanten nk vom östlichen 
ink. Oder das Adjektivum frockeu gilt in dieser liochdeutschen Form 
an der unteren Mosel, während nördlicher von den Eifeigegendoii an 
ganz andere Bildungen, dreiich, drüch, dreu, rfm'*) u.ä., überliefert w-erden 
(vgl. nd. drögr, driige usw.): ganz deutliche Kontaminationen dieser zwei 
verschiedenen Wortbildungen liegen an der mittleren Mosel .vor, aucli ini 
Trierischen und an der unteren Saar, wo das Adjektivum als irecken er¬ 
scheint, d. i. südliches trocken mit dem Umlaut jener nördlicheren Formen. 
Oder: ich habe heißt im Dialekt der Düsseldorfer Gegend cch hann, da¬ 
gegen rheinabwärts um Xanten und Cleve ek hehh\ das eine ist verkürztes 
liihd. das andere das allgemein m3i.hebhe\ genau auf der Grenze zwi¬ 
schen beiden Gebieten, d. h. um Dülken, Süchteln, Kempen, herrscht die 
Bildung ech hahb: der Lautgesetzler wird sie gern ohne weiteres mit der 
alten unkontrahierten Form mhd. ich habe identifizieren wollen, die Dialekt¬ 
geographie aber erkennt dieses Uiteil als kurzsichtig und falsch, vielmehr 
ist dieses habb Mischung aus südlichem hann und nördlichem hebb^ d. b. 
eine Form mit dem Vokal des Südens und dem Konsonanten des Nordens. 


1) Ich verzichte absichtlich auf phonetische rinschrift. 
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Aber auch die umgekehrte Mischung, nämlich die Form ech henu, kommt 
vor, so an der mittleren Erft und noch südlicher an der Sieg und auf 
dem Mayfeld, ja sogar noch bei Bernkastel an der Mosel verraten solche 
Formen, wie außerordentlich weit nach Süden die uns nur als nieder¬ 
deutsch geläufige Form hebbe mit ihrem Umlaut mit im Spiele gewesen 
ist. Die Beispiele lassen sich meist wie eine mathematische Formel dar¬ 
stellen: önl' = öch + inhirccketi = trocken -j- drüg, kenn =■ hebbe -{- kann. 
Sie sind leicht zu häufen und drängen sich von den dialektischen Karten- 
bildcrn aus überall auf: md. her ‘er’ = ud. he -|- hd. er: hochpreuß. derf 
‘Dorf’ = nd. dörp -f- M.dorf (mit preußischer Entrundung); hochpreuß. 
-ches (Plural der Diminutiva)« wnd. -kes-\- hd. ~chen\ rip. v'fi.ser ‘Wasser’, 
beser ‘besser’, jwfer ‘Pfeffer’ u. ä. (mit Dehnung) = nd. näler, bvler, peper 
+ rad. irasser, besser^ peff'er. Immer ist es die geographische Lage oder 
die Bevülkerungsgeschichte der Gegend, die solche lautgeschichtliche 
Schlüsse nahelegt und die zugleich vor willkürlicher Übertreibung des 
Prinzips warnt. 

Dieses Prinzip ist ja schließlich nicht neu, aber erst auf Grund 
dialektgeographischer Anschauung gewinnt es realen Boden und wird in 
Zukunft eine viel wichtigere Rolle in der Sprachwissenschaft zu spielen 
haben, als man ihm bisher in der Regel zuweisen zu dürfen geglaubt hat. 
Ja es wird nicht nur für Einzelerscheinungen wie die oben herausgegrif- 
•fenen in Betracht kommen, sondern auch für weitreichende Lautwand¬ 
lungen. Hat man z. B. bisher die mitteldeutschen und schriftsprachlichen 
I li ü als »Monophthongierungen« der alten Diphthonge ie uo ilc aufge¬ 
faßt, so werden sie sich dialektgeographisch vielmehr als nd. f ö ö -f- 
obd. ie. uo üe entpuppen, d. h. als mitteldeutsche« Kompromisse, bei denen 
der Norden den monophthongischen und der Süden den qualitativen Cha¬ 
rakter bestimmte. 

Kurz überall derselbe sprachliche Werdegang: Sprachmischung und 
Ausgleich. Er ist um so deutlicher, je näher er uns zeitlich liegt. So 
ist er als Grundzug der Dialeklbildung im jungdeutschen Osten jenseits 
von Saale und Elbe ohne weiteres einleuchtend, wo die deutsche Besie¬ 
delung aus den verschiedensten Landschaften und Sprachbezirken des 
Westens gegen Ende des Mittelalters und später historisch, ja vielfach 
urkundlich zu vei-folgen ist Aber freilich umgekehrt versagen meistens 
die Versuche, aus der heutigen schlesischen oder preußischen Mundart 
die Heimat der ersten Besiedler im alten Stammland des Westens zu er¬ 
schließen: die Sprachmischung hat vielmehr oft neue Werte geschaffen, 
die die alten Bestandteile nicht mehr erkennen lassen. Sehr verschiedene 
Farbentöne sind durcheinander geschüttelt worden und haben eine neue 
eigene Farbe ergeben. Unter den Bewohnern eines Ortes wie Neu-Anspach 
bei Driesen in der Neumark lassen sich noch im 17. Jahrhundert 1.5 ver¬ 
schiedene westdeutsche Stämme nachweisen, aber heute zeigt die Mundart 
keine ihrer alten Besonderheiten mehr, sie ist mit ihren 15 Farbenproben 
im großen Farbentopf ihres weiteren Verkehrsbezirkes aufgegangen. In- 
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dividuallinguistisch mag man ihre heutige Artikulation beschreiben, aber 
ihre Vorgeschichte ist nur soziallinguistisch zu ahnen. 

Über das Tempo solcher Sprachprozesse läßt sich selten etwas Be¬ 
stimmtes sagen, es wird nach Gegenden und Verhältnissen verschieden 
sein. Untersuchungen über den Dialekt junger Kolonien, wie der pfäl¬ 
zischen bei Cleve oder der schwäbischen bei Culmsee, sprechen für ziem¬ 
liche Schnelligkeit der Wandlung; denn diese beiden sind erst anderthalb 
Jahrhunderte alt und haben ihre einstige Dialekfbuntheit heute schon ver¬ 
einheitlicht. Aber zu rechnen ist mit solchen Vorgängen für alle Spracli- 
perioden, und die für die jungen Jahrhunderte gewonnenen Ergebnisse 
gestatten vielversprechende Schlüsse auch für ältere Zeiten. So erweist 
es sich denn als bedenklicher Anachronismus, wenn wir die uns aus der 
althochdeutschen Grammatik geläufigen Unterscheidungen eines ost- und 
rheinfränkischen, eines mittel- und niederfränkischen Dialektes auch auf 
die heutigen Verhältnisse übertragen. Wir werden uns dailen finden 
tuüssen, diese festgewurzelte Terminologie für die Neuzeit durch eine 
andere zu ersetzen. Am besten wäre es. wenn man so, wie die ver¬ 
gleichende indogermanische Sprachwissenschaft heute zwischen safem- und 
ccn^?//«-Sprachon unterscheidet, auch auf dem Gebiete lebender deutscher 
Mundarten lediglich von »V.- und /W/-Mundarten sprechen würde. Das 
ist eine klare Benennung, während die herkömmliche Unterscheidung als 
Hochdeutsch und Niederdeutsch dialektgeographisch unklar bleibt: soll 
Düsseldorf wegen seines erh ‘iclr und orh ‘auch’ als hochdeutsch oder 
wegen seines mähen und nater als niederdeutsch gelten? Soll Wonkers 
Ürdinger oder Benrather Dautvorscbiebungslinie die maßgebende sein? 
Die Frage ist keine nebensächliche: denn gerade vom dialektgeographi¬ 
schen <»esichtspunkt wird man allmählich lernen müssen, den Unterschied 
zwischen Hochdeutsch und Niederdeutsch anders zu fassen und historisch 
zu w’ürdigcn, als wir es seit Jacob Grimm gewöhnt sind. 

Man pflegt die große erschlossene westgermanische Spracheinheit 
zu gliedern in das Anglofriesische oder Ingwäonische einerseits, das Deutsche 
anderseits; und das Deutsche teilt man weiter in die beiden Unterabtei¬ 
lungen des südlichen Hochdeutsch und des nördlichen Niederdeutsch, die 
beide durch die Lautverschiebung gesondert w’erden. Man nimmt also 
für diese beiden Unterabteilungen eine gemeinsame Grundlage, ein er¬ 
schlossenes Urdeutscli an, dessen südliche Hälfte durch den konsonan¬ 
tischen Prozeß der Verschiebung sich in den Jahrhunderten der Völker¬ 
wanderung oder bald nachher abgetrennt hat. Diese ganze Anschauung 
erweist sich immer deutlicher als unrichtig. Vielmehr liäufen sich die 
Anzeichen dafür, daß viele der engen Zusammenhänge, die trotz Laut¬ 
verschiebung zwischen Hoch- und Niederdeutsch ohne Frage vorhanden 
sind, nicht auf gemeinsamer urdeutscher Basis beruhen, sondern daß sie 
jung sind. Wortschatz und Lautlehre sprechen immer deutlicher dafür, 
daß die Sprache Norddeutschlands einstmals der Sprache der Friesen und 
der Angelsachsen näher gestanden hat als der Sprache des mittleren und 
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südlichen Deutschlands. Wir werden die alte Zweiteilung des Westger¬ 
manischen in Ingwäonisch und Deutsch vielmehr historisch so modifi¬ 
zieren müssen, daß zu ersterem außer England und Friesland noch ganz 
Norddeutschland gehürt hat Solche Zusammenhänge scheinen ungelockert 
bestanden zu haben bis zu den Tagen Karls des Großen. Erst seine macht¬ 
volle Politik hat den alten Orenzbaum zwischen Ingwäonen und Deutschen 
niedergelegl, indem er das nördliche Sachsenland dem großen Franken- 
reiche und damit'dem späteren Deutschland einverleibte. Wer weiß, ob 
ohne-diese große Tat Xorddeutschland nicht sprachlich vom Süden ebenso 
geschieden geblieben wäre und sich selbständiger entwickelt hätte, wie 
etwa das Holländische durch ähnliche politische Absonderung dialektisch 
immer mehr vom Deutschen abgerückt ist Aber mit der Bezwingung 
der alten Sachsen und ihrer politischen Augliederung an das Deutsche 
Reich setzte ein gewaltiger Sprachaustausch ein: seit länger als tausend 
Jahren ist der ingwäonische Untergrund des norddeutschen Sprachgebietes 
von fortwährenden deutschen Sprachwellen überflutet worden und hat 
von seiner ursprünglichen Eigenart immer mehr einbüßen müssen. Ein 
paar Beispiele mögen diese Auffassung erläutern. Daß das Zahlwort fünf 
im Niederdeutschen f>f lautet ohne m und daß die Gans ffon oder gaus 
lautet ohne «, ist noch ingwäonisch; aber für uns und un,9pr ist das 
«•lose Gebiet durch deutschen Einfluß schon stark eingescliränkt, und 
in ander (as. ödar) sind n-lose Formen heute überhaupt nicht mehr vor¬ 
handen. Daß in ganz AVe-^tfalen, in Hannover, Braunschweig und nord¬ 
wärts bis zur Nord- und Ostsee die drei Personen im Plural des Präsens 
gleichmäßig auf -et ausgehen, ist ingwäonisch, aber im Osten und Süd- 
osteu im ständigen Rückgang begriffen. Daß in Norddeutschland die 
beiden Kasus mir und mich^ dir und dirU nicht unterschieden werden, 
sondern in der Dativform mi und di zusammengefallen sind, ist ing^vä- 
onisch; aber schon das im Hannoverschen und Braunschweigischen statt 
dessen geltende mik und dik beruht auf Einwirkung des deutschen mich 
und dich. Daß die Vorsilbe gc- fehlt, so namentlich in den Partizipien, 
ist ingwäonisch; aber vielfach ist deutsches ge- längst wieder eingedrungen. 
Der «•-Schwund in westf. sü.stcr und niederrh. sösfer ist noch ingwäonisch, 
aber östlicheres .’nveslcr ist deutscher Eindringling. Der Umlaut in dOrp 
‘Dorf’ ist ingwäonisch, sein Fehlen im westf. rfwo//) rfor/Mst deutsch. Die 
rätselliaften Formen dest ‘tust’, dcil dei ‘tut’ bewahren ingwäonische 
Vokalcntrundung (<: dös, döt), dnst dut hingegen sind deutsch. Diese 
ingwäoni.sche Kntrunduug ist auch in einem Falle wie nd.*«< ‘neu ’ allgemein 
erhalten gegenüber deutschem *nü. Und solche vorauszusetzende Sprach¬ 
mischung von ingwäonischen entrundeten i, e c. ii, Ö und deutscher 
Rundung hat zu hybriden Formen geführt wie/«V«‘bin’, sös‘sechs* u. jl, 
deren Vokale sich also ähnlich deuten lassen wie oben das auffällige g 
für j in Vogtland, gnng. Auch nd. tim findet so seine Erklärung: als 
die ingwäonischen i gegenüber eindringenden hochdeutschen x allgemein 
siegten, ist dem scliließlichen Ausgleich zugunsten des t auch der Anlaut 
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des Fremdwortes xins (lat. cenam) erlegen und somit als hybrid zU werten. 
Man sieht, der Begriff »Lautsubstitutiont tritt jetzt in andere Beleuchtung. 
Und wie bei der Lautlehre, so noch in stärkerem Maße bei der Wort- 
lehre: niederdeutsche Diminutiva verdanken erst deutschem Muster ihr 
Dasein, das lugwäoniscbe kannte sie nicht: Vokabeln w’ie frau und heute 
beruhen erst auf deutschem Import: ebenso das ReflexWum sik sich^ das 
schon durch seine weit ins Niederdeutsche hineinragende hochdeutsche 
Form als jung sich erweist, usw. Kurz die gesamte Geschichte der nieder¬ 
deutschen Dialekte will von diesem Gesichtspunkt aus neu gemüstert 
werden, was ich bald an anderm Orte ausführlich zu tun gedenke. Na¬ 
mentlich der Lautstand des Westfälischen wird danach in anderm Lichte 
€i*scheinen wie bisher. 

Aber der sprachliche Austausch mit dem deutschen bilden, der seit 
dem 8. Jahrhundert einsetzt, hat nicht nur deutsche Sprachwellen nach 
Norden, sondern auch ingwäonische nach Süden getrieben, und es mehren 
sich die Anzeichen dafür, daß die mitteldeutschen Mundarten von diesem 
Gesichtspunkt aus gewürdigt wei'den wollen. Die in Thüringen mangelnde 
neuhochdeutsche Diphthongierung, das dortige Fehlen des auslauteuden r 
in einsilbigen Wörtern wie ‘der’, ‘mir’, ‘dir’, ‘wir’ und manclw andere 
Erscheinung erweisen sich als geographische Fortsetzungen aus dem nieder¬ 
deutschen Korden. Die Relikte der r-Metathoße in liess. bernenc. brennen, 
horn < brutfii u. ä. verraten einen allen ingwiionisclien Einschlag usw. 
Kamentlich für die Rheinprovinz, <1. h für ihren mittelfränkischen Teil, 
wird mit einer solchen iiu Rückgang befindlichen Sprachwandlung immer 
zuversichtlicher gerechnet werden müssen. Symptome dafür wurden schon 
oben berührt Wahrscheinlich ist da.s ganze mittelfriinkische Gebiet ein¬ 
mal »niederdeutsch« gewesen, und seine charakteristischen dat und wai 
sind letzte unverschobeno Reste. Ja es will scheinen, als oh wir bei der 
Linie nicht einmal werden Stillstehen dürfen, und daß selbst im Rhein¬ 
fränkischen mit solchem nördlichen Einschlag zu rechuen und sein un- 
verschübenes p im Anlaut analog dem mittelfränkischen dat wird erklärt 
werden müssen. Nur so werden viele Auffälligkeiten namentlich des 
hessischen Laut- und Wortschatzes verständlich, die deshalb neuer Unter¬ 
suchung bedürfen. Hier wollte ich nur andeuteu, wie gewaltig weit die 
dialektgeographische Methode unserer jüngsten Mundaitenforschung in die 
• gesamte Geschichte der deutschen und germanischen Sprachen ein- 
gteifen wird. 

Jetzt erscheinen auch die Lautverschiebungen in anderm Lichte. 
Die hochdeutsche Verschiebuug, von jeher das ohrenfälligste Kennzeicheji 
des Südens, ist, wie schon gestreift wurde, erst in historischer Zeit ein¬ 
getreten, sie bedeutet also ein relativ junges Akzedens und ganz und gar 
nicht den ursprünglichen Unterschied von Norddeutsch und Süddeutsch. 
Beides waren vielmehr zwei gesonderte, selbständige germanische Sprachen, 
deren Unterscheidungsmerkmale bei anderen Lauten und namentlich auch 
beim Wortschatz lagen. Sie verhielten sich zueinander etwa wie das 
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Ootische zum Skandinavischen. Die hochdeutsche Lautverschiebung rückte 
erst spater von den Alpen her nordwärts, um schließlich an der längst 
bestehenden einschneidenden Sprachgrenze zwischen Nord und Süd halt¬ 
zumachen und um nun eben als ohrenfälligstes und deshalb immer am 
leichtesten schreibbares Charakteristikum sozusagen die gelehrte lin¬ 
guistische Führung zu übernehmen. Tatsächlich ist sie nur eine Einzel¬ 
erscheinung aus dem einen Sonderkapitel des Konsonautisraus, die sich 
in ihrer Ausdelinung mit anderen Erscheinungen aus anderen Sprach- 
kapiteln, ans Vokalismus, Flexion, Syntax, Le.xikon, ganz und gar nicht 
immer deckt. Und noch für ihr unverschobenes Relikt im Rheinland, 
die dat' und ?r«/-Formen, wird immer deutlicher, daß diese trotz der 
Schärfe ihrer Grenze nicht das wichtigste Merkmal jener Dialektgebiete 
darstollen. 

Woher aber stammt nun der ganze Prozeß der hochdeutschen Laut¬ 
verschiebung, diese totale Umkrempolung des germanischen Konsonanten¬ 
standes in Süddeutschland? Früher in der einseitig phonetisch gerichteten, 
individualliiiguistischen Periode deutscher Mundartenforschung begnügte 
man sich wohl mit der Erklärung: wenn nd. dag, dot, drtnhen hoch¬ 
deutschem Zog, tot, trinken gegenüberstehen, so ist hier das d eben stimm¬ 
los geworden, hat seinen Stimmton eingebüßt; man braucht beim ur- 
sprüuglicheu d nur den Stimraton zu unterdrücken, so ergibt sich stimm¬ 
loses /. Odor wenn nd. sfapen und open zu lul. schlafen und offen 
geworden ist, so hat sich der Lippenverschluß des alten p eben gelöst, 
die Luft wird nicht mehr durch die aufeinander gepreßten Lippen einen 
^[oment abgesperrt, sondern sie schiebt und reibt sich durch den Lippen¬ 
spalt hindurch, der Verschlußlaut wird zum Reibelaut. Das war alles 
phonetisch schön und richtig, aber es war keine historische Erklärung, 
sondern nur eine mechanische Beschreibung der Unterschiede, nur eine 
Antwort auf das Wie, nicht auf das Warum. Aus welchem Anlaß unter¬ 
drückten die Süddeutschen den Stimmton, lockerten sie den Lippenver- 
schlußV Krst die dialektgeographische Fragestellung hat weiter geholfen: 
in was für Gegenden gilt die Verschiebung und was ist in ihren Gebieten 
historisch vor sich gegangen, wodurch sie hervorgerufen werden konnte? 
Die Antwort lautet: die Verschiebung gilt für solche Gegenden, wo mit 
starker germanischer und nichtgermanischer Sprachmischung zu rechnen 
ist. Die durch die Völkerwanderung dorthin verschlagenen Germanen 
kamen docli nicht in unbewohntes Land, sie hatten sich vielmehr mit 
der älteren Bevölkerung auch sprachlich irgendwie abzufinden, und die 
hochdeutsche Lautverschiebung ist ein schließliches Ausgleichsprodukt 
zwisclien dem jüngeren germanischen und dem älteren ungermanischen 
Konsonantismus, mag die Urbevölkerung nun eine keltische oder roma¬ 
nische oder etruskisch-rhätische gewesen sein. Freilich haben auch die 
alten Sachsen im‘Worden nicht von jeher an der Wasserkante gesessen, 
sondern sind einmal von Osten eingedriingen und haben ebenfalls eine 
anderssprachige Urbevölkerung angetroffen. Daß es dennoch hier nicht 
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zur Lautverscliiebung gekommen ist, braucht nicht gegen die Erklärung 
in Süddeutschland zu sprechen: ini Norden bat eben von den beiden 
ringenden Sprachen, vielleicht einfach wegen numerischer Überlegenheit 
der Germanen, die eine schließlich das Feld behauptet und die andere 
absorbiert, während es im Süden zu einem Kompromiß kam, der ähnlich 
beurteilt werden will, wie im kleinen das Pronomen önk in Elberfeld 
oder eeh hahb und cch kenn in wostrheinischen Distrikten. Diese Er¬ 
klärung der hochdeutschen Lautverscliiebung ist aber damit wiederum 
gewonnen aus der Geschichte, aus der historischen Geographie ihres 
Geltungsbereiches. Sie beruht nicht auf einer abstrakten Theorie, son¬ 
dern auf Analogieschlüssen zu neueren Vorgängen, die im heutigen Jlund- 
artengebiet fesrgestellt werden konnten; ich erinnere an das oben äiber 
ostmd. f-'<pf- Gesagte. Im einzelnen mögen die Meinungen noch aus¬ 
einander gehen, aber die Hichtung der Erkenntnis ist gegeben. Der Sprach¬ 
atlas bietet auch für die Lautverschiebung nur den dialektischen Bestand 
der jüngsten Zeit; diesen gilt es mit ängstlicher Vorsicht Schritt für 
Schritt von Jaiirzehnt zu Jahrzehnt und noch behutsamer von Jahrhundert 
zu Jahrhundert zurückzuverfolgeu. Nur solche methodische Strenge ver¬ 
spricht schließlich auch Erhellung der grauen Vorzeit. — 

Znsammenfassend glaube ich in der Entwicklungsgeschichte der 
deutschen Mundartenfoi-schung bisher drei Epochen unterscheiden zu 
können; erstens die statistische, die mit Schmeller vor hundert Jahren 
einsetzt; zweitens die phonetische seit 1876, die mit Winteler zur anthro¬ 
pologischen, am jiaturwissonschaftlichen Vorbild geschulten Beschreibung 
führt; drittens die dialektgeograpliische des 20. Jahrhunderts, die die 
historische und politisch-geographische Erklärung auszubauon sucht. Mit 
ihr entgeht die Dialektologie der Gefahr individuallinguistischcr Einseitig¬ 
keit, sie wird wieder vorwiegend soziallinguistisch und bestätigt für ihr 
Teil Jacob Grimms Wort, daß unsere Sprache auch unsere Geschichte ist. 


ScLriftsprache und Jliindait in der niederdentsclien 

Chronik des Hartich Sierk. 

Von 0. Mensing. 

-Hartich Sierk ist im Jahre 1588 im Dorfe Wrohm, Kirchspiel Telling- 
stedt, in Norderdilhmarschen geboren und nach 1664 daselbst gestorben. 
Er war der Sohn eines Bauern und selbst Bauer. Seit dem Jahre 1615 
führte er gewissenhaft Buch über alle irgendwie bemerkenswerten Vor¬ 
kommnisse in seiner Familie, in der Gemeinde und im Kirchspiel. Er 
sah die Schrecken der Kriegsjahre 1627—1629 aus nächster Nähe und 
erlebte die Plünderung Dithmarschens durch die Schweden in den Jahren 
1613 und 1644; über diese Ereignisse hat er in seiner Chronik ausführ¬ 
licher berichtet. Die letzte datierte Aufzeichnung Sierks stammt aus dem 



URBÄNÄ--CHÄMPAIGN 



Schriftsprache and Mundart in der niederdeutscbeii Chronik des Hailich Sierk. 10 

Jahre 1664; die Xotizen erstrecken sich also über 50 Jahre. — Die Hand¬ 
schrift, in die Sierk seine Eintragungen gemacht hatte, erbte nach seinem 
Tode in der Familie fort, bis sie in den 80er Jahren des vorigen Jahr¬ 
hunderts in den Besitz des Apothekers F. Hartmauu in Tellingstedt überging, 
von dessen Erben sie mir zur Verfügung gestellt wurde. Sie ist ungedruckt 
AVelcho Sprache schreibt mm dieser Bauer, dessen Eltern beide aus 
dem Kirchspiel Tellingstedt stammten, der selbst sein ganzes Leben in 
scioem heimatlichen Dorf zubrachte uud über die Grenzen seines Kirch¬ 
spiels nie hinausgekommeu ist? Alle Bedingungen scheinen erfüllt, uni 
erwarten zu lassen, daß dieser bäuerliche Schriftsteller die Mundart 
seiner Heimat schreibt Aber er tut es nicht. Seine Sprache ist ein 
besonders einleuchtender Beweis für das Fortbestehen der aus dem Mittel¬ 
niederdeutschen überkommenen Spraebform. Sierk schrieb anders als 
er sprach. Und das ist um so bemerkensw-erter, als er gar nicht für 
die Öffentlichkeit, nicht für den Druck, sondern sozusagen nur für den 
Hausgebrauch schrieb: cs bandelt sich bei ihm gar nicht um eine .schrift¬ 
stellerische, eine literarische Leistung, sondern nur um einen zu seiner 
eigenen Erbauung und zur Freude der nächsten Familienmitglieder unter¬ 
nommenen Versuch, die wichtigsten Erlebnisse auf dem Papier festzuhalten. 
Wenn dennoch seine Arbeit in allen wesentlichen Punkten schriftsprach¬ 
lichen Charakter trägt, so legt das gewiß beredtes Zeugnis ab von der 
Macht der überlieferten Form. Offenbar wirkte hier an erster Stelle die 
Schule, in der noch der aus mnd. Zeit überkommene Schreibgebrauch 
gepflegt wurde. Dazu kam die Lektüre des niederdeutschen Schrift¬ 
tums, wenn sic auch vielleicht gerade bei Sierk nicht sehr umfangreich 
war. Daß er ältere Aufzeichnungen in chronikartiger Form gelesen hat, 
verraten nicht bloß die spärlichen Aufzeichnungen aus Jahren, die er 
selbst nicht erlebt hat, sondern vor allem der Stil derjenigen Abschnitte 
seines Werkes, in denen er zusammenhängende Berichte über längere 
Zeiträume gibt (388. 400. 418); hier ist der literarische und damit der 
schriftsprachliche Charakter am deutlichsten ausgeprägt. Es ist interessant 
zu sehen, bis zu welchem Grade doch auch ein so einfacher, ungc- 
lelirter Mann wie Sierk gelernt hat, die angestammte Mundart zu unter¬ 
drücken. Andererseits konnte es ihm doch nicht gelingen, die Spuren 
der gesprochenen Sprache ganz zu verwischen; namentlich in flüchtig 
hingeworfenen Notizen wird die schriftsprachliche Kunstform leichter als 
bei anderen Schriftstellern durchbrochen, und unverkennbare Zeugen der 
Mundart stellen sich ein. Auf diese unwillkürlich hervorbrechenden 
Formen der gesprochenen Sprache wird in den folgenden Zusammen¬ 
stellungen stets nachdrücklich hingewüesen werden; bringen sie doch den 
besten Beweis dafür, daß die Aussprache des 17. Jahrhunderts in allem 
Wesentlichen mit der heutigen übereinstimmt. Ich suche damit für einen 
Einzelfall die Aufgabe zu lösen, die noch für viele nach ihrem Ent¬ 
stehungsort sicher zu bestimmende Schriftwerke der nd. Literatur aus¬ 
geführt werden muß. 
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Zu rechnen ist für die Zeit, der Sierk angehört, natürlich auch mit 
der Jlögliclikeit hochdeutschen Kinflusses, und -mindestens auf dom 
(iebiet des Wortschatzes sollten bei einschlägigen Untersuchungen stet.< 
drei Schichten gesondert werden: l. überkommenes Out der niederdeut¬ 
schen Schriftsprache; 2. Ausdrücke der Jfundart; 3. Lehngut aus dem 
Hochdeutschen. Aber gerade bei unserem Schriftsteller ist der hd. Kin- 
schlag naturgemäß verhältnismäßig geringfügig, bei weitem nicht so groß 
wie etwa bei Xeokorus oder Lübbecke (vgl. W. Siraonsen, Hoch- j^ind 
Niederdeutsch bei Neok. u. Lübb. Kiel 1911. Diss.). Daß Sierk des Hoch¬ 
deutschen nur mangelhaft kundig war, zeigen einzelne Stücke, in denen 
er, nach hd. Vorlage arbeitend und hd. zu schreiben bemüht, doch schließ¬ 
lich den beschwerlichen Versuch aufgibt. Immerhin wird die Möglichkeit 
dieses Einflusses nicht völlig aus den Augen zu verlieren sein. 

Elle ich nun im Anschluß an die übliche Einteilung der Grammatik 
den schriftsprachlichen Charakter der Sprache Sierks im einzelnen nach- 
weise, will ich zwei Punkte vorwegnehmen, in denen er sich in be- 
sondei’s deutlichem Gegensatz zu hervorstechenden Eigentümlichkeiten 
seiner Mundart befindet 

Sierks Heimat gehört dem jüm-Gebiet an (vgl. H. Kohbrok, Der 
Lautstand des Gebiets in Dithmarschen. Kiel 1901. Diss.); er hat 
diese Form nie, sondern nur das schriftsprachl. <;//und y»/; z. B. 457, 13’ 
vUle .< 7 // gaste, hebheii. 9 hemt gg Hartes jungen, nu schall ja de nndr 
fle holen. 38 settel Jn mrde up. Daß zu Sierks Zeit iüm bereits die 
mundartliche Form war, ist zweifellos. Der älteste literariscfie Beleg steht 
in Joachim Rachels Hochzeitsgedicht Dithmarsche Frye (um 1650; Vieth, 
Beschreibung Dithmarschens, S. 99; vgl. Nd. Kbl. 32, 91) im Reim auf 
.slhnjn : he gelt flenten. dats r-ör jihn\ sonst steht auch in diesem Gediclit 
das schriftspr. gg und jnu -. vgl. noch Ziegler b. Richey, Hamb. Id. (175.5) 
414; Outzen, Kieler Blätter 2. 113; Claus Harms, Übungen im Übersetzen 
aus der plattd. .Sprache in die hochd. Friedrichstadt 1813. >jl3: Müllenhoff. 
Gloss. z. Quickb.® 335. 

Einschneidender ist die zweite Abweichung von der Mundart. Sierks 
Heimat gehört zu demjenigen Teil des nd. Sprachgebiets, in dem der 
Plural des Ind. Präs, auf -t ausgeht: ma. ri {'.nw, fj) hwnd, nemtt. 
hregd usw. Die Chronik bietet ausschließlich das der Schriftsprache ent¬ 
nommene (ursprünglich niederfränkische) -n: 402 se harnen vn nenien 
en gefangen rnd dicingen en rnd ermorden en ende hnutven rüde 
stehen vnde .schefen u. oft Nur an einer einzigen Stelle hat sich die 
llundärt Geltung verschafft: 38 do sr daf perd weddei' npi is hrygrt 
(vorher se harnen, brechen, iclllen). Hier kann das Durclulringen der 
schriftsprachlichen Formen durch die Bekanntschaft mit dem Hochd. ge¬ 
fördert sein, wo die 1. und 3. Person auf -// endigen. Dagegen ist an 


1) Die Zahlen beziehen sich auf die von mir vorgenomoieDe Zählung der einzelnen 
Stücke der Chronik, die auch bei einer künftigen Ausgabe anzuwenden sein winl. 
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eiuen Einfluß einer benachbarten «-Gegend (Eiderstedt, Südschleswig) 
bei der Eigenart Sierks nicht zu denken. 

Ich verfolge nun den schriftsprachlichen Einfluß auf die Mundart 
durch die Hauptgebiete: Lautlehre, Flexions- und Wortbildungslehre, 
Synta.x. Meine Kenntnis der Wrohmer Mundart beruht auf eigenen 
Beobachtungen und auf Umfragen bei Eingesessenen. In der phonetischen 
Umschreibung schließe ich mich in der Hauptsache an die genannte 
Schrift von Kohbrok an. 

1. In der Mundart sind nind. e und ö zu ei und vii diphthongiert 
(r« > cm; lopen > lüubtii); gerade in Sierks engerer Heimat Wrohm ist 
diese Aussprache wie überhaupt auf der Geest durchaus heiTschend, 
wälirend in den Städten und in Teilen der Marsch heute vielfach der 
Monophthong gehört wird, an für ö findet sich bei Sierk nie; «'-Schrei¬ 
bungen begegnen zwar häufig, dürfen aber nicht ohne weiteres auf Rech¬ 
nung der Mundart gesetzt werden; denn seit alters wird in allen dith- 
niarsischen Texten mnd. e in regellosem Wechsel durch e (ee) oder ei («/) 
wiedergegebon (vgl. Kohbrok § 28, Simonsen S. 42). So hat auch Sierk 
alle Schreibungen nebeneinander: fer, iicee, iceinich, alleyn. Durchgehend 
ist die Schreibung he (nur einmal hey 40), dagegen durchaus überwiegend 
ein (doch 38 dai ene. 50 syn ene ien)\ neben häufigem geeel, yestmaym, 
yestosne steht einmal yeisimann (456), worin man noch am ereten eine 
mundartliche Form erkennen möchte. 

2. ln der Mundart ist e vor r zu « geworden. Dieser Übergang 
ist bereits aus Denkmälern des 15. Jahrhunderts zu belegen; so finden 
sicli im Dithm. Landr. von 1480 Schreibungen wie karspcl, harbarghe, 
arveu. Im 15. und 16. Jalirhuudert schwankt die Schreibung oft regellos 
bei demselben Wort und in demselben Denkmal; vgl. z. B. Visitations¬ 
artikel von 1574 (Schriften d. Vweins f. Schl.-Holst. Kirchengesch., 2. Reihe, 
Bd. ’l) S. 413 irerdeti und irarden, he uerd und he ward, kerkc und karke, 
werk und wark, dagegen ervrn; ebenso schwankt Neokorus (s. Kohbrok 
§ 37, Simonsen S. 56). Zu Sierks Zeit hatten sich die a-Formen in der 
Mundart zweifellos läng.st völlig durchgesetzt; dennoch hält er in der 
Schrift das etymologische e fest: herte (400), slervei, hervest (29: ma. 
häs), werd (= er Wird), berg (170. 371), kerke (64 u. o.), werk (63), ßsch~ 
werk (317). Aber nicht ganz selten bricht doch die Mundart durch: 
slarven : arven (451, 6), handivark (88), ///erirar/c (118), np eincyn bärge 
(400), garsten (Gerste, ma. gostj)^ und namentlich bei dem Wort kerke: 
in der karken (132; daselbst kerken), karkhof np dem kurkwege (70). 

3. In der Mundart ist ä zu geschlossenem ö geworden: nä > no 
(nach), gän'>göUf laten > lodn. Sierk schreibt durchweg a. Schreibung 
nach der Ma. könnte man annehmen in tno7it ( Mond«, 283); Neokorus 
hat ?nane (z. B. 1, 257. 2, 276. 371) oder juanl (z. B. 1, 182. 183. 2, 405), 
Petreus (1617) 293 hat inane: da aber Sierk selbst «/««e (32) und viaii- 
dach (»Montag«, 22) hat, ist bei der Schreibung »nont wohl eher an hd. 
Einfluß zu denkeu. Auch carspelfogel (»Kirchspielsvogt^, 273; ma. föx) 
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braucht keine phonetische Form für raget (< vogel) zu sein, da die 
o-Schreibung auch bei Russe, Neokorus, Petreus üblich ist 

Der Umlaut von ma. 0 (< and. Oy o, U] s Kohbrok § 33) bleibt bei 
Sierk meist unbezeichnet*; er schreibt also he faret (ma. förd :&fährt«)^ 
ater (»über«, ma. Övi)y arervly avennod (426), avrtg (268), avel (»übel«, 
ma. ijvl)\ ganz vereinzelt finden sich der Ma. entsprechend Formen mit 
Umlautsbezeichnung: orel (403. 404), carsprlrögedye (193).* 

4. In der Mundart ist o vor /, m, n \ Konsonant zu u geworden 

1) Durchweg geschrieben wird bei Sierk überhaupt nur der Umlaut von a zu c 
(als e, nicht als ä\ s. Simousea 46); er fehlt nur in gaste (457, 2). In der Bezeichnung 
des Umlauts von o und u zeigt Sierk die bei nd. Sohriftstellern übliche Uleicbgültigkeit. 
Daß er ihn überall sprach, wo ihn die heutige Mundart hat, ist zweifellos. Das be¬ 
weisen schon die zalilreiclicn Doppelschi'eibungen, die oft in derselben Zeile nebenein¬ 
ander stehen; vgl. for (30) und fbr (29), soudag und sömlagf koste (59) : koste (5), 
doreh (4): durch (1), tonn : tonn (242), sone : sötte (31), grlofte : gclöfte (320), home : 
bbme (354). moten : möten (3li0), dor]}er \ dörfter (398), genomet: genötnet (40C), ki}ße 
(289) : köfte (278). gehörte (^): geitörte (211), sosse (137): j»üaf<cA.(159), brok\ brök (lÜ); 
ebenso: lüde (32) : lüde (oft), de sulre (3i): sülte (27). to rugge (32) : to rügge (38), 
ander : linder (366), kutnpt : küntpt (45. 453), he Inchl <45): tücht (= zieht; 4.5), ht^e : 
hüse (53. 75), für : für (27 «= Feuer), drudde (269): driidde (275), hegundc: begünäe (9), 
yeluck \ geliiek usw. So hat es auch nichts zu bedeuten, wenu bei einigen Wörtern 
zufällig keine Doppeisebreibungen belegt sind, wie bei /ri///)e(99), fro morgens ticolf 
(123), störtet (69) u. a. Zweifelhaft kann man nur da sein, wo die heutige Mondttrt 
schwankt, wio bei umtne (ma. um und üni). Über die heutige Mundart hinaus Gndet 
sich der Unilaiit in: bürsrhop (151. IbO. 318. S24) neben burschop (339), bi)dschop (87; 
mnd. bfMtc3chop)y lödt (•« IjOt; 118), mine duchter (Sing. 18), tnüre (128), hüssokinge 
(324), fräst (130), dännersdach (263), rordörten (283. 321) und zuweilen in den Formen 
von sterben: se störten (327), gestörten (137. 225) neben zaiillosen gestörten, Ks laßt 
sich nicht überall mit Sicherheit entscheiden, ob der Umlaut in diesem Formen damals 
möglich w'ar oder ob er nur das Ergebnis der oithographischen Verwirrung ist. 

2) Wio sehr auch die Drucke des 17. Jalub. in dieser Beziebnung schwanken, 

mag eine kurze Zusammenstellung aus einem der luti^en niederdeutschen Drucke Schleswig- 
Holsteins hew^eisen, aus der 1615 zu Hamburg gedruckten »Chronologia« des Pte- 
digers Chr. Solinus zu Crenipe io Holstein. Die Frai^ositiou übert eischeint regel¬ 
mäßig als Quer, nur wenige Malo als öaer (S. 56. 71. 90. 26(0; erster Bcstandtoü iu 
ICom]>obita wechselt auer regellos mit eiwer; z. H. anerirden (122): üuetreden (121), aner- 
ffuetnen (SO): öirerquetncn (121). auer fallen t^lQh): öuerfaltcn {VA, 114. 333), aueryetcu 
(145): öuergtren (334), auertoch (107): öuerthiit (87), auer mol (82) : öuennodieh (269), 
anenilh (20U) : öueruth (94), auerhondt (223. 362): buerhandt (109); neben häuügem 
eröuert steht vei einzelt er auer l (291), neben öuerick vereiozolt auerig (306); dagegou 
durchgehend darauer. Anericheit wechselt mit Ouerichhcit (für * großes Ö besitzt die 
Diuckerei keine Type; daher immer de Ouerst^ Ouersassetti iiii Versanfang Onersi 
(» »aber ), ira Versinnetii öuerst\ vgl. S. 372 u. 373. 374 u. 375). Dagogen überwiegt 
IU der Superlativ form durchaus ö: öuerst, de Feldöuerst^ nur oiuigo Malo de Auersie 
(249. 262. 340). — Durchgehend apen, ajicnlairn (vgl. J^ch, Mnd. Oramin. §89), nur 
292 öpenliken (vgl. 297 öffenilik) und 315 erbpenen, — Die Adversativpartikel »aberc 
erscheint bald als anersi, bald mit analogischem Umlaut als die Formen wechseln 

oft im selben Satz (z. B. 105); einmal steht am Soitenschluß vorausdeutend öuersi und 
bei der Aufnahme auf der folgenden Seite auerst (113,114); etwa vom zweiten Drittel 
des Buches au überwiegt bei weitem auerst^ doch voischwindet die ö-Form nie ganz, 
wird sogar gegen Endo wieder häufiger. — "Wechsel auch bei anerdrötidi (229) und 
aiierdratidi (338). Dagegen immer nur örel (>übeN), nie auet. 
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(vgl. Kohbrok § 19b): gold> giild, folk> fulg. Sierk hat stets die schrift¬ 
sprachlichen Formen: donuer {Ab: ma.dimf), sommer (27), roM'(43k), he 
wolde (29; ma. vul)^ se sckoldai (10; ina. sul\i), konden (9; ma. kun). 
Ebenso in den umgelauteten Formen ö statt ma. ?<: sündach{22), können 
(98), iönne (64; ma. tün)\ mundartliche Formen kommen ziun Durch¬ 
bruch in tünn (5 Ende) und sünsten (390; vgl. 394 aonsten). 

5. In der Mundart ist i vor /. ni, n-f F'onsonant und vor s und 
t zu il lablalisiert Sierk kennt nur die schriftsprachlichen Formen: 
bin (ma. hün)^ dn hist (ma. iw-y), sind (ma./«/«/), willen (ma. vüln; 365) 
ik ßll (»fiel«, 22; ma. fül oder durch Übertritt in die dritte Ablautsreiho 
/*m/), dor slrit forfille (211), ik gink, se gingc7i (ma. giuj, güö oder durcl 
Übertritt in die dritte Äblautsreihe gny, jwt/), diser (mit hd. Endung 
mnd. diss€\ ma. rfüaa), dil (ma. düd). Die einzige zur Mundart stimmende 
Form ist siilver {ma. fülvi' »Silber«; 159), sie ist aber schon im Mnd 
allgemein üblich (and. siluhar, mnd. silver und snlver\ in schlesw.-holst 
Quellen fast nur sulver)\ vgl. Lasch § 164. 

Für das Ausbleiben der analogen Labialisierung von e zu ö (vgl 
mnd. smcllen, ma. smöld/j) gibt es bei Sierk kein sicheres Beispiel 
Andererseits können Formen wie sös (*= sechs) und rönde (= rannte; 38) 
nicht als mundartlich in Anspruch genommen werden, da sie auch im 
Mnd. als SOS und ro7ide begegnen. 

6. In der Mundart ist e vor Nasalis-h Konsonant oder i, j der 

folgenden Silbe zu i geNvorden (vgl. Kohbrok § 16, 2); bei Sierk findet 
sich in der Schrift keine Andeutung dieses lautlichen Vorgangs: denke/i 
(ma. di7/g7i)^ seggc7i (ma. sig), c/ide (ma. /«)) 77iesche7i (5; »aus Messing«', 
ma, /nisg). (Jroßes Gewicht ist indessen hierauf nicht zu legen; denn e 
und i stehen sich in der ma. Aussprache sehr nahe; die Artikulation des 
i ist so weit, daß sie sich der eines engen e nähert (vgl. Kohbrok § 1). 
Daß diese Aussprache mit Zungensenkung schon zu Sierks Zeit bestand, 
beweisen die ma. Schreibungen, die ihm zuweilen entschlüpfen; neben 
regelmäßigem iniddack (72), still (141) u. ä. begegnet ror rfer sl€lle7i tvekc/t 
(124), he blcfl (355), he drecht (— trügt; 131), gessmge (327, »Vermutung«; 
mnd. so auch bei Neokorus); aucii die Formen ?A/c(/(118; »ich 

fiel«) und se feilen (108; »sie fielen«), die neben der schriftsprachlichen 
Form ßll (s. unter 5) erscheinen, sind wohl hierher zu ziehen. Vgl. 
Simonson S. 37. 

Auf dem Gebiet des Konsonantismus zeigt die Mundart eine 
starke Neigung zur Vereinfachung; sie beseitigt zahlreiche Konsonanten, 
besonders inlautend zwischen Vokalen und nach r, aber auch im Auslaut, 
und zeigt außerdem weitgehende Assimilationserscheinungen, die in der 
Schriftsprache nicht zutage treten, Sierk steht auch hier völlig auf schrift¬ 
sprachlichem Boden. 

7. Stark betroffen von dem Schwund ist das intersonantisebe d (vgl. 
Kohbrok § 50, 4); Sierk schreibt es überall: beide (ma. bai und baid)^ lüde 
(27; ma. /<7), ik dede (22; ma. de), sede (ma. sc »sagte ), Icde (10. 274. 281: 
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raa. U »leptec), haudc (31; uia. ä«m), got behöde uns (75), perde (38; nia. 
per), garden (203; nia. görn)^ tverden (ma. vän), ivi uorden (104; ma. 
tw«), süder (ma. sür) in Namen wie Süderbek (268), Süderwisch (272), 
Süderu-o!f (337). Mundartliche Formen liegen vor in Sürweldesfy (95) 
und Sürhornkroch (437, neben Süderhorneskroch daselb.'^t). Nicht un¬ 
bedingt schriftsprachlich ist das d in siede (67), da auch die Mundart 
sii’d (neben sie) hat. Anslautendes d hat Sierk gegen die Mundart in 
red (= »ritt ; 38; üroth, Quickb. 90 he ree ul). Gemiuiertes d erscheint 
in der Mundart vor en als r-Ijaut, vor er als interdentaler /-Laut; davon 
findet sich bei Sierk keine Spur: se hndden (ma. hfui)., ivedder (99; ma. 
velr). — In Nebensillien begegnen neben schriftsprachlichen Formen: 
/asielarendc (252. 259) häufiger der 3Iundart angenäherte: söimareus (254), 
fosfclavens (255), im fostrlaven (256). 

8. Durch Assimilation ging d der Mundart verloren in den Laut- 
verbindungen nd und Id, wenn sie nicht im Silbenauslaut standen; Sierk 
kennt nur die etymologische Schreibung: finden (144; ma. //Vi'), hnndey't 
(1-38; ma. hnnfd), stender (171), enderen und wenden (391), de anderen 
(187), kindelber (169), wunden (402), stunde (142. 422), se siunden (11), 
under (32), sünders (181), daründer (366), fründc, lande, kinder u. o.; 
dal wilde für (99; ma. rih), sehntder (22), unschuldig (140; ma. Äw/7), de 
oldeste (23J); ma. öV«), wolden, scholden (vgl. oben unter 4.). 

9. Inlautendes tv ist in der Mundart geschwunden; Sierk hat es 

in der Schrift bewahrt: friiwe (ina. frn), fruwens (ma. frun), bnwen (112), 
yebuwet (28), gegruwet (173), gehanwen (211), in demsülven Ännwc (»Hiebt, 
31), einen blaiiwcn krantx (197), got erfruiiwe cm, frOuwUken (84), samp 
andern gebuwten (99), hauw (mnd. -Heu<, ma./w^/; 396). Mund¬ 

artliche Schreibung begegnet in bunen (129) und afhaucn (337). — 
Schriftsprachlich * sind die mit kw anlautenden Formen von kommen: 
he iinnm und Konj. guemc (10; ma. keim). 

10. ln der Mundart ist r nach kurzem Vokal vor « und / ge¬ 
schwunden; Sierk liat die schriftsprachlichen Formen: garsten (oft; ma. 
gnsij), knrspe.l (ma. kasbf schon in dem Lied auf die Schlacht bei Hem- 
mingstedt von 1500 = Nd. Jb. 10. 95 nihe dren kuspclen, während Neokorus, 
der das Lied 1, 511 wiedergibt, corspelcn schreibt);, borst (31; ma. hos), 
kort (oft: ma. kod). — Die mnd. Form irerll erscheint 93 neben mundart¬ 
lichem weld (181). 

11. V ist intervokalisch und als Mittellaut bei dreifacher Konsonanz 

geschwunden; Sierk hat bliven (ma. blhn), geren (ma. hervcM (29; 

ma. häs < harfst) und in den Formen von hebben stets: du liefst (455; 
ma. hes) und he lieft (ma. hed\ mnd. licvet). 

12. Stimmhaftes s ist vor - en geschwunden im Infinitiv des Verbum 


1) la der Probstei bei Kiel haben sich die labialisieiten Formen bei alten Leuten 
bis auf den heutigen Tag erhalten; in Gödersdorf bei Schönberg böife ich von einem 
eingesessenen alten Mann: he kirrm jös ron de Hill: vgl. auch >Heiinat> 7,192. 
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siibstantivum; die Mundart kennt nur die Form irn für nein: Sierk hat 
stets urse/i. 

13. <?+/'« und gfj-\-en sind in der Mundart zu gutturaler Nasulis 
(v) geworden; Sierk schreibt slagen (27), bedayen (27), aber auch der 
Aussprache ungeniihert dan (10). Formen wie seggcn (nia. sio) und loggen 
(nia. leg) müssen für die Beurteilung ausscheiden, da dem Verfasser ein 
Schriftzeichen für den gesprochenen Laut nicht zur Verfügung stand, wie 
<lonn auch noch die neuplattdeutschen Schriftsteller die historische Schrei¬ 
bung hier beizubehalten pflegen, z. B. Boysen von Nienkarkcn, Fehrs u. a. 

14. Äuslautendos </ in nebentonigen Silben ist in der Mundart ge- 

.schwunden, insbesondere in der Endung -ig\ Sierk kennt nur die schrift- 
spruchliclien Formen, z. B. ilig (32; ma. Ui), lanhnyrich (ä.5), kiimstig 
(11) u. 0 . Auch im Suffi.x -llk hat die Mundart den auslauteiidon Konso¬ 
nanten eingebüßt; Sierk hat entweder «lie schriftniederdeutsche Form -lik, 
z. H. etlik (114), semplltk (.öS), gefenklik (74), gewißlik (127), oder die 
hochdeutsche Form besonders in Wörtern, die aus dem Hd. entlehnt 

sind, z. B. ckridlich (2), yoilsaliohlich (19), gefarlich (22), klecklich, er- 
barmlifh, JammerHvh (227), loflich (206), dotlich (314) u. o. Xureinmal 
bricht die mundartliche Form durch, merkwürdigerweise bei einem dem 
H(l. entlehnten Wort: etli (398). 

15. Eine starke Reduktion hat in der Mundart das Suffi.x -inge, 

-iny, -ung erfahren; es verlor nicht bloß den vokalischen und den konso¬ 
nantischen Auslaut, sondern auch den nebentonigen Anlautsvokal, so daß 
nur ij nachblieb; z. B. hüninge wurde ma. hiixn, hediidingo > bedüg, reke- 
ninyr > ri’gg. Sierk hat zahlreiche Substantiva auf -inge in der schrift- 
s)>rachIichon Form; die Bildung ist bei ihm (namentlich in den literarisch 
gefärbten Stücken) sehr beliebt und nimmt im Lauf seiner Arbeit erheblich 
zu, wie die folgende zeitlich geordnete Zusammenstellung zeigt; viele 
dieser Wörter sind der heutigen Mundart überliavjpt fremd: nnkosiinge (4), 
bekeringe (89), kiudcitelinge (115), dankaeggiuge (127), bediidinge (139), 
huHinge nperstandinye autügingc i^W)^ hbltinge Ivsinge 

(281), höltungo (301), utsetlinge (301), echtinge (309), hnssukingc (324), 
bo.sohlinge (332), belalingc (355), npersiandung (375), dachiiuyc (374), 
hcrachumvinge (379), hnpiarleringc (393), geld'ickallittge (393), erfaringe 
(397), geltspHUnye (410), nnkosiinge (413), avencinninge (418), yeltprcssingr 
(418), hesettinye (418), rorbliiinye (434), delingo (434). Ein einziges Mal 
entschlüpft ilim eine mundartliche — für die Datierung dieser Reduk¬ 
tionserscheinung wichtige - • Form: vor Margen rorkihigen (42); un¬ 
mittelbar vorher (41) heißt es vor Margen rorkündggunye. 

16. In der Mundart ist t im Auslaut nach Konsonant geschwunden 
(vgl. Kühbrok §64b); Sierk schreibt: käst (ma. kUs), niest (ma. nies, 9. 
342, aber 57 7nif einem messe), kiste (206; ma. kis), holt (>hiclt<, ma. hei). 
Insbesondere ist im Part. Prät. der schwachen Verba das -t durchgehend 
geschrieben; nur ganz selten fehlt es, z. B. in ?wÄro/‘(309. 153, daselbst 
auch vorkoft)-, doch kann hier auch bloße X'aehlässigkeit voiiiegen (vgl. 
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388 Anfang: he lief statt hefl). Eine Spur mundartlicher Schreibung 
möchte man 429 in hc lieh (»er liegt) erkennen. 

17. Der »grammatische AVeclisel« ist der Mundart durch Ausgleich 
fast ganz verloren gegangen; bei Sierk findet er sich einige Male, wo er 
der Mundart fehlt: ik was : se wereu (ma. veir : reim), it fros {38. 345) ; 
f/efrören (3ü5; ma. frour : frönt). Doch sind beide Fülle nicht über jeden 
Zweifel erhaben. Es ist nicht ausgeschlossen, daß zu Sierks Zeit das 
Priit. von sein auch in der Mundart noch uns lauten konnte; hat sich 
diese Form doch neben der üptativform bis über die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts in Dithmarschen erhalten; so braucht z. B. Boysen von Nien- 
karken {1865) beide Formen nebeneinander; vgl. z. B. Leeder un Stück- 
schen S. 256 doch weer der nix rau woar; dat Roal ivas still und 
Glossar S. 330. Bei fros ist zu bedenken, daß neben frern ein auch 
heute noch nicht ganz ausgestorbenes Verbum fresen steht (auf Fehmarn 
heißt es z. B. hjfres, dadhedfrirsd, dadrödnoxrerfre xi^, vgl. auch Nd. Kbl. 
30, 25. 61. 71); dadurch e»klärt sich auch die unorganische Bildung des 
Part. Prät., die zweimal bei Sierk begegnet: de Eider tvas gefrasen (38. 
163), eine Form, die ich sonst nur aus der Kopenhagener 4®-Hand3chrift 
von Joh. Kusse fol. 144 belegen kann: idt iras harte gevrasen (in der 
Abschrift davon, die Zs. f. Sclilesw.-Holst. Gesch. 25, 191) wiedergegeben 
ist, stellt gefraren). Bei der Verwirrung, die offenbar in der Flexion 
dieses Verbums herrscht, laßt sich nicht sagen, ob niclit auch eine Dialekt- 
form fros möglich war. 

18. Metathesis des r findet sich bei Sierk gegen die Mundart in 
bernen (27 hadde xiicht angefangen to bernen ; ma. breü). 

19. Eine liefe Kluft trennt Schriftsprache und Mundart auf dem 
Gebiet der Nominalflexion. Für die Mundart charakteristisch ist der 
Schwund der Flexionsendungen und der dadurch hervorgenifene oder 
beförderte Zusammenfall der Kasus; sie steht in dieser Beziehung etwa 
auf der Stufe des heutigen Englisch. Beim Substantivum ist eine Unter¬ 
scheidung der Kasus nur in ganz geringem Umfang mehr möglich. Einen 
Genetiv kennt die Mundart überhaupt nicht (s. u. 31); «ler Dativ aber ist 
durchweg nüt dem Akkusativ zusammengefallen; und da der Akkusativ 
dem Nominativ gleich ist, so erfolgt Zusammenfall sämtlicher Kasus; 
vgl. dax (Tag), dis (Tisch), Joh (Sohn), guns (Gaus), Ärt.v (Haus), frü (Frau), 
väx (Auge); ebenso im Plural: dox, dis, J‘on(s), gols, hns, früns, tiuij. 
Die einzige Ausnahme bildet der Singular der schwach flektierenden 
Maskulina; hier sind Dat. und Akk. noch vom Nom. verechieden:- o.v 
(Ochse) — osn (Ochsen). Außerdem ist eine Unterscheidung noch im 
Sing, der starken Maskulina möglich, wenn das Substantiv mit dem be¬ 
stimmten Artikel \dei — den) oder einem attributiven Adjektiv verbunden 
ist: Nom. dei grmidi boum (der große Baum), Dat. und Akk. den grvudij 
hvnm.^ Dagegen einförmig in allen drei Kasus: dei groudrj. bolni (die 

1) Die oordlichcQ uud nordöstlichen Nadibarmundarten (Eiderstedt, Schleswig) 
treuDen sich vom Ditbmarsischen scharf dadurch, daQ sie auch diesen Unterschied be- 
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großen Bäume), dei lüd müs (die kleine Jlaus), dei lüdn 7nü^ (die kleinen 
Mäuse), dad liUb khul (das kleine Kind), dei lüdfi Iciiir (die kleinen 
Kinder); also z. B. »er hat dem kleinen Kind ein Stück Brot gegeben's: 
hei ftcd dad lüda kind nstüy Lruud gern. — Prüft mau an diesem Be¬ 
funde die Sprache Sierks, so erkennt man besonders deutlich ihren schrift¬ 
sprachlichen Charakter. Er schreibt z. B. 1-1 dage (ma. dox)^ sin name 
(ma. nöm)^ unser pastor (ma. uns pasdr), sine fnitve (ma. fm frü)^ umnie 
de klocke (ma. klog), dat körne (ma. konrn)-, io bare (ma. iou hof), io- 
rugge (ma. trüx), np einem pale (ma. nhn pöl), ran sincm egen halkcti, 
mit einem stocke (ma. midii stog)^ tue ran den Soldaten, snn/p anderen 
käsen, van fif faeken; in miner schäne, mit tniner moder, in unser 
wische, mit niiner fruwen (ma. niid min frü), up der st'raten (ma. nba- 
sirO d), in der kerken, ran der erden, in der knien, np disser siden (ma. 
ub dü'sid), mit der leisten (ma. mid,)ki's), mit miner leven jungen brnt: 
sine oldesten dochter (Akk., vgl. Lübbon, Mud. Gramm. S. 105: ma. min 
Öls doxdf), sine ferden frnwen, an de einen sidt (ma. an^ ein j'td), de 
einen kneschiren (ma. dei ein knei'slf), sine ersten preddige; mit dem 
kinde (ma. midadki nd), mit dem bile (ma. midadbrl), ran disse.m Jammer^ 
dale (ma. düd), in dein lande (ma. indlu nd), imjtolie (ma. indho ld), unter 
dem ise (ma. ünfdrs), ran dem füre (ma. fnndfü r), mit einem mesto (ma. 
midipne's), mit einem bile (ma. midt^bl'l). Ganz außerordentlich selten 
brechen mundartliche Formen durch; so in den flexionslosen Pluralen; 
Pf schap (184; gleich darauf: de ersten schape), ver jar (206), dat he 
swin up de mast gedrcven\ im Bat. Sing, im dörp Wrome (235) und 
beim bestimmten Artikel: bg de kerken (28). wart in de kerken begraven. 
Falle, in denen also eine wunderliche Mischung von Mundart (im Artikel) 
und Schrift.spraehe (im Substantiv) entsteht; endlich einige Male im Dat. 
des Neutrums rein mundartlich mit Inklination des Artikels:* npf is(*\x\xl 
dem Eise«; 38), int fürjar (»im Frühling«; ICO. 170. 203. 208). 

Siork bewegt sich also mit seiner Handliabung der nominalen Flexion 
im schärfsten Gegensatz zu seiner Muudart; es wird deshalb nicht über¬ 
raschen, daß der ungelehrte Mann hier der Schwierigkeiten nicht völlig 
Herr w’urde und auf diesem Gebiet eine starke Unsicherheit zeigt, die 
eben in mangelndem Sprachgefühl ihren Grund hat. So begegnen zahl- 

seitigt und den Nom. durch alle Kasus durcLgcffihrt haben: he hed de ijrmide bvum 
ihnhaud (hat den grollen Baum umgescblaget.), du mtis de grvude bvum vug vOdr gern 
(du muht dem großen Baum auch Wasser geben). Ebenso beim unbestimmten Artikel: 
grvude bvum in allen Kasus. 

r) Die Mundail hat, wie die Beispiele zeigen, eine stark ausgeprägte Neigung zur 
Inklination des Artikels. Sietk bevorzugt auch hier durchaus die schriftsprachliche Form: 
dörch dm dut {dürxn), up den middeiccken (uhm), up dem kcrkieege («/;;«), ander den 
torfklöten {ünp<)i den ncent [ubm), mit dem schieden {piidu), ul dem süden (üdn), 
up dem i/iarkede (ubm). Inunerhin dringt hier öfter aU sonst der mundartliche Gebrauch 
durch: upen fridach (107. 113), vpn umslach t383), upem kindelbedde (HO), upm 
markede (305), narn fastelarensbere (147), möder mihii /a/c«(256); besonders auch vor 
Oitsnanien: nar Heide (157), nam Kyle (383), vpm Fchr (192). nam Delee (383). 
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reiche Fügungen, die weder als schriftspraclilich noch als mundartlich 
anzusprechen sind, sondern entweder eine ilischung aus beiden darstellen 
oder überhaupt keine andere Erklärung zulassen als die Uubeholfenheit 
des Verfassers; z. B. min feie nmh ere man (103), ere flesch (27), in eine 
kive (74), np disse bedröveden weit (4), diese 7iageHüm€d('n f/ave {6), 7ninc 
düchterken Telseke (10, wo man allerdings auch an ein Überwiegen des 
natürlichen Geschlechts über das grammatische denken kann; vgl. Erd- 
mann-Meusing, Grdz. d. d. Synt. II, § 3), mine cldeste diichtei'ken (8), 
Alketi Pcteis ere km (78; vgl. 289), ran sinein nese unde munde (84), 
samp andern hüsinyc (170), fer van des keisers rütcr (402), einem jedem 
inuancr, härener und kötenern (318), heu'esten den sarghnse (353). Be¬ 
sondere Unsicherheit zeigt sich irn Gebrauch des der Mundart fremden 
Oenetivs: des folgende dingesiage (281), ran tregen des kriges wesende (410; 
vgl. 403. 404), des keiserliehe niageslats krigcsrolk (410), in miner und 
andern lüde jegenwart (320). Die ^’erwirrung wächst noch, da in ein¬ 
zelnen Fällen auch hochd. Flexionsformen hineinspielen: der aehtlKire icol 
fornehmer .Johann Sierk (1), der aehtUtrer and trolgelorter herre magister 
(277), der ehrbare und fornehmen man (23), der ehrbare fornehmen menner 
(226), der dogelsame fruwe is entslupcn (221). 

20. Auf dem Gebiet der Verbaiflexion zeigt die Mundart von 
dor Schriftsprache starke Abweichungen in den Ablautsvokalen dos 
l’rät. und des l’art. Friit. Es ist überall Ausgleich zwischen Sing, und 
I*lur. Ind. Prät. erfolgt, und zwar in der 'Weise, daß der Vokal des Plurals 
in den Sing, gedrungen ist. Sierk hat die schriftsprachlichen Formen. 

a) In der ersten Gruppe der dritten Ablautsreihe wurde mnd. finden 

— fand — fanden > ma. fin — fwi fair. Sierk: he fand\ se dwatiek 
ein (125, »zwange, ma. drag). In der zweiten Gruppe wurde mnd. 

— halp — hulpen > ma. helbgt — hulh — hulbip; Sierk: halp (22), galt 
(64; raa.//«/), starf (33: nm. slorf\ Plur. sc starren 101). 

b) In der vierten Ablautsreihe wurde mnd. nam — nemen > ma. 
neint — ncimn; Sierk: /va/« (119), guam. /W.am (150), iobrack ma. 
brög), anbraek (19). 

c) ln <ler fünften Ablautsreihe: mnd. guf—geren ma. geif — geit\i\ 

Sierk: g<tf lach (II: ma. fe/.r), stark (70; ma. steig), sa((157; ma. 

J'eid). Dagegen ist die Form ivas (ma. reir) als schriftsprachlich nicht 
mit Sicherheit zn bezeichnen (vgl. oben 17.). 

d) Einige Verba der sechsten Ablautsreihe sind in der Ma. im Prät in 
die dritte Klasse übergegangen; mnd. nasche — ivoseh - waschen — Igc)- 
nasehen > ma. i«.< — vns — rusn — vusn. Sierk liat gewaschen (457, 10). 

e) Die reduplizierenden Verba der ersten Klasse (mnd. o — e — e 

— n) sind in der Mundart im Prät. in die dritte ablautende Klasse über¬ 
geführt; mnd. fange — fnig — fenyen — fangen > ma. fatj — fug — fug 

— fug. Sierk hat ungerangen, gevallen (400; ma. fulg). 

Hier steht Sierk ganz auf dem Standpunkt der Schriftsprache; mund¬ 
artliche Formen zeigen sich nie. 
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21. "Sierk bietet von einigen Verben schwache Formen, die in der 

Mundart ausschließlich stark flektiert werden: se fangeden au (112; ma. 
fuüY, (388; mn. andegij)', se ließ einen sö7ie geberet (12), se gr- 

herede (86), ma. 'p&rt. fförri: mH dem dode germgct (22; ma. Um¬ 

gekehrt hat er die starke Form gehamceti (211), wo die Mundart nur die 
schwache kennt {hand). 

22. Schriftsprachlicher »Rück unilaut - erscheint wider die Mundait 
im Part. Prät von brennen: npgebrant (75. 104; ma. brend): daneben 
kommt die mundartliche Form vor: se kebben gebrcni (404). 

23. Bei dem Präteritopräsens ik schall findet sich in der 2. Sing, 
die alte /-Form, die der Mundart fremd ist: du schalt (456, 2; ma. .sm). 

24. Die 3. Plur. Präs. Ind. dos Verbums sein hat bei Sierk zuweilen 
die schriftsprachliche (dem Optativ entlehnte) Form sin {ma.fiind): z. B. 
ehre faddern syhn dnsse (13. 14), sc sin dar Iho genomet (211), se sgcn 
geslorren (214), sghn geharat (215). 

25. In den Flexionsendungen tritt der Widei-spruch mit der 
Mundart besonders im Plur. Ind. Präs, zutage, wo Sierk die ;/-Formen 
hat, worüber schon oben gehandelt wurde. Hier sei noch hinmigefügt, 
daß Sierk in diesen Formen eine Vorliebe für die Unterdrückung des 
auslautenden -w bei Inklination des Pronomens hat: fieinc wi (430; nächste 
Zeile nemen rri), smite. wi (430), gehöre wi (432), dele ivi (432; dagegen 
delen wi 484), gedenke wi (451,5), sg wg vorlarn (450), hebbe wy ge- 
delel (280; vgl. 292, 22), tville gg? (457, 12). Dieselbe Erscheinung findet 
sich wider die Mundart auch im Prät: Iwrede wi (46), krege ui (316), 
rnvede wi (185), plogede wi (271), scholdc iti (10). 

. 26. Besonders charakteristisch für die mundartliche Verbalflexion 

ist endlich der Schwund der unbetonten Endsilben. 

a) Präs. Ind. Sierk: ik hebbe (ma. Är/"), he faret (38; ma. förd\y s/nkef 
(331), störte! (69), settet (131), se kryget (38); Imperativ; settet ja (38). 

b) Prät. Ind. ik wolde. (ma. vul)y konde (ma. knn), hadde (ma. hä), 

arbeide (48)^ iveide (102), it regende wurde Fast durchgehend 

ist auch der Mittelvokal -e geschrieben: se roreden, rorscha(feden (97), 
fryede (190), jayede (124), dagegen fryde (155), weyde (219), man seide. 

c) Part. Prät, durchgehend mit -e: getnaket, gelavei, gefryet, ge- 
plbyei, geseiet, gekleiet (138) usw. Oanz selten erscheint die mundartliche 
Form ohne -e: gedent (206). 

d) Part. Präs.: wanc7ide (295. 392), he is beliggende gebieten (418); 
die mundartliche Form erscheint in derselben Verbindung wenige Zeilen 
später: beliggen gebleven (ma. U'yblem). 

e) Der flektierte Infinitiv auf -nde (vgl. Lasch, Mnd. Gr, § 308) ist 
bei Sierk noch sehr gebräuchlich; dat her was vorbaden io drinkende 
(296; ma. driygy), einen sckepcl Unsat to seiende (129), retiie to gevende 
schyldich (340), dat it nicht io seggende is (148 u. o), tei wolden mit eni 
node. tvat to donende kebben (9; ma. dmut): vgl. 200 (to donnde), 208 
{iniodikende), 243. 280. 388. 407. 430, m bisinde (433), tom ewigen levende 
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(231 u. 0 .), linde was ein seijgent hudde sd/a/fent mit er gehat {{^9). 
Schriftsprachliclie und inundariliolie Formen erscheinen öfter nebenein¬ 
ander: dat it nicht to seggcnde eddrr to sehriven edder io teilende 
is (163), van roven vnde brennende (410). 

27. Das Präfix ge- wird in der Schriftsprache vielfach gebraucht, 
wo die Mundart es nicht kennt Völlig fehlt es der Mundart im Part 
Prät Sierk hat es streng durchgeftihrt: geteert, gekat, gesen, gegiin gegen 
ma. resd, hnd, fen, gön. Xur selten bricht die Mundart durch, nament¬ 
lich in flüchtig hingeworfenen Notizen, die des schriftstellerischen Cha¬ 
rakters ganz entbehren: 18 Nachtrag sc lieft den poch hat. 139 Nachtrag 
lieft sine bedüdinge bracht. 446 roggrn levert. 447 bin sehiildich 
bleven. 340 vorschaten geld. 357 heft de mülen hoft. 373 koste 

. geren. In den literarisch gefärbten Abschnitten kommen präfixlose 
Formen nie vor. Auch hier kann hochdeutscher Einfluß mit im Spiel 
sein. Die Neigung zum Präfix ist bei Sierk so stark, daß es sich zu¬ 
weilen auch da einstellt, wo es im Hd. fehlt (hyperhochdeutsche Formen); 
419 dat etwas darnf gereddet is geworden. 457, 2 ein gebrobiert mate¬ 
ringe. — Audi außerhalb des Part. Prät. begegnet das Präfix oft, wo es 
die Mundart nicht hat: genoeh (oft; dagegen ma. noch 109); dat ander 
dd gehört das (429; dagegen ma. hört 281); gelidmate (133). 

28. Die Mundart entbehrt eines lebendigen Deminutivsuffixes; es 
ist nicht möglich, durch Anliängung von -ken, -kc von beliebigen Wörtern 
Verkleinerungsformen zu bilden; es heißt z. B. nicht frfiken, sondern 
lud frü.^ Nur in einigen Wörtern hat sich das Suffix unerkannt er¬ 
halten, nachdem sein Anlaut hinter dentalem Konsonanten zu il'assibiliert 
war: diindsg {döntken)., de lUd.sj (»c. liitke); vgl. Kohbrok § 48, 3. Bei 
Sierk begegnen ziemliclt viele Deminutiva auf -ken, die ma. nicht Vor¬ 
kommen: döchterken (19), kindeken (24), fwe kinderken (231), knabeken 
(96), medeken (231), mclekcn (36. 96), hüsken (46). hädeken (457, 11), 
dökeken (457, 3; merkwürdigerweise als Ma.skulinum behandelt: den dö- 
kckeii; sla en tosnmen, offenbar nach dem Grundwort dök, das in der 
Mundart männlich ist). 

29. Die Mundart setzt statt des Subjekts- und Prädikatsnominativs 
die Akkusativform, wenn der Kasus mit dem unbestimmten Artikel 

1) Die einzige Gegend Schleswig-Holsteins, in der das DeminutivsurQ.x -ken noch 
in lebendiger Verwcndiiiig ist oder doch bis vor kurzem war, ist die Iq.sc1 Fehmarn. Es 
wird durch Mittelvokal a (Wohl der: se rir-gm Käferchenc, «nd dann verallgemeinort) 
mit dom Grundwort verbunden; z. B. höi'nagn (Ilühochon), tCnagn (Zahnchen), bU'lngn 
(kleiner Bulle), vd'pjgn (Wieselchen), fg-nagn (8öhochen). gin'iagn (Gänschen), ßi'nagn 
(Marienkäfer) und viele andere. Alter Kinderreim: Kindaken hett Benaken as Slöktiken 
un kann doch lopakeu{]). Kincn ausgefallenen Milchzahn wirft mau ins Bettstroh und 
sa>:t dahoi: Müschaken, ik gef di n Knökaken, gif mi n Trnaken iccdder. Die Be¬ 
wohner der Insel hatten sich fiüher durch diese EigentiimÜchkeit, die schon Schütze, 
Holst. Idiot. 1, 28 erwähnt, ohne sie als Deminutivbildung zu erkennen, den Spottnamen: 
>d<3 Kanakenc (aus >Fomaraiiaken<) zugezogen (ähnlicb wie man die Propsteier »de Uicker« 
naonto. weil sie allein in Schleswig-liolsteio mik statt nii sagten). 
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verbunden ist; es heißt zwar de grote kcrl Icp ircch^, aber dar lep n groteu 
kerl; dnt is n grofen kerl, das n dummen snack iisw. Vgl. Erdraaon- 
Mensiug, Grdz. d. d. Synt. IT, § 140; Lübben, Mnd. Gramm. § 74. Die 
schriftsprachliche Färbung der Kede Sierks zeigt sich darin, daß er in 
diesem Fall häufig den Nominativ setzt: 7o do was ein grot braut (ma. 
n groien braut). 91 idl was ein lidesam wintcr. 97 do slarf ein armei- 
man. 56 idt was so rin drUge sommer. 204 idt was all ein grot bom. 
Aber häufig vei-schafft sich doch der mundartliche Gebrauch Geltung: 
SO do wardt gestalen einen korf. 147 idt hadde ein dünnen sne gefallen. 
381 worden einen gantxcn hupen snldaten rorlecht-, vgl. 233 (ist allcni- 
i/alven roden sprenkel), 385. 214. 409. 413. 320 em tvardl mit gelavet 
einen guden nnstraflirhen brndlwagen. Auch die an das Subjekt an¬ 
geschlossene Apposition setzt Sierk nach mundarlicher Weise in den Akku¬ 
sativ: 123 do ward liegmer, imnen le.ven swager, tor erden besiediget. 
418 is dat sivedesehe. folk nver de FJuc gekamen, einen graten hupen folkes. 

30. Der Mundart unbekannt ist (bis auf einige formelhafte Wen¬ 
dungen wie Voller stän vOevatter stehen«, JiOrg siän) der prädikative 
Gebrauch des Nominativs und Akkusativs in substantivischer Form ohne 
Artikel uud ohne verdeutlichende Konjunktion; vgl. Grdz. d. d. .Synt. II, 
s? 75ff., § 192ff. In der mnd. Schriftsprache ist dio.scr Gebrauch fest äus- 
gcbildet (vgl. z. B. Lüb. Chron. 1, 121 hc wart pre.ster wgei, 136 du 
sfholl biscop leven verlirh jnr, 54 de wedewe saf = als Witwe, 96 cn 
del dojte.n sc ttnde makeden Christen u. o.). Danach ist es schriftsprach¬ 
licher Einfluß, wenn Sierk schreibt: 2 darna wedewe gesefen 10 jnr. 
84 got wolde alle fruwens eines gesunden kindes moder maken. Die 
Schrift.sprache liebt ferner den Ersatz dieses Nominativs bzw. Akkusativs 
durch die Präposition vor mit dem Akku.sativ (vgl. z. B. Lüh. Chron. 1, 129 
he schrcf s/k nicht ror cnen koninglr, Petreus 44 hc wart ror ein paslorn 
beropen. 54 wart denen vati Krensbo! vor ein pastorn thogesandi. 256 
worden vor morders nndc sehelmcn nthgeropen). Diese Fügung ist bei 
Sierk ganz besondere beliebt: 9 he begünde mi vor einen schelni tho rer- 
spreken. 147 en ror einen def ange.sprakcn. 291 hc is na dem Kgle ror 
einen pastoren gefordert. 206 hadde dem earspell for einen capellan ge- 
denei. 292 wi hebben einen scholmeistcr for einen capellan angenamen. 
33 do u'nrdt sgne dochter vor brudt na Hosforpe gebracht', vgl. 133. 332. 

31. Die stärkste Abweichung auf gyataktischera Gebiet zeigen Schrift¬ 
sprache und Mundart im Gebrauch desGenetivs. Dieser Kasus ist aus 
der lebendigen Sprache verschwunden; er hat sich nur in erstarrten 
formelhaften Wendungen erhalten (z. B. in den Zeitbestimmungen smorns 
»morgens«, öms »abends«, swäweldags »alltags« u. ä.: vgl. Nd. Kbl. 32, 73). 
Sonst bedient sich die Mundart teils anderer Kasus (Nom. Akk.), teils der 
Umschreibung durch die Präposition mit dem Dativ {np de hochtid 


1) Id den Beispielen aas der Syntax liabe ich auf die phonetische Umschreibung 
verzichtet. 
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run mtn brodv)^ teils ersetzt sie den Gen. durch den Dativ in Verbin¬ 
dung mit dem Possessivpronomen der dritten Person {iip min brodcr slu 
hochtid). Sierk verwendet den Genetiv in all den zahlreichen Fällen, in 
denen ihn die Schriftsprache ausg'ebildet hat. So erscheint der Genetiv 
des Besitzers {vgl. Grdz. II, § 234): 2 up des henen hemmelfartcs tUtgr. 
157 na sines baffhroders koste. 309 der kinder rormündcr. 272 egen- 
dömer des kroges. Z\f> eines dodrn minschen gehente. 231 vor der sünnen 
npgange. ^2\uas einer dörpkerke predeger. 117 nnses gudes was 2500 mk. 
Vor Eigennamen kann der Genetiv zur Bezeichnung der Herkunft (des 
Wohnorts) gebraucht werden: 274 Börgehorns Vidt (vgl. damit 262 Hans 
■ Fit tom liörgcrhorn). 250 liederstals Karstens Hans. Häufig ist der 
Genetiv des geteilten Ganzen (Partitivus, Grdz. II, § 239): 148 feie 
geldes. 388 feie volles. 426 feie, der ocerslen. 397 grole summa gehles. 
55 ein pider foders. 150 Inülf hürede quekes. 65 ein stark stuck teinters. 
43 junger Idnderken 215; die Mundart hat hier überall den Nominativ 
(« ßr (oder). Genetiv nach Adjekt*Tven (Grdz. II, § 249ff.) findet sich 
51 ketel ful uaters. 188 eines graven redthalmes gelik; bei Verben 
(Grdz. II, § 208 ff.) 27 do .se des fürs war geworden. 348 he rorwachtet 
des jüngesten dages. 197 des sich feie lüde rorwundert. 281 siner an- 
sprake entsetici sin. 11 ik lovede mi neues lives io. Ein freier oder 
adverbialer Genetiv (Grdz. II, § 225ff.) erscheint in folgenden Wendungen: 
H des drüdden dages vor dem christdoge (ma. Akk.). 69 dc.’tsülven morgens. 
91 dat körn was des jares unsträflich. 421 is fcler wegen gerorct; io 
Schapstede und feler orden. 169 unvorwariger wise. 20 ist eines stillen 
dodes gesiorven. 293 ist dodes vorbleichen. 1 sines olders gewest 73 jar. 
132 dat geweifte geit encs dcls mit herunder: dieser adverbiale Genetiv 
ist so erstarrt, daß er an Stelle des Subjekts gebraucht werden kann: 
418 darna is ens dels vati des Sweden folke na Dcnncmarkcn ingetagew. 
CHS dcls is Iho liendesltorch. eins dcls tom Kglc bcliggmde gel/levcn. 
Eine Art von Anakoluth liegt vor 235 des folgenden nycn roggeus hg 
biirgerdage goli de rogge (es schwebte zunächst vor: de. fünue) 10 mk., 
de garste 5 mk. usw. Genetiv nach einer Präposition: 187 hinnen einer 
stunde. 

Neben diesen durchaus schriftsprachlichen Fügungen macht sich 
bei Sierk doch auch der volkstümliche Gebrauch geltend; er umschreibt 
häufig den Genetiv des Besitzers durch Dativ-}-«/« (Grdz. II, § 248), und 
zwar zuweilen in ziemlich verwickelter Weise. 138 min undc fader sin 
gud. 31 Gesen Hans Karsten sgne söns. 285 Hans Tcden dem moUer 
fo Liiddersbülicl sine käste. 204 van Claus Bogen thor Heide dem gnr- 
dencr siner frnwen. 41 do wardt sclgge Clescn Peters .'^grnen synen 
nagclaien erven ere gudt yewarderet. 121 daf mal was Claus Fgnk 
seliger sgne nagelatene wedewe. Rode Johans .Marien sgne doehier, er 
gelüfte. Dativ und Possessivum sind hier durch eine Apposition getrennt: 
das Gefühl für ihre Zusammengehörigkeit ist so stark, daß sogar ein 
Relativsatz dazwischentreten kann: 162 do vorbrande Marten Wragen 
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vtuk fyn dorkfermann Büsken Johans Toms, de tho em ingefaren iras, 
ere kus.^ 

Die Verquickung von schriftsprachlichem und volkstümlichem Ge¬ 
brauch (Grdz. II, § 248), wie sie bei Sierk mehrfach belegt ist {5 des er- 
sametj Kyls Iteimer sine dochter Grete. 206 in des olden meister Jochim 
halberer sin hiis) ist der Mundart fremd. 

32. Störungen der Kongruenz des Numerus zwischen Subjekt und ^ 
Prädikat (vgl. Grdz. II, § 33ff.) sind bei Sierk häufig; sie finden sich teil¬ 
weise auch in der Mundart, brauchen aber nicht aus ihr zu stammen, 
sondern können altes schriftsprachliches Gut sein. Das gilt besonders 
von der Beziehung des Plurals des Prädikats auf den Singular eines 
Kollektivums: 418 sint des könninges folk gekamen; damit läßt sich die 
mundartliche Wendung vergleichen; dor siind n barg lü kamen, aber 
andererseits auch die schriftsprachlichen Fügungen wie Russe (Zs. f. s. h. 
Gesell. 25} 199 do tvorden tinse volck vorhlidet. 200 do deden da! karspcl 
tho Lunden heerschotringe (nach der Kopenh. 4°-Hs.); Staatsb. Mag. 9, 367 
do dal voh'k eren heren segen-, vgl. Prien zu RV. S. 238f. Ähnlich öfter 
bei Sierk: 214 anno 1627 syn einen iemlichen hv})en lüde gestorvcn\ vgl. 
398. 409. 111 do vorloren dal biirschop Wrome de sakc. 281 unse 

geselsehop, de in den kroch hören, hehhen mi thogesechi. 114 dai karspcl 
forden dar sand. Seltener ist der Fall, daß auf pluralisches Subjekt 
singularischcs Prädikat bezogen wird: 38 dat alle man dar runde, jagede 
finde redt (erklärt sich wohl daraus, daß alle man nach Analogie von 
jeder man als Singular gefußt wird; vgl. allmanns fründ). 419 sampt 
anderen feie?!, güdern, so in des maufies hns is ingepiret ivorden. Jlerk- 
würdig ist endlich die Gewohnheit Sierks, das pluralische Possessivpro¬ 
nomen auf einen einzelnen Besitzer zu beziehen: 289 he kofle Jürgens 
Mus ere hns. 53 in der nacht vergingen Frens Hans ere hiisinge, alle 
de se hedden. Offenbar schweben neben dem Besitzer die übrigen Familien¬ 
mitglieder oder Hausbewohner vor; vgl. 147 he heft den nacht aver tho 
Carstens Claus huse genesen . . . vude ran eren büne genamen . . . Auch 
diese Fügung ist nicht mundartlich; sie erklärt sich aber wohl eher ans der 
stilistischen Ungeschicklichkeit* oder Gleichgültigkeit des Verfassers als aus 

1) Für die Entstehung dieser Fügung aus dem Dativ der beteiligten Person (vgl. 
Grdz. a. a. 0.; Wunderlich, Satz hau li, 148iT.) bietet Sierk ein besonders deutliches Bet« 
spiel 1 308 umntc mit fasten is unsem capcllan sifie fruue gesiorsen, 

2) Von der stilistischen Uoge\Tandtheit des Verfassers legen auch die Wieder¬ 
holungen desselben Wortes innerhalb des gleichen Satzes und die zahlreichen Anako- 
luthe Zeugnis ab. Er vergißt oft schon auf sehr kurze Entfernung, wie er begonnen 
bat. Besonders Lilufig wiederholt er irrtümlich das Verbum flnitum: 400 tco mi is be¬ 
richtet is itord€n\ vgl. 227. 400 do dit gerürhie is gekamen, is Junge Peter Vos, 
icelcher ein U'sinich krank yst geicesen^ is tan angest umgefallen; vgl. 427 Anfang. 179. 
414 dewile se ehre beste hebben fohr den keyserlichen hebbtn icechdriten möten. 
Auch andere Wörter werden ungeschickt oder gedankenlos wiederholt: 196 syn söhne 
is teedderumme van dem carspell Tellingestede xctdderumme in syne siede gecsvhf4 
worden. 4l8 welk darna de bergers darna slrar berovel u. ö. Aoakoluthe begegnen 
t. B. 86 anno 1007 war dt van wistm predeger tp nyejarsdach gepredyget worden 
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dem Einfluß der Schriftsprache, die mit Wendungen wie: tlaruvi bedft de 
rat ereil nudersaten {z. B. Staatsb. Mag. 8, 141) eiugewirkt haben könnte. 

33. Die Perfektumschreibung des Verbum substantivuni wird 
in der Mundart nur mit dem Hilfsverbura sein gebildet: hc is dün tcen.^ 
Die Umschreibung mit haben findet sich nur im Infinitiv, wo offenbar 
die Absicht besteht, die Aufeinanderfolge der gleichlautenden Formen 
wen zu vermeiden: es heißt also: he scholl dün wen hemm; dor schall 
froer n grot holt um hemm (vgl. Groth, Ges. Werke 3,168 so rcl mal 
hum he doch knm in fr lins u'^n hebbn). Sierk hat im Gegensatz zur 
Mundart zahlreiche Umschreibungen n\\i haben im Indikativ (vgl. Lasch, 
Mnd. Gr. § 449): 63 dat water lieft harde vor Rensborch gewesen. 141 se 
lieft van sinnen gewesen. 139 idt lieft btolrot gewest. 384 se hebben 
noch np disscr siden gewesen. 110 idt hadde 6 jar gewesen. 40 hodden 
53 mk. gewesen.. 27 dat für hadde ntgewest. Auch im Passiv: 44 se 
hadde mit 2 kinderken bcsadet gewe.sen. Vgl. noch 43. 173. 181. 226. 
302. 362. Daneben aber bedient er sich auch der zur Mundart stimmen¬ 
den Form: 7 ere fadderen sint gewest. 115 he was nicht tätige /crank 
gewest; im Passiv: 199 he is beladen gewe.sen mH bii.'<en gvdanken. Vgl. 
27. 47. 132, 214. 220. 224. 233. 339. 345. 397. 398. 400 (Ende). 403. 
419. 423. 436. Im ganzen überwiegt diese Bildung.sweise; namentlich 
gegen Ende der Aufzeichnungen drangt sie die mit haben stark in deu 
Hintergrund. Vgl. dazu H. Paul, Abhdig. d. Münch. Ak. d. Wiss. 1902. 

Auch bei einigen anderen Verben findet sich die Umsclireibung mit 
haben gegen die heutige Mundart: 147 he lieft na Schetrade. gegan (ma. is; 
vgl. 179 he is ul sinem linse gegan). 147 it hadde ein dünnen sne ge¬ 
fallen (ma. wer)\ vgl. Lasch S 412. Doch bieten ältere Dialektschriftsteller 
dieselben Formen; z. B. ßoysen v. Xienk. S. 65 den lie.tl dal as Ol- Luxsche 
gan; vgl. Groth 3,158 wa harr er de Angst vnn de Fot hempkrapeu, und 
in anderen Gegenden Holsteins sind sie nocli heute in Gebrauch: vgl. 
z. B. Fehrs, Allerh. Siag Lüd 2,102 ik harr lewer to Fot gan; Maren 79 

(als wenn is vorausgiage); ganz ähnlich 146. 365 den 13 Febrnary is Carsten Hoden 
sin sbne .. . na der kereken gan wollen (als wenn heß vorausginge); vgl. 193. 421. 
Wenn schon in solchen einrachen Sätzen Aoakoluthe Vorkommen, wird man sich um so 
weniger wundern, daß das Satzgefüge gesprengt wird, wenn der Verf. die Form der 
Parataxe verläßt und sich auf verwickelteien Satzbau einläßt. Ein charakteristisches 
Beispiel steht )3I, wo der Satz: dreeht idt sik (ho, dat Marten . . . nicht zu Ende ge¬ 
führt ist, weil der Verf. über den eingefügten Nebensätzen den Anfang vergessen hat: 
ähnliche Fälle in 72. 384. — Auch sonst zeigt sich häufig genug, wie wenig der Verf. 
gewohnt war, mit der Feder umzogehen; so bat er in 24 drei Vordersätze mit trenn 
hintereinander; in 414 setzt er eiuen Relativsatz durch einen Hauptsatz mit edder fort; im 
Streben nach Deutlichkeit wird er breit und umständlich: 139 (Nachliag), 280 (tro lauk dat 
de was usw.); vgl. noch 74 dar de hand bi gefunden is, worden ingeiagen. hebben 
Sirek und Marlen an einem unt Hans Icke und Johann Stelcken ander dels gelottet. 

1) Lange haben sich Umschreibungen mit haben mundartlich im Schleswigscben 
gehalten; vgl. Müllenhoff Sagen u. Märchen 8.428 da kebbt dree Vageis by my west 
439 hell Musche Rotbart tiieh hier west? He hell troll hier west; beide Stellen aus 
Eurborg am Danewerk. 
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mennicheu harr sack to Water gan; das. 333 hef fullti uh mi den Kopp 
stölt. A. S. L. 2.83 he hedd hard fulln. 

34. Der Ei-satz des Part praet. durch den Infinitiv in der Perfekt¬ 
umschreibung {ich habe ihn suchen müssen; vgl. Zs. f. d. Phil. 29,134ff.) 
ist in der Mundart nicht bekannt; bet Sierk ist er durchaus üblich: 7G dat 
dar 10 hüse schulen upgebrant sin (ma. schält) 42Ü sc hebben sik nickt 
gefangen ycren willen (ma. u'uli)\ ebenso 132. 66. 225. 397 se hebben 
belalen mülen (rna. müss)\ ebenso 294. 389. 98 ne/nandt keft denken 
könen (ma. kun(t)\ ebenso 32. 183. Einige Male aber kommt auch die 
Mundart zu ihrem Recht; 98 dat men de kerken hadde mit meien besieken 
kondt (schriftsprachlich wäre könen). 228 he heit dat pingestber geven 
scholl (schriftspr. schOlen). 

35. Die Mundart liebt es in Nebensätzen, das einfache Verbum 
durch dön mit dem Infinitiv zu umschreiben (vgl. Zs. f. d.Phil. 41,109): 
nenn he dat perd köpen deit; as ik em ropen de usw. Davon findet sich 
bei Sierk keine Spur; vgl. etwa 65 ein stark stuck winters, dat Ixildc by 
[er tve.ken ivurede (ma. wären de). Die Umschreibung mit dön begegnet 
nun einmal im Hauptsatz beim Imperativ, wo sie der Mundart fremd ist: 
454,1 do di nennen. 

36. Der Gebrauch des Konjunktivs ist in der Mundart auf wenige 
Fälle beschränkt; das Gefühl für die Eigenart dieses Modus ist fast ganz 
geschwunden, seit die Formen des Indikativs und Konjunktivs (Optativs) 
im Prät. ganz, im Präs, bis auf die 3. Sing, zusammengefallcn sind. Der 
Konjunktiv behauptet seine Stelle nur noch im Wunschsatz, besonders 
in alten Formeln, wie: beuör mi Gott! näd (oder gnOd) di Gott! Gott 
gqf em sin segen u. ä.; auch hier ist er nicht mehr recht volkstümlich 
und weicht immer mehr vor Umschreibungen zurück (z. B. immer he 
schall lewen = er lebe; Gott schall mi bewOrn). Bei Sierk ist der wün¬ 
schende Konjunktiv sehr häufig, namentlich in formelhaften Wendungen: 
der godt gnade (6), godt sy ww.s gnedick unde geve uns dat ewige levendt 
(123), em gesche ewych lof unde danvk (11), Godt helpe tho fullenkamer 
gesundheit (22), he sy jo der weisen x'ader (217) u. o.; in umschriebener 
Form z. B. idt möge gudes bedüden, dem godt gnedych wolle syn (123), 
got tvolde se uns weddergeven. Außerdem erscheint bei ihm der Konj. Präs, 
nach schriftsprachlicher Weise in der abhängigen Rede, wo er mund- 
artlicii ausgeschlossen ist: de lüde seggen, dat se sy dot gefunden (341: 
mundartlich is oder se wer dot..). 

37. Das Tempus der Erzählung ist in der Mundart das Prä¬ 
teritum, das bei lebhafter Darstellung gern durch das sog. Präsens 
historicum ersetzt wird oder mit ihm wechselt. Hierin steht Sierk auf 
dem Boden der Mundart Häufig gleitet seine Erzählung aus dem Prä¬ 
teritum ins Präsens; z. B. 38 do begaf it sik, dat se jageden mit dem 
schieden, utide do se wedder to rugge kamen, faret Hinryck före ulh 
vnde bejaget minen fader; do secht he...., do breken de perde dörck 
int water usw.; vgl. 29. 45. 69. 131. 331. Auch der umgekehrte Fall 
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kommt vor: 40 do geit he na Tellingstede .... vnde wyl na Tonderen 
nnde wolde perde köpen. Zuweilen sind die erzählenden Stücke ganz im 
Präsens gehalten: 132 (rgl. 40). 

Dagegen setzt sich Sierk mit der Mundart in Widerspruch, wenn 
er auf längere Strecken hin das umschriebene Perfekt als erzählendes 
Tempus verwendet und ganz im Stile der zeitgenössischen Geschichts¬ 
schreiber und Chronisten in dieser Umschreibung mit Vorliebe da.s Hilfs¬ 
verbum unterdrückt, so daß der Fortschritt der Handlung allein durch 
das Part, praet. bezeichnet wird. Von dieser Ersparung des Hilfsverbums 
macht Sierk namentlich in den umfangreicheren Stücken geschichtlichen 

Inhalts ausgiebigen Gebrauch; z. B. 388 de künnhige heft angtholden _ 

vndc /.s' aver de Klve gerucket vnde heft _ vorheret — sik vorgrepen 

v^ide spoUjgeret; de^halren keiserl. iSayestat vorgrillet — sich gewendet. 
io jege7i getagen und so fort das ganze Stück hindurch; nur hie und da 
wird das Verbum finitum einmal wieder aufgenoramen; vgl. die Stücke 
394. 397. 400. 418. 426. Zuweilen begegnet diese Eigentümlichkeit des 
historischen Stils auch in den kurzen Aufzeichnungen der Lokalchronik, 
hier für uns fast mit der Wirkung eines Anakoluths: 93 is gestörten 
rnde einen chrisHyken afschrdl gennttien. 18 is mitte dochter gebaren 
vnde den ehrtsiendom bekamen. 92 do was dnt ovaler ingehraken vnde 
msrklyken schaden gedan\ vgl. 123. 147. 173. 

38. In der Wortstellung zeigt Sierks Sprache erhebliche Ab¬ 
weichungen von der Mundart; besonders folgt er dem schriftsprachlichen 
Gebrauch darin, daß er im Nebensatz das Verbum finitum vor die zu¬ 
gehörigen Infinitive und Partizipien stellt: 402 do he na detn hiise will 
reisen {mundartlich reisen v-ill). 227 hiiser, dar lüde hebben inne gewant 
(mundartlich in wönt hebbt). 341 se seggen, dat se in einem hemde sy 
dot gefunden (mundartlich döt fnnn is). 227 dat aver 48 hiiser sin up- 
gebrannt (mundartlich upbrenni sünd). 373 wegen dat se lue erer egen 
kinder hadde umgebracht. 74 de em tmmals is entirendei worden. 97 dat 
men de kerken hadde xvoll mit tneien bestehen kondt. 32 dat se hebben 
nicht wedder torecht kamen könen. 

Die Sprache Sierks erweist sich demnach als eine mit mundartlichen 
Formen untermischte, vom Hochdeutschen nur vereinzelt beeinflußte 
Kunstsprache, in der sich die Überlieferung der rand. Zeit fortsetzt. 
Der Einfluß der mnd. Schriftsprache auf die Form der literarischen Pro¬ 
duktion in Niederdeutschland erstreckt sich überhaupt viel weiter, als 
gewöhnlich angenommen wird; er läßt sich noch durch das ganze 
18. Jahrhundert, ja in einzelnen Ausläufern bis in den Anfang des 19. Jahr¬ 
hunderts nachweisen. Erst die sog. neuplattdeutsche Literatur hat völlig 
mit ihm aufgeräumt Aber auch sie ist keine rein mundartliche, sondern 
steht in Satzbaii und Wortwahl stark unter dem Einfluß der hoch¬ 
deutschen Schriftsprache. Über diese Verhältnisse soll in anderm Zu¬ 
sammenhänge gehandelt werden. 
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Niederdeutsche Wörter in der Kölner Kanzleisprache. 

Von Adam Wrede. 

Die Sprache der altkölnischen Katskanzlei weist in Lauten, im Wort¬ 
schatz und in der Wortbildung sowie im Geschlecht, in der Biegung und 

• 4 

Abwandlung der W'^Örter zahlreiche Übereinstimmungen mit der mittel- 
niederländischen und mittelniederdeutschen Schriftsprache auf. So ist 
z. B. die auf niederdeutschem Gebiete sehr Ijäufige Umstellung dos r auch 
der älteren Kölner Kanzleisprache eigen. ‘Frost' lautet am Ende des 
15. Jahrhunderts auch kölnisch vorst und ‘frostig’ 1583 forstich; noch 
1605 begegnet ‘Brust’ in der Form borst. Bildungen wie brorst (1628 
und 1687) zeigen, wie die eindringende hochdeutsche Form brust sich 
mit der niederdeutsciien mischt und jenen Zwitter erzeugt, ehe sie sich 
zuletzt ganz durchsetzt. Bis gegen 1600 weist ‘Furcht’ nebst den zu¬ 
gehörigen Tätigkeitswörtern ‘furchten’, ‘befürchten* ebenfalls die Um¬ 
stellung auf. Es heißt z. B. 1561 befruchten, 1576 froecht (in gottes 
froecht), 1578 befröechtet (ö Dehnung, also doppelte Dehnung!). An¬ 
lautendes wr- zeigt die Kölner Kanzleisprache in Wörtern wie wriven 
‘reiben’ (1270), wraveln ‘freveln’ (1443), wrach(g)e ‘Rache’ (1341) und 
1611 noch fra(i)ch, wTcchen ‘rächen’ (1586) und in der Form frechen 
noch 1628, ähnlich fräsen ‘Rasen’ (1618). Statt des oberdeutschen sch 
findet sich s nicht nur in Wörtern wie flaß ‘Flachs’ (1578), vorweeßelt 
‘verwechselt’ (1575), also in W'örtern, in denen es noch in der heutigen 
ripuariscb-fränkischen Mundart ganz allgemein gilt, sondern auch in 
kreißen ‘kreischen’ (1578), kirsse ‘Kirsche’ (1599) und grossen ‘Groschen’ 
(1610), die lieute mit sch lauten. Im Gegensatz zum Hochdeutschen ist 
‘Leib’ noch sächlichen Geschlechtes; noch 1595 heißt es: uffs leib, 
1636: umb dass leib. In großer Zahl und noch sehr lange finden sich 
die mit -de, altem -ida gebildeten und im Xiedcrdcutschen insgemein sehr 
verbreiteten Wörter (vgl. die Wortliste). Mit achter zusammengesetzte 
Wörter und namentlich solche mit ver-, die im Hochdeutschen mit er- 
oder anderen Präfixen gebildet sind, fallen durch ihre große Zahl auf. 
Das Verbum sein, das niederdeutsch mit hebben verbunden wird, er¬ 
scheint in dieser Verbindung auch in der Sprache der Kölner Kanzlei 
neben den mit sein gebildeten Formen der Vergangenheit (1575 ehr hab 
gewesen. 1576 es bette ein leiendecker da gewest). Die Form der Zu¬ 
kunft beim Zeitwort ist ähnlich wie im Xiederdeutsclien überhaupt öfter 
mit ich snl(l) zusammengesetzt (1613 ich sali ess meinem vatter und 
moder sagen). 

In viel stärkerer Weise treten die Übereinstimmungen beim Wort¬ 
schatz hervor. Hier beruhen sie besonders axif der Gemeinsamkeit des 
altkölnischen Wortschatzes mit dem Niederdeutschen. Irrig ist die An¬ 
sicht, daß die niederdeutschen Wörter und Stämme des Kölnischen nieder¬ 
ländischer Herkunft seien, also Entlehnungen, eine Ansicht, wie sie noch 
Ferdinand Münch in seinem sonst so vortrefflichen Buche »Grammatik 
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der ripuarisch-fränkischen ÄEundart« (Bouq 1904, S. 5) für das Ripuarische 
überhaupt vertritt. Daß einzelne Fachwörter oder auch andere Wörter, 
die in der alten Kölner und Ripuarier Sprache nicht lebendig waren, wohl 
aber sonst in den niederdeutschen Mundarten, gerade aus dem Nieder¬ 
ländischen übernommen wurden, soll nicht bestritten werden, von Wörtern 
außerdeutschen Ursprungs ganz zu schweigen. Vermutlich ist z. B. das 
sonst gute niederdeutsche Wort w’arschauen (warschouen) 'warnen’ und 
das davon abgeleitete Hauptwort warechauung ‘Warnung’ ein solches 
Wort; es scheint in den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts auf¬ 
genommen worden zu sein (vgl. die Wortliste). Ganz gewiß ist Lotterie, 
Glückshafen, ein solches Wort. Es taucht zum erstenmal 1550 in Köln auf. 
wahrscheinlich zum erstenmal in Deutschland überhaupt. Aber es flössen 
dem Kölner Sprachschatz auch »oberländische« Wörter zu. Der Kölner Rats¬ 
herr Hermann Weinsberg (1518—1598) berichtet zum Jahre 1584 von der 
Veränderung der Sprache und erwähnt die. Aufnahme »oberlendischer« wie 
»nederlendischcr« Wörter in das Kölnische (Das Buch Weinsberg, 3. Band 
bearbeitet von Friedrich Lau, Bonn 1897 S. 283). Jedoch ändert dies 
alles nichts an der Tatsache, daß der Grundstock des Kölner Wortschatzes 
im allgemeinen und der der Kölner Kanzleisprache im besonderen nieder¬ 
deutsch war. Und trotzdem sich in der Sprache der Kölner Ratskanzlei 
um 1575 das gemeine Deutsch durchgesetzt hatte*), drängt sich der nieder¬ 
deutsche Grundstock noch in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts 
auf, in einzelnen Fällen sogar noch im 18. Jahrhundert und zeigt sich 
noch in der lebenden Mundart. 

Die folgende Wortliste bringt eine Probe des niederdeutscheu Grund¬ 
stockes. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, sind die mitgeteilten W^’orter 
gemeinniederdeutsch, d. h. sie finden sich sowohl im Niederländischen 
wie ini NiedersächsLschen. Zum Vergleich wurden die bekanuten Wörter¬ 
bücher von Verwijs-Verdam und Lübben, dazu die kleineren Handwörter¬ 
bücher von Verdam und Lübben-Walther herangezpgcn: die beiden letzten 
werden in der Abkürzung V und LW erwähnt. 

Der Wortstoff ist geschöpft aus Briefbüchern, Ratsprotokollen, Turm¬ 
büchern und Kriminalakten, Schreinsbüchorn oder Grundbucliakten, Uni- 
versitäts- und Religiousakten, Zunfturkunden und anderem Schriftwerk. 
An Reichhaltigkeit kann dieses Schriftwerk von einem anderen aus einer 
einzelnen Stadt kaum übertroffen werden.-) Wie die Wörter nur einen 
kleinen Ausschnitt, nur eine Probe aus der ganzen Menge des bisher 
gesammelten Wortstoffes bilden, so sollen auch die jedesmaligen Beispiele 
nur Prf)bebeispiele sein; auch von den Beispielen liegt schon bei den 
meisten eine viel größere Belegzabl vor. Sie sind so ausgewählt, daß 
der Anfang und das Ende im Gebrauch eines Wortes deutlich wird, d. h. 

1) Vgl. \V. Scheel. Jaspar von Gennep und die Entwicklung der neuhochdeutschen 
Schriftsprache in Köln, Trier 1893 (Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Ennst. 
Ergänzungsheft VIll). 

2) Vgl. A. Wrede, Der historische Kölner Sprachschatz (ZfdMaa. 1914, 22G—228). 
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soweit diese Zeitpunkte sich bis jetzt ergeben haben. Bei Fortsetzung 
der Sammlung wird jedoch der terminus a quo und der terminus ad 
quem noch bei einer Reihe von Wörtern eine Verschiebung nach rück¬ 
wärts oder vorwärts erfahren. Anderseits zeigt sich bei manchen Wörtern 
durch die Beispiele aus den verschiedenen Zeiträumen, welche lautlichen 
Wandlungen ein ursprünglich niederdeutsches Wort durchgemacht hat 
Hier und da fällt auch etwas für die Kulturgeschichte und Volkskunde ab. 

achter präp. ‘hinter’, ‘nach’: 1500 an der bannen (=» ‘Halmen’) 
portzen achter den apostolen (Kirche). 1506 so wie, wa off achter werae. 
1527 achter dem niesten maindage vor halff vasten. 1609 von achtern 
zu. — achterst adv. ‘hinterst’, ‘zuletzt’: 1501 zo achterst körnen. — 
achterbliven ‘hintcrbleiben’: 1450 ind ouch die nae yrme doide achter- 
bljven soelen. — achterdechen ‘Subdekan'. 1500. — achterdenken ‘Hinter¬ 
gedanken’, ‘Verdacht’: 1598 er behueffde kein achterdonkens zu haben. 
1625 weil er einig achterdincken gehabt. — achtergeburt (achterbort) 
‘Nachgeburt* (1631). — achtergereide ‘Riemenzeug für das Hinterteil dos 
Pferdes’ 1399. — achterhalden ‘hinterhalten’, ‘vorenthalten*: 1487 dat 
ir uns doch des nyet weuldt achterhalden. — achtorhus, achtergehuis 
‘Hinterhaus’: 1388 tuschen deym steynen aichterhuse. 1391 aichter- 
gehuys. — achterlassen ‘hinterlassen’: 1434. 1486. 1611 daß seine vor- 
frau (‘erste Frau’) inie ein kindt achterlassen. — achterstan ‘rückständig 
sein’: 1400 achterstaendo zynse. — achterstedich, achterstendich ‘rück¬ 
ständig’: 1393 acliteretedich. 1462 achterstendich. 1572 allen achter- 
stendigonn zinß. — achterdeil ‘Nachteil’, ‘Schaden’: 1408 zo achtordeile. 
1601 zo achterdeyll oder lünderst körnen. Davon achterdeilich ‘nach¬ 
teilig’: 1408 a(i)chterdeilich sin ‘nachteilig sein’, ‘benachteiligen’. — 
achterwaren ‘bewahren’, ‘verwalten’: 1400 dat gerichte upme weytmarte 
achterwaren. — aflose (fehlt bei LW und V; vgl. aber Beiträge zum 
mittelniederdeutschen Wörterbuche im Jahrbuch d. Vereins f. niederdeutsche 
Sprachforschung 39, 99: äflose 1478) ‘Ablösung’: 1501 de affloese. 1502 
die avolose. 1608 die abloiss. 1737 biß zur ablöse. — antwer, anter 
‘oder’ (disjunktiv), noch verstärkt durch of ‘oder’: 1380 off antwer 
3 marck ind 4 s. vur einen yckligen gülden. 1397 of anter die ghene, 
die sy dar by geschickt haint. 1400 off anter hee sali eyneu maendt 
linden in der stede turn leigen. 1473 off anter Johans mynne in der 
Sachen werven. — anter — anter ‘entweder — oder’, noch verstärkt durch 
of: 1400 off anter off dat vuyr synen vader, moydor, suster, broydor 
angienge off anter syne sunderlinge vrunt. 

basercl ‘Bestürzung’, ‘Verwirrung’, ‘Aufregung’ zu basen ‘venvirrt 
reden oder handeln’, ‘aufgeregt oder wild rennen’; vgl. verbasert, verbast: 
1616 ihn der basereien. — bedumpt ‘beengt’, ‘bedrängt’ zu diimpen, 
dompen ‘ersticken’: 1470 darinn seer bedrängt, bedumpt ind ungemechlich 
sitzent. (Noch heute in der Kölner Mundart; vgl. Honig, Wörterbuch der 
Kölner Mundart 1905, S. 14.) — behalben (behalven) ‘ausgenommen’, 
außer’: 1571 vuebr(‘für’) nogel behalben die alte 7 gülden 23 albus. — 
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beiden ‘warten’: 1393 ir moet des beyden (‘ihr müßt darauf warten’). 
1561 gebeidt ‘gewartet’. 1575 dhie raffen (mit Dehnungszeichen) dhie 
sein besser alß du, die beiden, biß dhie leuthe thoedt seinn. — Dazu 
die Komposita erbeiden ‘erwarten’: 1560 begert ehr dess kolmans wedcr- 
kumpst zu erbeiden. — verbeiden ‘warten auf’, ‘abwarten’: 1487 noch 
aldair zo blyven, umb die entschafft zo verbeyden. 1500 eyme bodeu 
umb eyner entwert zo verbeiden. — bekrönen, bekroenen ‘beklagen’. 
‘Klage führen': 1447 antreffende sulchen besweirnisse, des sich unse 
bürgere bekroenen. 1508 die groisse geselschaften bekrönen, dat uyssageu 
iren legerkuechten geschiet ist — Davon bekrouung ‘Klage’: 1422 dat 
hey nye bekronunge van der perde wegen van urem burger vernoymen 
noch verstanden en have. dat hey eme de bekronunge van des perdes 
wegen zo rechten zijden ind binnen den 14 dagen kuntgedain. 1504 
sunder eyniche bekroenunge. 1536 die sulchs ain eynige bekronung 
an sich genoenien hait — belofte ‘Gelübde’, ‘Versprechen’: 1576 umb 
seiner beloefften genach (=» genoch) zu doen. — beneden ‘unten’, ‘unter¬ 
halb’: 1370—1390 beneden die Nüwegasse. 1598 weill esz da bencdeu 
theurer zehren dan hie. 1612 derselb sei allererst von beneden heruff 
kommen. — berif (V berijf, LAV bcref, -rif) ‘Hilfe’, ‘Bedienung’: 1550 
die frunde vam brewampt beclagen sich, das sij in der maltzmoelen gein 
beriff liaben mögen. — Dazu unberifflicheit ‘Unbequcmliclikoit*: 1550 
vilfaltige clagten der brewer und burger über unberifflicheit des nialtz- 
maleus. — beriven {V berieven)‘helfen, bedienen’: 1550 dweill vilfeltige 
clagten van brewom unud bürgern über den maltzmuller ist, das man ubol 
berifft Wirt Vgl. auch gerif. — berispeln, berispen,‘tadeln’, ‘strafen’: 
1491 van ycmande berispelt — Dazu berespong‘Tadel’, ‘Verleumdung’: 
1491 upspraiche ind berespouge. — besauren (besuren) ‘ausstehen’, ‘za 
erleiden haben’: 1632 [er]i solte frei hart schlagen (auf das Madcheu], dan 
esz so mannigen freundtlichen kusz von ihrem man bekommen, dasz muszte 
sie nun besauren. — beest ‘Tier’, ‘Vieli’, besonders ‘Hindvieh’: 1596 
auf beestes weiß (wie ein Tier). 1612 [seien] ime desswegen seine besten 
(•• Dehnung) abgepfandt [worden]. 1621 damit ihre im hauß lebende beesten 
erhalten werden mögen. 1685 [die] aldorten befindlichen beesten in arrest 
zu nehmen. — betrappen ‘erwischen’, ‘festnohmen’: 1515 wir willen 
yn noch diesen dach betrappen und in miss klammer krygeu. 1576 das sie 
aidha ein pahr meiden nemnien wollen, darüber sie betrapt [worden sei]. 
1648 wan ihrae drei man zugegeben, würden die theter wol zu betrappen 
[sein]. — bewimpelu ‘bemänteln’, ‘verhüllen’: 1598 ehr hetts dem glaß- 
macher vorgehalten, welcher es woU ettwas wollen bewimpelen. Vgl. ver- 
wirapelen. — bister ‘elend’, ‘unglücklich’; ‘ungestüm’, ‘rücksichtslos’: 
1412/13 wa dat geschege, dat dan vel lüde bister ind verderfflich werden 
moesten. 1593 dan ihr oemgen [hätte] bister gethan und sehr ungeduldig 
gewest 1630 daß sie den N. N., wie sich derselb. deß gelts halber seer 


1) In eckigto Klammern werden dem Text erklärende itbd. Etgüozuugeu hinzugefügt. 
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ungostum angestelt, getröstet und gesagt, solte nit so biester thueu. — 
Davon verbisteren ‘zugrunde richten’: 1463 sowie die verbijstert worden 
sint. Ende 15. Jahrhunderts up dat hie durch wravel ind firpcl {‘Lug 
und Trug’) niet sinre narungen ind in eilende verbistert werde.— blut- 
achtig (V bloedachtig, bloetachtig) ‘blutig’; 1598 die flecken mehr roider 
und blutachtiger. — bollachtig (V bolachtig) ‘boll-’, ‘hohlklingeud’: 
1624 daß die schrotten bollachtig gelautet — braunachtig (V bruun- 
achtig) ‘bräunlich’: 1600 [er] hab einen braunachtigen stutzen bardt. — 
borde ‘Scherz’: 1504 darup sy in boyrdeu sprach. 1611 sei aus burdt 
geschehen. — Dazu borden ‘scherzen’: 1611 zusammen stellen borden.— 
bordig ‘scherzhaft’, ‘zu Scherzen aufgelegt’: 1593 mit der voriger magd 
wehre ehr (der koechenbecker) bordigh gewest, dasz seine hausfraw’ einen 
zweifelmoedt daran gehatt. — brass ‘Gelage’, ‘Schmaus’: 1545 \ven(n) 
nun diso gotstragt unnd dise unser lieben frawen tragt oder der heiligen 
tragt (‘kirchlicher Umzug’) aus ist, dan gehet man zum brass, zum hier 
oder wein und man ist den gantzen tag frolich und gutter ding. — Davon 
bresserei ‘Schlemmerei’: 1563 mit allerbande listigen zechen, bressereycn 
und anritzungon. — brassen, prassen‘zechen’, ‘schlemmen’: 1525 als sy 
nu wail gebrast haven, synt sy enwech gegangen. 1567 als er uff den 
veirten tag ausbleib prassen und saufen. 1571 dissen geburtz fest hab 
ich verewigen, dau man het doch brassens gnoich. 1576 gezechett und 
gebrassott 1602 gezecht und gebrast — brasser, bresser ‘Prasser’, 
‘Schlemmer’: 1540/54 brasscrleben. 1580 dan er war rieh und von 
gutten frunden, aber ein dominator und bresser, das er arm wart. — 
büren, boren, dazu upboren, aufburen ‘erheben’, ‘empfangen’: 1412 als 
ir uns geschreven bait, wo Dederich van dem Langenhuyss, unse burger, 
upgeboert ind untfangen havo . . hundert ind seyssindvonftzich rintsche 
gülden. 1442 upzoheven, zo boeren ind zo uutfangen. 1547 die [Schulden] 
up zo boeren und zo entpfangen. Noch 1711 ahn bar gezahltem golde 
auffgebührt und empfangen. — buten ‘tauschen’: 1439 en wculden der 
have ind gudo nyet mit buyten. 1565 nachdem er gegen seine inwendige 
gutere ußwendige gebut. 1614 sie betten vercken und anders dagegen 
gebeutet — Dazu verbuten‘vertauschen’, ‘eintauschen’: 1517 [ein Haus] 
abouwes halven zo verbuyten, 1628 dasz das rhor und die heuck seinem 
vatter zustendig und dasz er den hoidt verhütet hette. — butinge ‘Tausch’, 
‘Verteilung’: 1397 retributionem, butynge appellatam. 1464 erffkude oder 
butynge. — butkauf ‘Tausch’, ‘Erb- oder Eigentumswech.sel’: 1565 wie 
das doctor Jacob Ochs mit seinen swagern einen butkouff (buithkouff) 
gedaen also das er das hauß Koeningstein in der Schildergassen und seine 
swagere die erbschafften zu Duißberg haben sollen. 

daraclitcT ‘dahinter’,‘dahinten’; ‘darnach’; 1403 darachter (zeitlich). 
1596 örtlich. — deuen ‘stoßen’: 1596 mitt der handt auff die borst ge- 
dewet. 1598 do hett ehr sie willen von sich deuwen. 1635 welcher 
mit seinem schiff hoher gedewet. 1646 welcher gleicb vom landt ab- 
deweu wollen. — dickte, dickde ‘Dicke’: 1609 von der dickten einer 
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faust. 1631 weiln aber vor zwei nionathen ihro die dickde vergangen, 
und der bauch wieder beigeschlageii. — dufde 1. ‘Tiefe': 1453 up den 
alden stalen van lengden, breideo ind duyfden. 2. ‘Diebstalil’: 1550 eine 
frawen person urab etlicher duyffdon willen an den kaex.zu setzen. — 
dochde ‘Tugend’: 1504 in allen eren ind doichden upzehen. — Dazu duch- 
delich ‘tauglich’: 1565 wenig duichdelichs weins. — driclit ‘Triff, ‘Weide’, 
‘Weidegang’: 1484 Johan van Etzbach gyfft jars 1 malder roggen van dem 
hoeve zo der Nasen van der dricht in dat velt. — dröchte, drüchte 
‘Trockeniieif: 3590 in dieser unerhörter drögtenn. 1590 die langwerende 
druegde. — durde ‘Teuerung’: 148‘2 uiub durde willen der fruchte. 1555 
in eyn durde brengen. 1565 nachdem der wijn in große deurde verlauffen. 
1592 duirden halber. 1623 denn dieselbe brengen die teurde. — dusel 
‘Ohnmacht’, ‘Bewußtlosigkeit*, ‘Schwindelanfall’: 1596 dasz . . «hr ihn 
Ohnmacht gefallen .., ihn solchem duseli. 1613 ihn solchem duissel. 1615 
ebenso. — Davon duselerei ‘Siunlosigkoif, ‘Betrunkenheit’: 1602 ihn 
solcher duselerei. 1620 in der duselerey. — verdoeselt, verduiselt, ver- 
duselt ‘bewußtlos’, ‘sinnlos’: 1577 daß ehr also erschrocken unnd ver- 
döesseltt gewesen. 1604 so langh ehr ihm weinhaus gewest, hett ehr 
den trunck nicht gemirckt, alß ehr aber auff die Straß kommen, sei ehr 
dermaßen verduiselt gewest, «laß ehr nicht wisse, wass ehr getlian. — 
1646 dun vom ersten schlach [sei er] dergestalt verduszelt worden, dasz 
solche« nit wiszen noch sagen könne. — dusich ‘schwindelig’, verwandt 
mit dem vorigen: 1614 ehr sei, weil! iine das heuptt ettwas dusich ge¬ 
west, längs den wall gangen. — duster ‘düster’, ‘dunkel’, ‘finster’: 1575 
im duistern; im «leustern. 1607 esz sei duister gewest. 1616 im duistem. 
1645 ihm deusteren. — Dazu dusternis ‘Finsternis’ 1397. 

eTCiikoiiieti ‘gelegen'kommen’, ‘bequem sein’: 1396 we eme eiven- 
quam (evenkam). 1526 also ducke und mannichwerff yr dat geliefft und 
evenkumpt. 1611 wohin inen geliebt und ebenkumptt 

gclocfde ‘Gelübde’,‘Versprechung’,‘Zusage’: 1397 van alre geloyfden 
ind Zusagen. 1450 want alle redcliche gclocfdc schoult niachent ind eins 
eirberen konfmans worde syne brieve ind siegele syn sullen. 1470. — ge- 
niote, gemute ‘Begegnung’, zo [oder] ins gemut kommen ‘begegnen’: 1506 
by sent Pauwelss au de steynen bruckghe quam yn her Johan van Berchem 
zo gemuete. 1555 ist ime die kost (‘das Essen’) durch eyn frauwen persoin 
in das gemoidt gebracht (‘entgegen gebracht’). 1576 sei ehr zeugh uf 
einen abenth umbtrint funff urhen dem itzo gefangenen meister Johan 
offerman begegnet und inß gemuedt khomen. 1601 darüber sey N. N. 
ihmo gleich ins gemut oder entgegen kommen. 1605 sein die ihrem gesellen 
an der duiren inss gemuet körnen. 1625 und alsz dersolb die(!) ruudt 
(Wache) zu gemueth kommen. 1638 nachdem aber derselb ihme endtlich 
auf der gassen inss gemuth kommen. — genogde, genoegde, genoigde 
‘Zufriedenheit’: 1394 genogde doen. 1397 ind halden mich danaff wail 
verricht und zo alle mynre genoichden volkomelichen betzailt. 1420 den 
vurs. herren en sij zierst richtonge ind genoegde geschieh 1610 sie hett 
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ihr genuchde daniitt. 1622 und er keine genugde davon haben solte. — 
gerif (V gerijf, LW gerif) ‘Torteil’, ‘Nutzen’: 1547 welcher dat meiste 
gifft und auch der hallen gerijff doin kan, dem solle man die halle 
lassen (Verpachtung einer Fleischhalle). Vgl. auch berif. — gewondc 
‘Gewohnheit’: 1434 na gowoynden änderte kyrstenrelude. 1500 nae 
gesetze, gewoenden und aldem herkoemen. 1514 des landtz recht 
und gewoende. — gracht ‘Beisetzung’: 1502 zo der kirchlicher gracht 
brengeif. — grossde‘Größe’ 1612. — gudertiere, gudertierlich, guder- 
tierenheit ‘guter Art’; ‘edelsinnig’, ‘freundlich’; ‘Edelsinn’, ‘Freundlich¬ 
keit’ zu tiere ‘Art und Weise’, randd. tere ‘Art und Weise’; guder, quader 
tere ‘gutartig’, ‘bösartig’: 1476 synre gudertierenheit gunst ind frunt- 
schafft zo dancken. 1504 wanne dat ich de kon. nit. (— koningliche niaiestät) 
neit so mildeklich und guderteirlich mit soesen worden angelankt. 1507 
nae gudertieren warnunge ind vermaenen. 1574 sunst bin ich minen 
frunden, nachparn, kuntzludeu und jedernienlich guderteiren behilflich 
und beiredich. — gudestag, godestag ‘Mittwoch’: seit 1565 noch öfter, 
zuletzt z. B. 1637 auf den folgenden gutestag. 

liacbt ‘Haft’, ‘Gefängnis’; 1642 ob er nit in der hacht zu Bon sich 
vernemen laßen. 1645 ob er nit auß der hacht außgehrochen? — han- 
teren, hantieren ‘ausüben’, ‘treiben’, ‘betreiben’, wechselt mit drijven: 
1344 hanterin. 1380 zu hantieren ind zu regieren. 1397 dat si geinreleio 
werk hanteren en soelen. 1645 wass er betreibe, und wie er heische, 
auch wass er hantire oder arbeide. 1751 wie alt und was [er] handthiere. 
— Davon hanterung, hantierung ‘Geschäft’, ‘Gewerbe’, ‘Tätigkeit’, wechselt 
mit Handlung, Betrieb: 1370—1390 geyne wynnynge noch hantoyryngc. 
1396 hantierong. 1449 woecherliche hanterouge drijven. 1566 handterung. 
1611 wass ihrs nians hantierungh sei. 1704 hantierung und kummer¬ 
schafft treiben. — verhanteren, verhantieren und verhantierung in den¬ 
selben Bedeutungen wie hantieren: 1456 gheynicho werentliche ampten 
nyet me dryven noch verhantieren. 1576 verhandtiren. 1483 verhan- 
tyrunge. — hecht ‘Heft’, ‘Handgriff’, ‘Stiel’: 1515 die degen, die hoeltzen 
odir beynen hechter siinder leder oevertzogen betten. 1576 ein messer 
mit einem gehelem hecht und mit einer zinnen houffenn. zwäe fijlen beide 
am hecht gleichs claeßgern (Diebschlüssel) gekrourampt und urahgeboegett. 
Ebenda auch: zwäe fijllenn mit krounimen heftenn oder stillen. 1615 ein 
messer davon das hecht von perlemoder. 1634 ein messer bi.ss ahns hegt 
bebludet 1719 zwey frauen meßer mit Silber hechteren. — hechter, 
heichter, hachter ‘Wärter des Gefängnisses’, ‘Schließer’ zu hecht(e), hacht(e) 
‘Gefängnis’: 1422 dem heichter. 1441 yrst den hechter ind na die 
scheffen des hoengericht. 1613 hachter. — hoven (hufen)‘nötig haben’, 
‘brauchen’ mit Genetiv oder Infinitiv: 1575 ir huefet darfur nicht zu 
sorgen. — Davon behoven, behoifen, behoefen, behuefeu ‘bedürfen’ mit 
Genetiv oder Infinitiv: 1393 dat sy des sloss ind mynre hulpen behoyfden. 
1593 sie behueffde deß geltz woll an einem andern ortt. 1616 das sie 
nicht behueffden darnach zu fragen. — behoif, beboef, behuef ‘Bedarf’, 
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‘Gebrauch’, auch einfach .= ‘für’: 1487 zo urre lieffden nutz ind behoiff. 
1501 zo behoyff der steede bouwe. 1652 zue obbeschriebem behueff 
und effect — behofig, behoftig ‘bedürftig’, auch in der Bildung b'e- 
hueflich{g): 1502 da desz behoeyffich wasz. 1553 anderen behoiffiigen 
unnd durfftigenn hueßarmen. 1568 als armen oder behuefflige praevener 
(=provener ‘Pfründner’) allhie in der burssen. — hur, huir, heur (zu 
hure) ‘Miete’; 1500 item vur schyffhuyr. vur eyn huyr perdt hur 
perdL 1585 haussheur. 1611 daß sie etliche cameren in heuf haben. 
1621 camnierheur. 1641 heurziD[n]. 1752 heuergutscher. Ende des 
18. Jahrh. kellerheuer. — Dazu huiren, hiieren, heuren ‘mieten’: 1500 
Tur etzliger perde zu huyren. 1611 weil er zu Mülheim ein camer 
geheuret. 1751 einen ofen zu heuren. abhuren 1576. 1631. ausbeuren 
1643. verhuiren 1585. veiheuren 1611. verheurung 1611. — huring‘Mieto’: 
1397 zu huysshuring. 1500 zo follost syner huysshuryngen. — hurling, 
heurling ‘Mietling’; 1626 er were nur ein hurling gewesen. 1629 al.ss 
ein heurlingh die kettewacht gehabt. — hu(e)rachtig (V hoerachtich) 
'wie eine Hure’; 1625 dass augedeute persohn lügenhaft (1605 lugen-, 
1615 leugenachtig), diebhaft (1609 diebachtigh) und huerachtigh seye. 

kabclen zu kavelen (LW169 V284) ‘durchs Loos teilen’; 1422 
hey weulde die wyne mit yeme kabelen. — kabeuse zu kabuse (LW 166 
V278) ‘enges Gemach’, ‘Verschlag’; 1481 kabeuse. 1598 kapeußgen. — 
kif ‘Zank’, ‘Streit’: 1434 egheyne zwyst zweyonge kyff noch verdryes, 
ebenso 1502. — Dazu kiven ‘zanken’, ‘streiten’, ‘schelten’: 1555 kyffen. 
1596 alß sie sich gekyffenu. 1615 ob die frau auch gekiefft, daß sie so 
langh außgewest —.bekiven: 1595 hett ihr mutter am Rlieiu gestanden, 
sie bekyffen von wegen daß sie des nachtz usplieben. 1628 also daß sie 
den verhalften darüber bekiffen. — kiken ‘gucken’, ‘sehen’: 1596 alda 
(Kirche) sie umbher gaen kiken und die hilgen besehen. 1616 (er hett) 
inß haus gekicken (‘geschaut’). — kloppen ‘die Glocke anscblagen’, 
‘läuten’: 1594 ehe mittagh gekleppt ist beim kirchenkleppen. 1604 in 
den kirspelskircheu mit dem hammer zu sturm kleppen. — kluchtig 
‘klug’, ‘schlau’, ‘gewandt’: 1629 ob er auch jemanteu von den Studenten 
verletzet? nein, dau dieselbe ilime zu kluchtig gewesen. — klucht ‘Zange’, 
‘Kluft’: 1609 von demselben [sei sie] einsmaln mitt einer klucht ihn die 
Seide geworffen worden. 1626 mit einer ysern klochte. 1628 hab die 
kisten mit einer klocbt aiifgebrocheu. 1728 ein eißer klucht. — kokeln 
‘gaukeln’, ‘Komödie machen’, ‘schauspielern’, vgl. Niedersachsen 19, 160. 
286: 1632 warumb er dan mit anderen seinen mitgesellen im hoff stehen 
plieben kockclen und lachen? 1633 ob sie nit auch kokelen gelhernet, 
und wan einem etwaß entfrembt, den theter zeigen und namhaft machen 
könne, who und von weme sie selbige kunst gelhernet? — Davon kokeler 
‘Gaukler’, ‘Komödiant’: 1589 ein kokeler so die historiam Jone propheti 
spilen Wirt, hat supplicirt und gepetten. ist ime zugelassen. 1631 hat 
die verhafte Lisbeth ehehaußfraw Eliassen Liger bekandt, daß sie von 
Auspurg hurtig, ihr man seye ein kokeler. — kokelhäuschen ‘Schaubude’, 
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‘(Huklerbiide': 1626 die bokelheußger uffm Hewmarckt 1632 ufni Hew- 
raarktt ... alda sie beide in ein kokelheußgen gangen, und habe der 
ander, weil er kein gelt gehabt, vor ime zalt. 1633 ob er nit eine 
heuck ulm Hewmarckt außm kokelheußgen entfrembt? — komenschaft, 
klimmerschafft ‘Kaufmannschaft’, ‘Handel’; 1450 komenschaft. 1577 kum¬ 
merschafft oder sonst handtierungh. — konink, koning: koninkin ‘König’, 
‘Königin’: 1450 koeninck. 1498 der hemel koninckynnen ind allem hemel¬ 
schon her. 1574 konink. 1576 khoning. 1594 koningsthaler. 1610 koningli 
vonn Frankreich. 1637 in nhamen dess konings. 1642 Konningstorff (heute 
Groß-Knnigsdorf bei Köln). — krachtlos ‘schwach’, ‘kraftlos’ 1547. — 
krackeil (i-Dehnung), krackeel, krakicl ‘Zank’: 1578 umb crackiell zu 
machen. 1596 alß man betaalen sollen, sei krackeill vorgofallen. zuletzt 
sei ettwas krackels wegen deß gelachs (‘Zeche’) vorgefallen. 1599 ettwas 
krakiels. 1618 habe mit keinem mcnschen krackeel. 1645 krackeel. — 
Davon krakelig ‘zänkisch’, ‘streitsüchtig’: 1597 krakelige leuthe. — krakelen 
‘zanken’: 1632 worauf der soldat mit ihme zu krackehlon angefangen und 
ihnen einen berrenheuder und hontzfott gescholden. — kram ‘Wochenbett’, 
‘Kindbett’, ‘Niederkunft’: 1565 jedoch dweill die frawe im kraym sollen sie 
in seyn hauß dosshalber nith gaen. 1612 kurtz für ihrem einliggen oder 
kraem. 1626 [sie] hetto unvoldragene kindcr zu weit bracht und boso cram 
gehabt. 1710 worauff [sie] dan so viel und lang tränck eingenohmon, biss 
es mit einem bösen krahm abgangen. — Davon kramen ‘niederkommen’: 
1710 selbige bey sich krahmen lassen. — kramfrau ‘Wöchnerin’: 1577 
der kraimfraiien warten. 1608 [sie] gehe aus warten bei krancken und 
craemfrawen. 1636 ob er dho nit mit lauter stimmen geroiffen, kram- 
fraw, kramfraw? — kramherr ‘Mann der Kramfrau, der Wöchnerin’ 1648. 
— kramkindchen ‘neugeborenes Kind’ 1639. 1754. — kramkämmerchen 
• Wöchnerinnenzimraer’? 1719. — kramstuhl ‘Gobährstuhl’?: 1719 ein 
newer korber krahmstuhl. — krenkde, krenkte ‘Krankheit’, ‘Übel’, 
‘Schwäche’, ‘Anfall’: 1504 dat der konink in grosen krenkden sl. 1593 
welche magdt eine krenckte über sich gehatt; ebenso 1616. — krut, 
kruyd, kroed, kroid ‘Hindernis’, ‘Belästigung’, ‘Last’: 1343 oynchon krudt 
off hyndemisse. 1368 wyne zo golden in unser stat sunder eynchen 
krude. 1397 wat sciiaden of kroedtz hee darumb hedde, lede of dede. 
1412 da inne wir besorgen,, dat uns ind uch dye lengde grois kruydt 
ind verderflich schade körnen moege. 1500 up dat denselven uys demo 
krode des bans bette mögen gehulfen worden. — Dazu kruden, kroden 
‘in rechtlichen Anspruch nehmen’, ‘Klage erheben’; refl. mit Genet. ‘sich 
mit etwas befassen’, ‘sich kümmern um', ‘jem. belästigen’, ‘hindern’: 
1376 also dat wir umb dat vurs. guet aichtermaUs numberme krueden noch 
van yn me vorderen en suelen. 1560 neyn, die haiff sich darmit nit 
gekroidt 1565 sich des scheffens wedder mit Worten noch daeth zu 
kroeden. 1586 dass sie sich der haussleuthe nitt kruedden wollten. 1632 
jWaruber er vortgangen und sich ihrer nit gekrodet. — Davon bekroden 
belästigen’, ‘hindern’: 1421 dat die umb irre lyfzucht willen niet be- 
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kombert noch bekroet en sollen werden. 1449 ungehyndert, unbekroedt 
ind unbekommert. 

leden, geleden, verleden ‘vergangen’, ‘verflossen’ zu liden ‘ver¬ 
gehen’, ‘vorübergehen’: 1420 ind as die vurs. jair leden ind umb sint. 
1428 umbtrj'nt Matheus neestleden. 1477 anno 76 niestleden. 1480 des 
hued VIII dage leden ist. 1491 np Mendeldach lest leden. 1510 unib- 
trynt XI jayr verleden. 1534/85 niest liden. 1575 heutt acht tage ge- 
lidden. ein jar gelitten, ein jar verlitten. acht tagh verlidden. 1593 
lestleden. 1595 vergangen freitag 14 tag gelitten. 1611 wie langh solchs 
gelitten? 1614 diesen verlitten herbst. 1626 wie lang es verlitten? — 
leifde (Dehniinga-i) ‘Liebe’: 1344 ume leifde noch ume gunst. 1502 
uyss rechter leyfden. 1605 wofern ess nicht gegen gottes ehre und die 
liebde dess neg.stcn sei. 1009 ob ehr nicht un/.iinbliche liebde uffN. N. 
haussfrawen geworffen? — lembde ‘Lälimung’; 1593 .seiner lembden 
halber. — lengde, lengte ‘Lange’, ‘Lauer’: 1508 in die lengde ‘auf die 
Dauer'. 1547 die lengte vonn seven voessen >ind lenger gainde. 1618 
hatt sie in die lengde erzalt 1623 einen großen zinnen leuchter eines 
manß lengde groß. — logenzal ‘lügneri.sche Rede’, ‘Verleumdung’, zai 
zu taal ‘Sprache’: 1503 mit loegenzail achterrugge bedragen. — lossen 
‘löschen’, ‘ausladen’: 1576 In demselben schipff, alß dasselbig gelost 
worden. 1605 sie sollen die weine selbst lossen. 1621 weilt daß schif 
gelost und gereinigt gewesen. 1681 nachdem das schiff ledig gelost 
mit laden und losseii. Xoch 1801 das angekonnnene scliiff unkclstein zu 
los.sen. — 1576 losszeichen ‘Erlaubnisschein zur Löschung des Schiffes. — 
1609 die lossplazen (• Ausladeplätze’, ndl. lospiaats) sollen ledig unnd frey 
gehalten werden. — lucht, loecht ‘Luft’: 1575 yn der lucht 15S0 alß 
sie dliie wheren in der loecht blinckende gesehen. (An derselben Stelle 
vorher: in der loefft) — lugenachtig (V logenachtich) ‘lügnerisch’, 
‘lügenhaft’: 1605 weill sie lugenachtig. 

niakelcr, mekeler, makler ‘Unterkäufer’, ‘Zwischenhändler’ (mndil 
meist mekeler; vgl. Schirmer, Wörterbuch der deutschen Kaufmanns¬ 
sprache S. 124): 1485 oevermitz eins underkeuffers odir mekelers. 1550 
Item ist Johan Hultzer vaßbender zu einem bestetter und underkeuffer 
oder makeler der wine in der statt angenommen. 1573 mekeler. 1575 
mäkeler (Dehnung, und) raackeler. 1587 mackler. 1601 mackeier. 1624 
mackler. — Davon makelerei, makeldcrei ‘Unterkauf’, ‘Zwibchenhandel’; 
1596 makelerei. des underkauffs oder mackelerey geprauchen. 1597 
der makelderei halber. 1601 mackelerei. — malcander ‘einander’: 
1490 biß dat sy malckandern gelouwe ind truwe zoge.saicht hetten. 
1506 gelych sy des zo malcanderen eyn geleufflich betrouwen havende 
weren. 1609 undter malcandem. — niengde, menchde, mennigde 
‘Menge’: 1504 de menchde des folx. 1565 den weiß (Weizen) mit der 
mennigden in der statt uffzugelden. 1584 ein groeß mengde. 1614 
das getummell und mengde des folcks. — momnielen, mummelen 
‘heimlich erzählen’, ‘als Gerücht verbreiten’, ‘murmeln’; 1515 es si ouch 
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gemommelt, wie si willens weren cloister und paifen zu vorstuireu. 1576 
und ehr zeugh hab auch weil hoeren niommelen. 1610 hett ehr binnen 
mundtz ettwas gemummelt — Davon mummelung ‘heimliches Gerede’, 
‘Gerücht’: 1615 und hab die mummelung gangen (‘sei das Gerücht ge¬ 
gangen’). — moramen ‘verkleidet gehen’ (vgl. Seiler, Die Entwicklung 
der deutschen Kultur im Spiegel des deutschen I..ehnwürts 3, 94. 95): 

1560 Jaspar ist mit Diederichen in den raedtzkeller momraen gegangen. 

1576 denn letztenn fastabendtz tag hab er den gantzenn tag uff der 
strassenn mommen gangenn. 1620 daß sie mit mans kleider herausscr 
moramen gangen. — Dazu vermommen: 1560 Diedorich hailt sich ver- 
morapt — moramerey ‘Verkleidung’ 1593. 

iiomcn, noemen ‘nennen’, ‘benennen’: 1420 wilche zwene man sy 
mir noemen soelen. noemende. 1455 genoempt 1510 die penninok die 
man noempt snaphanen. 1578 nhomen. 1586 [sie] noembten. — Dazu be- 
nomen ‘genau aiigeben’, ‘bestimmen’, ‘festsetzen’: 1487 geynen benoemden 
dach willen bestimmen. 

oltiiioidk'h, oitmoedenklich, oetmoedeclich, oitmuitlich ‘demütig’ zu 
otmot, otmode ‘Demut’: 1368 so biddcn wir oitniodeclichen. 1403 oyt- 
moedcnclich. 1484 oitmodich. 1480 oetmoedelichen. Ende 15. Jahrh. bidde 
daromb oitmoillichen. 1504 oitmodig. — Davon oetmodigkeit‘Demut’ 1598. 

— onledo, unlede ‘Mühe’, ‘Arbeit’: 1487 durch andere ure onleden. 1500 
vjir yre moetenysse, arbeit ind unlede. 1504 der groser unledden lialven. 

parsseii (paerschen),persen‘pressen’,‘drücken’: 1504 paerschen. 1576 
und dha dhie dlüenere sei also parssen. 1596 passen (statt paschen, Hönig 
pausclie). 1614 geparsset und getruckt. 1638 aussparssen. 1646 parßen. * 

— Dazu parsche, parsch‘Presse' 1647—1657. 1696. 1719. — pasche(n), 
pascK ‘Ostern’ nebst Zu.sammensetzungen; aus der Kirchenspracho pascha: 

1293 paschedach (‘gebotener Feiertag der Tuchschcrer’). Vor 1321 zu 
paesschin. 1328 van paischen. 1370 pro termino pasche. 1391 item pro 
dicto paischwegge 6 sch. 6 d. (‘Osterweck’). 1393 dem hilgen hogetzyde 
paesschen. 1400 op den heilgen paeschdach. 1550 ir wert zu Collen uff 
die paisseyer gelaeden werden. 1554 dem offcrnian vur sein paischeyer 
4 8. 1562 uff parschen. 1573 auff parsavent. 1575 nach negstvergan- 

genom hochen festagh paeschen. 1576 guedeßtagh vur paeschen. 1576 
paeschdach. 1578 am negstvergangen Oesteren oder paeschen. 1587 
parschlamp und eier. 1610 uff paschabendt. 1624 pascheyer. 1629 ob 
sie nit diese vergangene Oster hciligtagh einer persohnen vier pascb- 
eyer geben? ja, habe vier pascheyer geben, welche gesodden und ge¬ 
färbt gewesen. — pass ‘Zeitpunkt’, ‘Gelegenheit’, ‘imstand’, wechselt 
mit mal namentlich seit dem 16. Jahrhundert: 1487 up dit pass ‘zu 
dieser Zeit’. 1547 gesonth unnd woll zu pass. 1573 diss pas. 1576 
af dass pass. (1586 dissniaill. 1597 dassmall.) 1598 darüber die honingsche 
zu paß kommen (‘zur rechten Zeit’, ‘gerade’). 1626 wans ihme zu pass 
queme (‘gelegen käme’, ‘gerade beliebte’, ‘paßte’). — pennewert, penwart, 
penwertswerk ‘Verkaufsartikel’, ‘Ware’, ‘Kleinverkauf’, aus penninc(g)- 
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wert, -wart, eigentlich ‘Pfennigwert’ (vgl. Pauls Grundriß 1, 829): 1410 dat 
unso bürgere geinen underkouff geven sullen van penwarden, die sij ver- 
kouffen, darbij gein underkeuffer en is. 1427 mit deinen penwerden 
verkoufen (vgl. Genfer Urk. 1297 van cleenen penewaerden te vercoepene. 
Espinas-Pirenne, RecueÜ de documents 1906, Bd. 2, 392). 1452 of Sache 
were, dat sy der gemeinden mailich up syn penwert geine gude gereit- 
scbaft en deden noch up den stalcn vurscr. gein gut hier eu bruweden. 
1461 mit kleinen penwerden verslijssen ‘im kleinen verkaufen’. 1471 
dat die gemeinde vur ire gelt gut hier ind penwert krijgeii ind have. 
1525 eyn yecklicher penwart sal up dat coelsch gew’icht gebacken und 
verkoufft werden. 1.565 mögen aber mit dem penwerdt nit ußzuschlissen 
(‘im kleinen nicht verkaufen’). 1617 die specerey bey penwart verkauffen. 
17.56 ihr Wgliches pfennwerth. 1578 dan sie [Portugiesen] handelten alle 
ins gross und mit keinem offnen laden penwertzwirck. — Dazu pennings¬ 
kram, pennewertskram, -kriimor: 1598 er hette eine zeitlangk mit einem 
penningscraem gangen. 1624 habe sonsten auch einen penn7ats(!)kram, 
welchen seine fraw underheltt. 1636 zwei bedtbucher, deren einß er 
in einem pennewatscram vor 8 albus verkaufft 1638 pfennewercks(!)- 
kramer. 1646 pennewatskrämer. 1668 pfennowerckskramer. 1747 penne- 
watskrämer; vorher 1746 galanteriekrähmer. — vorpenwerdeu ‘im kleinen 
verkaufen’,‘verkaufen’. 1419 verpenwerden ind vorkouffen. 1499 ebenso. 

ranispoit zu mndl. rampspoet ‘Widerwärtigkeit’, ‘Elend’, ‘Unglück’: 
1591 dweil vil bedrochs dariinden leuft und ramspoit und gerichtzhandel 
draus iintstehet Dazu ndl. raraspoedig ‘unglücklich’, ‘elend’; vgl. kölnisch 
ramspörig (Honig 147 ‘übelgelaunt’, ‘wütend’). — rede, reit ‘bereit’, 
‘fertig’: 1599 rede werden. 1605 wenn ihrer drei weren, wollten sie 
woll mit inie rede werden. 1630 wan er ihnen auf seines gnedigsten 
herrn boddem hette, dan wolte [er] mit ihme woll reidt werden. — 
regenachtig (V 489) ‘regnerisch’: 1598 regenachtich werter. — reiden 
‘ausrüsten’, ‘ausstatten’: 1634 wie und who sie an daß gelt komme, dar- 
von sie sich kleide und rcide. — rotachtig (V500 rootachtig) ‘rötlich’: 
1600 [er] hett einen spitzen roidtaclitigen bardt uff italianisch geschoren. 

.satorstag, saterdag ‘Samstag’: 1517 alle saterstage van dem myd- 
dach an bis uff den Sonnendach zo mittage. 1571/72 dess saterdags vur 
kruitwiung. 1596 vergangen saterßtag. 1599 sambstag, satorstag (wech¬ 
selnd: Turmbuch 22, 83b). 1616 vergangen satersstagh. 1696 Anno 1696 
auff saterstag nach pfingsten (so noch in einem Bannerbuch oder Zunft¬ 
buch, vielleicht nur nach älterer Vorlage). — schembde, schambde 
‘Scham’, ‘Schamtoil’, ‘Geschlechtsteil’: 1504 zo Barbaren (Barbaras) ver- 
derffliclicn schaden ind schembden. 1596 daß ehr sagen solte, daß eß seine 
schembde nicht gefuilet, muste ehr liegen. 1597 auß schambde. 1615 
do hett behaffter sich unzuchtigh entbloisset seine schembde sehen lassen. 
1624 und ihre schembde gefhult. — schepper ‘Schöpfer’: 1483 unser 
alre schepper. 1506 ebenso. — scheren, schoeren, schurren‘zerreißen’: 
1599 der alter (brief) aber wurde geschort. 1616 so magh man die (ur- 
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künde) weil schoeren. 1630 holla her d(octo)r dha thut ihr nit recht 
daß ihr daß briefgen zerschurret. — schulen, schuüen ‘verborgen sein’, 
‘sich verstecken’, ‘Unterschlupf suchen’: 1507 under des wullenamptz 
pauwluyne (Zelt) schuylen. 1598 hett sunst wegen deß regens da gestanden 
und geschuelet. sie hetten auff dem hoff, weill ess regenachtich werter 
gewest, wollen schuüen. 1607 sei ehr undter die schaffenportz schneien 
gangen. — seder. ‘seit’, ‘seither’: 1502 seder der tzyt. 1596 seder 
Michelis. 1598 seder dem herbst 1599 seder s. Thomas abendt. 1612 
seder verlitten Martini. 1614 seder pfingsten [1566 seidther. 1599 sijnther, 
seither]. — stale ‘Muster’, ‘Probe’: 1344 stayle ‘Tuchmuster’ (zu oyme 
Stalin; des staylen). 1438 in maissen ind up den staelen. 2. Iliilfte 
15. Jahrh. ein proef oder staelen van dem doich sniden. 1485 dan der 
stael up deme siegelhuiso in der goultsleger ind ouch in der goultsmode 
schrine lijgende is. 1536 das angeregt doich sulthe nach dem stalenn 
zum eirstenn blauw gnuch in die faerff geliebert sein. 1605 für ein ' 
munster oder stalen. 1621 habe sich von den korden einen stalen lassen 
mitgeben. 1631 habe ihme den stalen [von dunklem kirsoi] gezeigt 1756 
es solle keiner stahlen von den frQchton urabtragen und zeigen. — stein- 
achtig ‘steinicht’ (T575): 1597 schlecht steinachtig landt — sterfde 
‘das Sterben’, ‘der Tod’, ‘die Pest’; 1421 in der groissen sterfden, die 
rengnyerde(!) in der steide zo Coelne. 1600 für der sterbte. 1612 ihn 
der grosser sterbdeii. — suster ‘Schwester’; ‘Begine’: 1455 yrre susteren. 
1488 Cathryne syn suster. 1576 dbie suster Anna im conventh. 1596 
deß vors, ires neffen Janß mutter suister. 1634 der verhafter jung habe die 
suster eine huer undt preidt gescholden [1596 deß vors. Jansen Schwester]. 
— Dazu gesustore ‘Geschwister’: 1526 Engyn und Margrieten gesusteren. 

tacke (tack) ‘Zacke’, ‘Zinke’, ‘Zweig’, ‘Spitze’: 1490 eyn hoeltzen 
stipe boeven mit yseren tacken. 1597 aber der stock hette keine tacken 
an gehatt 1605 mitt einem alt frenschen katzbalger mitt 2 tacken. 1725 
klein webber scherren mit tacken. — toll, tollner, toelner, tollen ‘Zoll’, 
‘Zöllner’. Dazu die Zusammensetzungen tolber ‘verzollbar’, tollwiju, ver- 
tollen, voirtoll(e) und andere: 1565 vehetholl uff dem Heumart zu ent- 
fangen. 1576 tholhauß. 1624 der tolner. [Manchmal wechselnder An¬ 
laut an derselben Stelle, so 1450 tollen, toelner, verzollen.] — toven^ 
tuven ‘warten’, ‘zaudern’; ‘aufhalten’, ‘hindern’: 1465 gefangen, mys- 
handelt ind getoefft. 1470 sonder elnich merren of tueffen. 1488 up 
deme gemeinen märte vur der gesatzder uyren getoefft 1490 zo toeven 
ind uphalden. — Davon toeving ‘das Anhalten’, ‘Aufhalten’: 1490 toevyngh 
ind uphaldung. — vertoeven ‘warten’, ‘verweilen’: 1490 hette in der 
rodendreger heyschen vertoeven. as hey eyne wijle an eynem wane, der 
vur in deme hoeve stunde, gestanden ind vertoefft hette. — trecken 
‘ziehen’; ‘aufziehen’ (‘pflegen’); 1433 zo Franckfurt in die vastmisse zu 
trecken. 1437 geinerloi antfoegel buissen iren huiseren of kauwen (‘Be¬ 
hältnissen’) trecken. 1505 alsso moest hey zo Kempen trecken. 1586 
hieher ghen Colin zu trecken. 1597 hetten sie ihr ein kindt zu trecken 
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gethaen (‘in Pflege gegeben’). 1601 daß ehr von Namen (Namur) burtig, 
seines altters 15 jhar, trecke caffa. 1700 wanirab dan das kind andern 
zu trecken aussgethaen? — Dazu die Zusammensetzungen: af- oder ab¬ 
trecken: 1575 afftrecken. 1596 abgetreckL — ahtrecken: 1578 [ich] mois 
sei (‘Schuhe’) mit eim gespalten horn antrecken. — up- oder auftreckcn 
‘in die Höhe ziehen’, ‘hinaufziehen’: 1598 auss dem putz aufftrecken.— 
austrecken ‘auszieben’: 1596 [er hätte] seinen tolch aussgetreckt. — ver- 
trecken ‘wegziehen’, ‘verziehen’, ‘ausziehen’; ‘verzögern’, ‘hinausschieben 
1677 auss der stadt vertrocken. 1576 mit der lieberungh einen tagh drey 
oder vier vertrecken. — vurtrecken ‘ans Tageslicht ziehen’: 1438 an den 
gerichten vurtrecken. — antrecker ‘Gegenstand, mit dessen Hilfe man 
Schube anzieht’: 1572 dan mit ein antrecker dede man sei (schein) an. 
1611 mitt einem antrecker oder scher auffs augh gestoßen. — austrecker 
‘Scluiblade’: ‘Platte zum Ausziehen’: 1586 ein beschlossen eichen schaeff 
mit funff ausztreckern. 1719 ein aUer(!) eichen tischgen mit einem aus¬ 
trecker. — übertreckels ‘Überzug’: 1719 ein dobbelsteins übertreckels. — 
vertreck und vertrack ‘Verzug’: 1443 ain vorder vertreck (1445 sonder 
vorder vertzoch). 1483 sulchen vertrack. 

umb den trent, umb den trint, omtrent, umme den trint, umb- 
trint ‘so um herum’, ‘ungefähr’. Zu: trent m. ‘Kreis’, ‘Rund’: 1390 
umb den trynt 1394 omtrent 500 dukaten. 1397 umb den trent van 
eyure uren na myddage. 1490 umraetrynt dryhundert gülden. 1500 zo 
dryn oeren off umb den trynt nae myddaege. 1502 off umirie den trj'ut. 
1506 umbtrynt sent Johansmissen zo midtzsomer. 1525 umbtrint tgain 
des billigen cruiz hospitail over gelegen. 1576 lenger nitt alß 14 tagli 
oder ungeferlich darumbtrint. 1.596 umbtreut 20 jhar altt. 1616 uff 
S. Marcellerstraß oder da umbtrent. 1629 umbtrint vier uhren. 1737 
umbtrint 5 ubren. 1756 umbtrint eine uhr lang. 

nnnosel ‘unschuldig’; ‘einfältig’, ln Aachener Mundart onnüsel 
‘unverständig’, ‘noch kindisch’ (Rovenbagen, Wörterbuch der Aachener 
Mundart 1912, S. 98): 1594 ehr sei darinnen unnosell. 1609 [er] sei 
unnosoll dartzu kommen. 1613 ehr aber, weill ehr sich unschuldig gewist 
[sei] stehen plieben und also als der unnoselster zu thurn pracht 1646 
den unnoselen und unschuldigen kindem. — Dazu unnoselheit ‘Unschuld’: 
1596 sei auß unnossolheit geschehen. 

TcIIch ‘sicher’, ‘gesichert’, ‘versichert’: 1403 so seulden sie lijbs 
und gutes versichert und velich sin. 1421 also dat sy alda vry ind velich 
varen ind keren mögen, vort ind weder. 1450 so dat ich die lande sicher 
ind veelicli gewandelt hedde. 1487 dat hey velich aff ind an körnen 
mochte. 1613 das derselb der bürgerlicher freiheit nicht vehelich. — 
Dazu die Ableitungen unvelich ‘unsicher’: 1506 unfeliche straissen ind ' 
weige. — velicheit ‘Sicherheit’: 1416 van dem var ind velicheit des 
strouras tuschen Coelne ind Dutze. 1433 desselven herren ind landz ge- 
leydz ind velicheit gebruyehen. 1503 alle velicheit upsagen. 1527. ve- 
lycheit. — unvelicheit‘Unsicherheit’: 1488 unvelicheit halven.— veligen 
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‘sichern’, ‘schützen’, ‘sicher stellen’, ‘sicheres Geleit geben’, ‘sicher ge¬ 
leiten’: 1422 vryen ind velygen. — verveligen ‘zusichern’, ‘Tersicheru’: 
1403 verveligt und versichert. — verbasert, verbas(e)t ‘verstört’, ‘ver¬ 
wirrt’, ‘bestürzt’, ‘verlegen’ zu verbasen ‘verwirren’, ‘bestürzt werden’, 
‘von Sinnen kommen’. (Heute noch kölnisch verbas, verbaserich, ver¬ 
basert ‘verlegen’, ‘bestürzt’; vgl. Honig S. 190.) 157.5 derselber [sei] aldäe 
gleichs einem verbaserten mensche gangen; an derselben Stelle: ein ver- 
doltter und verbaßerter menschs. 1597 am letzten sei sie dermaßen ver- 
stoirt und verbaset gewest. 1601 ehr sei verbaeset gewest und daß von 
wegen beschamigheitt 1625 er wäre aber gants verbäst (Dehnung) und 
erschrocken gewesen. 1637 gar verbleicht und verbast. 1645 sich ver- 
büst (Dehnung) herumb sehendt. — Davon vorbastigkeit ‘Verwirrung’: 
1625 [er] bette auch daneben etliche streich bekommen, welche die vor- 
ba.stigkeit mit verursacht. 1632 aiiß verbaßdigkeit. — verba(i)gen ‘sich 
rühmen’, ‘prahlen’: 1491 sich des verbaigen. 1576 daß derselber sich 
verbäeget (doppelte Dehnung) und beroempt. — verbueren sw. v. ‘ver¬ 
wirken’, ‘verscherzen‘einer Sache verlustig gehen’ (LW 493 vor- 
boren, V 617 verhören, verbueren; nndl. verbeurt): 1448 dat sulch guet 
verburt ind den herren vervallen sule syn. 1453 der verburde fünf 
raarck sylvors. 1504 hetten sy yre heuffter verbuert. 1584 als verburtt 
gutt 1596 wolto ehr den halß verbeurt haben. 1610 das ein jeder alle 
nacht einen gülden verburtt hetto. 1612 so hett ehr vermogh meiner 
hern morgensprach den mantell verbeurtt. 1624 hotte den kop wol 
verpuert. — Davon verburnis ‘Verlust’: 1593 bey verbfirnus des guts 
(wechselt mit verluiß oder verlust des guts). — verburtnis(!) ‘Verlust’: 
1584 uff straff von verburtniss. — verfehron ‘in Schrecken setzen’, 
‘erschrecken’ (LW 531 vorveren; V 641 vervaren, ververen; kölnisch heute 
(sich) verliere, fehlt bei König); 1596 umb sie zu verfehreu. seien sie 
verfehrt worden. 1598 do sei ehr verfehrt worden. 1611 deshalben ehr 
verfehrtt worden. — Davon verfehrnus ‘Schrecken’: 1599 auß verfehrnus. 
1606 wegen verfemnss. — verkloeken ‘auskundschaften’ (LW 506 
verkieken ‘überlisten’, ‘betrügen’; V 625 vercloeken, nndl. verschalken 
‘überlisten’): 1585 dass einer uffm ausslegern (‘Auslieger’, ‘Warteschiff’) 
vor Neuss ligge, welcher verkloecke unnd verkundtschaffte . . . unnd 
leuthe beschedigen helffe. — verlosen ‘erlösen’, ‘befreien’: 1645 wannehe 
die verstorbene persohn dess kindts verloset? — vormangelen ‘tauschen’, 
:eintauschen’, ‘vertauschen’ (LW’ 511 vormangelen: V 628'vermaugelen): 
1448 wyne, as zo Deventer vur 16 vat botieren ind zweno korve schollen 
vermangelt worden sijn. 1618 welcher goltdrät (Dehnung) gegen ein pfenlt 
vermangelt halt— vernoegen, wrnugen ‘zufrieden stellen’, ‘bezahlen’ 
(LW’ 514 vornogen, -neigen, nugen; V 630 vernoegen): 1489 guetlichen 
uisrichten ind vernoegen. 1499 uissgencht, vernoegt ind waill betzailt. 
1500 dat der vurg. W’ilhelm myt den vurs. acht gülden ouch veruoicht 
ind betzaillt sali syn. —. vernoempt ‘berühmt’, ‘namhaft’, ‘bedeutend’ 
(LW 514 vomdmt zu vornömen; vgl. auch uomen S. 47): 1485 ein ver- 
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noerapt amt. — verstapelen ‘Güter, Waren auf den Stapel bringen 
‘auslegen’ (V 638): 1491 verstapelt. — Davon rerstapelong ‘Auslegung’: 
1491 sunder einiche verstapelonge adir uislaigunge van einem beiden up 
den anderen. — verwimpelen ‘einhüllen’, ‘verdecken’ 1392. — ver- 
wulfen ‘überwölben’, ‘wölben’ (LW 534 verwelven; T644 verwelven, ver- 
wolven): 1565 den keüer im Qwattermart (Gebäude) zu verwulfen. 1618 
in meinem kleinen venvulften kistchen. — Dazu verwulf ‘Gewölbe’: 1576 
oben dem verwulff. — vracht, fracht ‘Fahrlohn’; ‘Ladung’: 1428 halve 
vracht mit darin gereebent. 1442 bezalt vur fracht, geleide ind unkost 
1447 antreffende sulchen besweirnisse an dem tolle to Emmerich zo lijden 
an yrre vracht ind koufmanschaft. 1596 daß die fuhrleute, so auff Coln 
wolten, wan die auff Bockelraundt ankehmen, kein gelt hetten, den zol 
alda zu betzalen, und also biebinnen wan sie iro fracht entfiengen, inen 
betzalen. — Dazu vrechter ‘Fuhrmann oder Sebiffsherr, der für andere 
Güter in Ladung nimmt und befördert’; ‘Frachtführer’ (nicht bei LW und 
V): 1445 dat sy nelingen etzliche koufmanschaft as vrechtere van be¬ 
neiden den Rijn up bracht haven. 1448 dat die vrechtere den koufluden 
yre guet in sulcher maissen verfaeren mochten. 1461 van vrechteren 
noch voirluden. van einichen vrechteren, voirluden of karluden, den si 
einich goit anlechten of verfrechten. 1477 vrechter. — Davon frechter- 
Bchiff ‘Frachtschiff’ 1460 — 1474. — befrachten ‘ins Schiff (oder Fuhr¬ 
werk) laden’: 1629 mit underscheidtlichen schiffleuthen, welchen sie ihre 
wharen anbefrachtet 1631 aldcweil sein schiff mit wharen und kauf- 
leuthen befrachtet und bedingt, damitten er seinem weih und kindem 
dass liebe broth verdienen möge. 1632 inmaßen sie dan die gueter ein¬ 
packen und befrachten helffen. — vervrachten, verfrachten ‘in Ladung 
geben’: 1448 die gesaltzen vyssche, die up den assen (vgl. ‘per Achse’) 
zo Coelne zo brengen vervracht sijnt worden. 1450 dat he (ein Kölner 
Bürger) etzligen roggen zo Danske verfracht have eyme schiffmanne’ut 
Swoden, umb zo Revel in Lyfflant zo voeren. 1559 man hett sei (Fuder 
Wein) gern widder nach Coln verfragt, aber man kunt sich mit den 
schiffluden nit vergleichen. 1585 dhie vurgerurte hoppe von Deuren 
vortt ghen Colin fueren, verfrachten und lieberen sollte. — volbort, 
-burt, vulbort ‘Zustimmung’, ‘Einwilligung’: 1396 van hern Hilgers rade 
ind volbort. mit willen, wissen ind volburt 1466 yrre beider wille ind 
volburt. 1500 m.yt wissen, willen, consent ind volbort synre huysfrauwen. 
1596 daß sie iren consent und volbort dartzugegeben. — vurworde, 
vurwarde, vorwarde ‘Vorbehalt’, ‘Bedingung’, ‘Bestirfimuug’, ‘Überein¬ 
kunft’, ‘Sicherheit’: 1407 mit vurwerden ind underscheide. 1434 mit 
sulchen vurwarden ind underscheyde. ,1487 vry sichere geleyde ind vur¬ 
warde. 1506 fry stracke furwerde ind gleide. 1566 frey strack und 
sicher Turwardt und geleide geven. 1612 mit der condition und fur- 
wardt. 1647 mit vorwarden, dafem sie darin seumig, daß man .. . 

wannee, wanneer, wannhie (h Dehnung des folgenden ie!), wannehe, 
wannie, wannier, wannehr ‘wann’, ‘wenn’. (Vgl. örundriß 1, 803; kölnisch 
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heute noch wannie.): 1451 wannee id myr hass geleigen were. 1577 
wanneer. 1586 wannhie. 1645 wannehe. 1699 wannie. 1737 wannier 
und wannehr. — wanschapen adv. ‘unversehens’, wechselt mit: wan¬ 
schaffen (wantschaffen; ähnlich John Brinckman in Kasper-Ohm »want- 
schapen«, Niederd. Jahrbuch 43, 48): 1576 alß ehr unversehenns wan- 
schaffenn (! doppelt ausgedrückt!) uff den gassen hinder zweyen geselln 
gangenn. 1600 alß ehr wanschapen da längs kommen, hett ehr dieselbe 
von wanschapen uffm Aldenmartt gesehen. 1642 daß einer den anderen 
wantschaffener(!) weisse gesehen. — w'arschau(w)en, warschou(w)en 
‘warnen’: 1563 gewarschauwet, an derselben Stelle: gewamett 1596 alß 
sein haußfraw deßwegen die Wirtinnen gewarschouwet 1615 gewarschuett 
— Dazu warscbau(w)ung ‘Warnung’: 1585 uff solche warschauwungh. 
1737 auff nochmalige avise und war-schauung. [Die Bildung warnschauen, 
•ine Verquickung von warnen und warschauen, verrät, daß es sich um 
eine Übernahme des Wortes warschauen nach 1500 in die Kölner Schrift- 
spraclie handelt. Es heißt 1524 in Ratsmcmorialien oder -Protokollen 
4, 174b gewarnnschawet] — ,wedergade ‘von gleicher Gattung’: 1445 
yre wedergado wyne; dat voder van den wedergatz wijnen; eyne vart 
der wedergado wijne, die doch eyns gewass ind mit eyme goitzpennynge 
gegoulden waeren. — werf ‘mal’: 1455 vier werff in deme jaere. — 
Dazu andorwerf ‘abermals’, ‘zum zweiten Male’: 1568 daß er nhu ander- 
werff geschriben hab; an derselben Stelle: diß zwcyttemal. manch werf 

1451 as ducke ind maoiichwerff sy wilt ind yr evenkumpt. — werpde 
‘Einschlag’: 1469 niemant en sali sijdosnoir machen anders dan van lijn- 
sijden die werpde. — wraichge, fraich zu wräke, wrak ‘Rache’: 1341 
wraichge. 1611 auss grausamen fraich und nydischen gemuets (heute noch 
‘us vrak’). — wTOchen, frechen zu wreken ‘rächen’, ‘strafen’, ‘gegen etwas 
angehen’: 1391 anden noch wrechen. 1586 dass sie nitt ahn denen diese 
gefangknuss wrechen sollen. 1628 ob er hernegst auch ahn N. N. frechen 
wolle? — wrasselen, vrasselen, frasselen ‘ringen’, ‘raufen’, ‘sich balgen’ 
(V 699): 1567 damit greif ich im uff den pongert (‘Dolch’), hilt in und 
worden also saracn wrasseln. 1596 ob nitt der gesell mitt ihr allein auff 
die leuff gangen und daselbsteu ihm hey (‘Heu’) sich gefrasseltt und 
andere kurtzweill getrieben? 1605 ihn solchem vrasselen. 1642 under 
dem frasselen (‘während des Ringens’). 1713 worüber ihr^ man undt be¬ 
sagter Christian sich etwan gefrasselt. — wriven ‘reiben’ 1270. 

(t)zonen, zoenen ‘zeigen’, ‘weisen’ (LW410 tonen): 1399 getzoent 

1452 [er] hait uns vurbracht ind getzoent eynen offenen brief. 1604 

woruff bchafftinnen (der Verhafteten) ein brieff sonder nhamen getzont 
und vorgelescn [wurde]. 1621 gezonet. ' 

Vom räumlichen Gesichtspunkt aus dürfen diese Wortproben ge¬ 
bührende Aufmerksamkeit beanspruchen. Manche dürfen auch als Bei¬ 
trag zur geschichtlichen Entwicklung des deutschen Wortschatzes an¬ 
gesehen werden. 
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Eine unbeaclitete »elliptisclie» Ortsnamengattung. 

Von Julius Miede]. 

Förstemanu unterscheidet in seinem trotz einem Alter von mehr 
denn 50 Jahren noch wertvollen Buch über »Die deutschen Ortsnainenc 
S. 192ff. zwei Arten so^. elliptischer Ortsnamen. Die eine ist die, bei 
der das Grundwort (-ried, -haus, -hof) fehlt und nur das Bestimmungs¬ 
wort im Genitiv erhalten blieb (daher Genitivellipse genannt). Über deren 
Entstehung und Verbreitung habe ich in der ZfhdMaa. Bd. VI, S. .'Iü2ff. 
ausführlicher gehandelt Die andere Art nennt er Dntivellipse und meint 
dabei die offenkundigen Dativfornien auf husun, hovun, ])urgiun, auch die 
auf ingen, leben; dann solche wieSwaben, Eger, Weissenbach, Piriboum 
und sogar Alteneder, Buchholzer usw., weil bei ihnen Präpositionen wie 
ze, an, bei (mit oder ohne Artikel) abgefalleu seien. Diese seine Dativ- 
ellipse hat er aber wohl mit Unrecht so bezeichnet, weil ja sonst min¬ 
destens neun Zehntel, wenn nicht gar alle Ortsnamen elliptisch genannt 
werden müßten; ist ja doch die dativisch? Form des ON. im lebendigen 
Gebrauch (auf die Fragen wo?, wohin? oder woher?) die ursprüngliche 
und fast ausschließlich übliche. Und eine genitivische Ellipse müßte 
stets zugleich eine dativische sein, wie ja schon die beurkundeten Formen 
ze dem Isinhartis u. ä. zeigen, bei denen das m des Artikels sogar häufig 
an den Namen angowachsen ist (z. B. Meglofs). Wenn Förstemann S. 202 
selbst einem leisen Zweifel Raum gibt und wünscht, es möchten die¬ 
jenigen, die in der Nähe solcher Örter liegen, Nachricht geben, wie das 
Volk diese Namen im Satze behandelt, so ist dieser Wunsch unschwer 
zu erfüllen. Wo nicht schon neuzeitlicher und städtischer Einfluß im 
Spiel ist, herrscht noch die alle, ursprüngliche Ausdrucksweise; w’enn 
ich z. B. einen alten Bauern des in der Nähe meines Wohnorts gelegenen 
Dorfes Bu.vnch frage, wo er daheim sei, so antwortet er; an der Buxa; 
oder will ich wissen, wohin der oder jener Weg führt, so heißt’s: zum 
Hörpolz, zum Sa.venweber (Hausname). 

Bei einer »Ellipse« kann es sich also füglich nur um die Unter¬ 
drückung eines ganzen Bestandteils der Orlsbenenuung selbst handeln; 
denn Ellipse bedeutet doch Auslassung, Weglassung, also z. B. wenn 
statt Dilpersried kurzweg Dilpers gebraucht wird. 

Eine Art echter Ellipse ist aber Förstemanu völlig entgangen, die 
bis jetzt ni. W. auch sonst nahezu ganz unbeachtet blieb. Zum erstenmal 
fiel sie mir auf, als mir vor etwa 15 Jahren die alte Benennung des 
Dorfes Mooshausen an der Iller nnterkam; seitdem achtete ich darauf 
und fand die Beobachtung an vielen Beispielen bestätigt, teilte sie dann 
auch mündlich gelegentlich da und dort mit und vor Jahren auch 
schriftlich an Prof. Bohnenberger in Tübingen. Unlängst machte nun 
Prof. 0. Behaghel in der Zeitschr. des Deutsch. Sprachvereins (32. Jahrg., 
Sp. 12) unter der Überschrift »Ölzweig« auf die Erscheinung aufmerksam, 
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und daraufhin entschloß ich miclv meine Beispielsamralung zu veröffent¬ 
lichen, was mir leider erst verspätet gelang. 

Das erwähnte Dorf Mooshausen heißt nämlich 1329 Mosbrughusen 
nach einer schon im 12. Jahrh. (in den MGHchr. Ottob. 23, 613) erwähnten 
Mosebrugge, bis im 18. Jahrh. die fortan übliche Kürzung zu der jetzigen 
Form eintritt. Es entstand also durch eine Art >Breviloquenz€, wie man 
früher zu sagen pflegte, eine elliptische Kurzform, bei welcher das Mittel¬ 
glied ausfiel. Bald aber zeigte sich, daß dies nicht ein vereinzelter Fall 
war. Nicht gar weit südlich davon steht ein großer Hof, der einst samt 
Wald dem Gotteshaus Petershansen gehörte und daher 1491 (am) Gottes¬ 
hauswald, seit geraumer Zeit aber nur Gotteswald heißt. Aus dem 
Qualledbrunn bei Winterthur kommt der Qualletbach, urkundlich noch 
gwalletbrunnbach (Ziegler, ON. v. Wintgrthur 28). Allmählich erschien die 
Zusammenziehung dreiteiliger Namen schon fast wie ein sprachliches Ge¬ 
setz, das sich vielleicht nicht auf die deutsche Sprache beschränkt. .Schon 
im Griechischen sind ja die Oegnoycikui nach Herodot 7, 176 ai 
xöig i>eQ^iolg XovTQÖlg m'Xai d. i. die Enge an den (dem Herakles heiligen) 
heißen Schwefelquellen, wie auch castra Batava (Passau) von rechts wegen 
castra cohortis llatavao (od. Batavorum) lauten müßte. Der älteste Fall 
in einem germanischen Namen mag in dem der Bayern stecken; denn 
Baiwari dürfte sich kaum auf anderem Wege als über *Baiahaimwarjoz 
entwickelt haben: Die Wehrleute von Baiaheim. 

Bis in unsere heutige Sprache ist die Zusammenziehung mehrteiliger 
Zusammensetzung ein alltäglicher Brauch, den jedermann unbewußt an¬ 
wendet. der aber außer von Behaghel a.a. 0. bisher unbeachtet geblieben 
ist. Da ich mir seine Beispiele zum größeren Teil selbst schon zuvor 
angemerkt habe, darf ich sie vielleicht zur stärkeren Hervorhebung des. 
Umfanges der Erscheinung hier (an der Spitze) mit wiederholen. Dabei 
sei der unterdrückte Teil stets in Klammern gesetzt: ÖI(baura)zweig, 
-berg, -blatt; Hagen(butten)mark, Kalbs(braten)brühe, Kalbs(fleisch)röllchen, 
Kokos(Dnß)butter, Palm(kern)öl, Rüb(samen)öl, Wciß(brot)bäcker, Berg(werk)- 
recht, Sonn(tag)abend, SchDitt{waren)händler, Bänkel(säDger)ton bei Gust. 
Froytag. Dazu Schwefel(züud)holz, Schokoladen(kauf)liaus, Papier(kauf)- 
haus, Bier(krug)deckel, Licht(spiel)bühne, Fiug(zeug)führer (öfter zu lesen), 
Nadel- und Laub(bolz)wald, Schwarz- und Fein(brot)bäcker; Saur(brot)beck 
ist der, der mit Sauerteig Sauer(teig)brot herstellt, im Gegensatz zu dem 
mit Hefe angeraachten Süßbrot, und die Hitze, in der dies gebacken wird, 
nennt er karz Sauer(brot)hitz. Der Gasfabrikverwalter wird zum Gas¬ 
verwalter. Die Schüler des Landerziehuugsheims Schondorf nennen ihre 
Anstalt einfach Landheim; der 1917 gegründete King der Waffenstudenten 
nannte sich Waffenring, ln Franken beschimpft man Kinder der Volks¬ 
schule mit Volks(schul)batz. Den Bräutigam der Tochter eines Gerichts¬ 
präsidenten benamsen die Leute schlankweg Präsidentenbräutigam. Und 
Oberost für Oberkommando-Ost ist sogar amtliche Bezeichnung ge¬ 
worden ebenso wie die Petroleum(gesetz)kommission des Reichstags. 
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Feuer(gerät)haus ist allenhalben üblich- Neueste Bildung: Ächtstundeu- 
(arbeits)tag. 

lu Memmingen nannte man den Aufseher des Eisenhauses, eines 
Gefängnisses, im 18. Jahrh. Eisenmeister, den Verwalter des- Seelhauses 
Seelvater und den des Zucht- {d. i. Erziehungs-)hauses Zuchtvater; der 
Bäcker neben der Wirtschaft zur Blauen Ente war der Blau(enten)beck. 
Die Inhaber eines Ackers in dem nahen Dorf Hawangen hatten nach 
Urkunde von 1475 an die Herrschaft Eisenburg 4 Hahnen als Fehl- 
d. i. Fallzins zu entrichten, die man darum als Felilhahnen bezeichnete- 
In München heißt das Theater am Oärtnerplatz Gäctnertheater, die 
Schule an der Blumenstraße Blumenschulc. Ara Spitzenberg nächst 
Haßfurt a. M. geht ein Geist um namens Spifzen{berg)pöpel (Mitteil, zur 
baj'er. Vkdo. 1912, S. 241). Ein Volksfest in Markgröningen, bestehend 
in einem Wettlauf der Ledigen am Schiifermarkt, heißt Schäferlauf 
oder -Sprung. Die Teignudeln, die im Allgäu am Rosensonntag aus 
Schmalz gebacken worden, sind — für den Nichteingesessenen ganz un- 
Terstundlich — die »Rosennudeln«. Hier geht die Knappheit schon fast 
zu weit. 

Sehr naheliegend und darum überaus zahlreich sind solche Kurz¬ 
formen bei örtlichen Benennungen jeder Art, weil sie ja zunächst nur 
für die Anwohner berechnet sind, die unschwer verstehen, was damit 
gemeint ist. Icli will zuerst wieder mit Memmingen beginnen: Hier 
heißt die Gasse am Kindshaus Kindsgasse, die am Seelhaus Seelgasso*, 
die an der Glockengießerei Glockengas.se, die am Zwungturm Zwinggasse, 
der Weg und die Schanze am Grimmeihaus Grimmeiweg und -gasse, die 
Schule an der Bismarckstraße Bismarckschule, der (ehemalige Kloster-) 
Hof am Hallarat HalUiof, der Turm der Martinskirche Martinsturm, der 
der Frauenkirche Frauenturm (wie in München), die Mühle daboi Frauon- 
mühle: sie gehört natürlich dem Frauenmüller (so schon 18. Jahrh.). Der 
Graben am Kemptener Tor ist der Kemptener Graben; an dem Torturm 
floß einst der Wegbach, weshalb er auch Weg(bach)turm genannt wurde. 
In der Nähe der Stadt ist ein Toteiiweg, an dem die Toten(weg)halde 
liegt; der Weiher an der alten Pulvermühle ist der Pulverwoiher; die 
Brücke über den Heyonbacli (aus Hagin-, weil Gemeindegrenzo) erscheint 
1589 als Heyenbrücke. Im nahen Eiseuburger Wald fließt ein Otter¬ 
bach, dessen Name ohne weiteres zu verstehen ist; wer diesen aber nicht 
kennt, wird mit den schon alten Bezeichnungen Otterwald, Otterschlag, 
Ottermahd, Ottersteige nicht viel anzufangen wissen. 

Ein Krautgätterlc ist an einem Krautgarten; Pappeir-Straß heißt in 
einer hiesigen Urkunde von 1571 die zur Pappeirniühle führende Land¬ 
straße. Die Schützenalloe bei Ulm führt zum Schützenhaus. Als Schieß¬ 
gesselin erscheint 1569 in Füssen das zur Schießhütte führende. Das 
Helltor in Augsburg schloß die Hellgasse ab, das Frauentor war au der 


1) So auch in DilliDgen aus dem gleichen Grund. Jahrb. Bist. V. Dilt. 1914, 129. 
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Prauenkircho (Dom). Am Frauenkloster in Weißenburg i. B. führte die 
Prauengasse vorbei und endigte am Frauentor. 

Wer sich mit der Ortsnamenkunde beschäftigt, wird schon oft vor 
einer aus scheinbar ganz klaren Teilen bestehenden Benennung wie vor 
einem Rätsel gestanden sein, weil keine Gedankenverbindung zwischen 
ihnen herzustellen schien. Was soll mau sich z. B. unter Krötenmühle ^ 
Himmelmühle® oder Rehmühle’ vorstellen? Finde ich aber, daß jene am 
Krötenbach und die andern am Himnielberg bzw. Rehberg liegen, so löst 
sich das Rätsel höchst einfach. Von unterdrückten Bachuamen kommen 
die folgenden Ortsbenennungen: 

Ungerhausen bei Memmingen hat mir schon viel Kopfzerbrechen 
gomaclit. Es erscheint im 12. Jahrh. als einfaches Husen, 1325 zum 
erstenmal unterschieden von anderen in der Nähe als Hnngerhusen (bis 
Ende 16. Jahrh.), aber schon 1454 als Ungerhausen. Natürlich hat man 
früher allgemein die Ungarn darin gesucht und allerlei davon gefabelt. 
Ich suchte schon lange einen Ilungerbach darin, aber der einzige mir 
dort bekannte war 2 km oberhalb; erst ira Vorjahr hörte ich auch das 
winzige Bächlein am We.strand des Dorfes Hungerbach nennen. Also 
war’s klar: Hiinger(bach)hausen. Der Bach »verhungerte, d. h. er ver¬ 
siegt nach längerer Trockenheit. Und so erklären sich wohl die meisten 
der mit Hunger gebildeten ON. Zwar eine Hungerwiese (z. ß. bei 
Biborach i. W. 1495 schon erwähnt) und vielleicht noch ein Hunger¬ 
acker u. ä., auch noch ein ITungerplatz im Buckschen Sinn als Vieh¬ 
einstellort (Oberd. Fl.-N. S. 119) läßt sich noch denken, aber ein Huugor- 
berg, -bühl, oder gar ein Hungorhof (z. B. hoi Dinkelsbühl 1578 und bei 
Stockach in Baden) ist ebensowenig ohne Auslassung von Bach anzu¬ 
nehmen wie eine Hungermühle (bei Landsberg a. L.) u. ä. Die Quelle, 
die nur zeitweise fließt, heißt Hungerbrunnen. Vereinzelt gibt es auch 
Hungerbachäcker und Hungorbrunnengraben, ja sogar Hungerbrunnen¬ 
bach und Hungerbachbrunnen. 

Dormried am Dörmbach < Dom oder Turn (es soll dort auf der 
Höhe ein Turm gewesen sein).* 

Hängemühle au der Iller bei Kronburg, wo der Hängebach, d. i. 
der von der Hänge kommende, einmündet 

Seitenweg am Seltenbach hiiiführond, Gerbing a.a.0. 348. 

Zimmerkopf über der Quelle des Zimmorbachs ebdt. 554. 

Rusteberg im Eichsfeld, benannt nach dem Rustebach, der auch 
dem Rustefeld den Namen lieh. Korr.-Bl. d. Ges.-V. d. d. Gesch.-V. 19J3, 363. 

Zwerengund mit der Zwerenalpe, Ursprung des Zwerenbabhs (1541 
Zwerchen-), rechter Zufluß der Breitach im Allgäu. 

Stellenmoos am Stellenbach bei Wertach im Allgäu. 

1) Ad der Hürsel ia Tbiinngen. 

2) Bei Obernried, BA. Cbsm. 

3) Bei Ncuensorg, BA. Sudtsteinach. 

4) L. Oarbing, Fl.-K. im llzgt. Gotha S. 284. 


Digitized by Goi. )gle 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


58 


Julius Miedel. 


Wiesberg über dem Wiesbach bei Sturmfels, Hess. ON. 91. 

Kretzmühle, einst am Kretzbach (wohl <Kreß-), s. Fuld. Gesch.- 
Bl. 1908, 152. 

Traubenberg bei Cham am Traubenbach (1003 Drubenaha, 1240 
Druobnach, also = trüben Bach). 

Katzenbuckel im Odenwald, einst Winterbuckel genannt, dann 
nach dem Katzenbach umbenannt 

Tettenberg (1249) und -busch (1426) am Tettenbach (777 Detin- 
bach). Müller, OK. v. Trier 32. 

Auerberg bei Schongau am Auerbach, woran auch ein Feld Urweng. 

Eientobel am Eienbach s. Weiler im Allgäu; der Bach mündet 
in den »Eien«, d. i. öien « Auen; daraus mißverständlich Eienau und 
daraus ebenso Unter- und Ober-Dreienau, d. i. unter der E. 

Büsmühl bei Weißenburg i. B. am Bösbach (= bösen Bach, der 
zuweilen Unheil anrichtet). 

Dürre Brücke über den Dürrenbach (bei Würzburg). 

Roichenberg, OA. Backnang, am Reichenbach (Richinb. 13. Jahrh.). 

Krumnibad, benannt nach dem Markt Krumbach i.Schw., der seinen 
Namen vom gleichnamigen Fluß hat, au dem aber das Bad selbst nicht liegt. 

Weißenau, einst auch Minderau, Kloster bei Ravensburg, von der 
Lage am Wizenbach (noch 1222). 

Staffelborg im Bayer. Wald, ganz staffellos, aber vom Staffclbach 
umflossen; ebendort der 

Saußberg am Saußbach; desgleichen 

Ostermühle am Osterbach, der von 0. in die Ohe mündet, und 

Tiesenberg am Tieseubach (wohl diezen-). 

Schwarztal in Böhmen, erst um 1774 entstanden aus Flößer¬ 
ansiedelungen an der Schwarzau, anfangs »Hanseln an der Schwarzau«, 
1792 Schwarztid benannt Ebendort 

Olschhof am Olschbach (so schon 1720). 

Nesselmühle am Nesselbach (Altraühlzufluß bei Altenmuhr). 

Erlenmühle am Erlenbach (Rezatzufluß bei Lichtenau). 

Forchen wald am Forchenbach s. von Schougau (wenn Forche nicht 
— Forelle, sondern Föhre, umgekehrt < Forcheuwaldbach). 

Ober- und Unter-Andorf, bei Brannenburg a. Tnn, einst Urdorf 
vom Auerbach, 8. Jahrh. ürpah; dabei die Auerburg (1745 gesprengt, 
Sammler d. Augsb. Abdztg. 1889, Nr. 46). 

Brunnenmühlo und Beutenmühle am Brunnen- und Beuten¬ 
bach. Steichele, Bist Augsb. 3, 27. 

Ehrenbürg in der Frank. Schweiz am Ehrenbach (1007 Arihinb.). 

Goldberg am Goldbach nnw. von Schöllkrippen. 

Zwerenberg, OA. Calw, nach dem quer von der Nordseite in den 
Kollbach fließenden Zweren- oder Zwerchbach. 

Milseburg am Milsibach, im 9. Jahrh. Grenze des Salzforsts, Cod. 
Fuld. 760. 
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Viereth bei Bamberg: ad lociim Fiheriet dictum et per ascensum 
rivuli, qui eandem villam dividendo praeterfluit, d. i. der Viehbach, 
*Fihubach. Arch. Unterfr. 28, 368. 

Kehlberg an der Mündnng des Kehlbachs in die Schwelk (tiüuz- 
ziifluß). 

Steindorf am Steinbach in Schwaben leitet, weil der Bach auch 
Steinach heißt, Uber zu der nicht immer so glatten Auslassung von a(ha). 

Laupheim in Württ, 778 Loupheim, bisher stets als Heim am 
oder im Laub gedeutet, liegt an der Laubach, ist also < *Loupahaheim. 

Scliwarzenfeld an der Mündung der Schwarzach in die Naab, weiter 
oberhalb Dorf Schwarzacli und noch weiter Schwarzeneck (einst Burg). 

Schwarzburg an der Schwarza(ch). Försteraanns Beurteilung a.a.O. 
198 trifft also nicht zu, wenn er meint: Wie sich ein ellipt. Name von 
einem vollständigen unterscheidet, kann man an dem Verhältnis von 
Schwarzenberg zu Schwarzburg sehen. 

Salzburg, das alte Juvavum, an der Salzaha, wurde £nde des 
7. Jahrh. durch Bischof Rupert erneut, der monasterium in Castro superiore 
aedificavit et Salzpurc appellavit (Salzb. ürkb. I, 13). 

Schiiteck, Burg an der Schiltach bei Schramborg im württemb. 
Schwarzwald. 

Vom benachbarten See haben den Namen: 

Der Traunstein am Traunsee im Saizkammergut 

Der Königsbach, Ausfluß des Königssees, jetzt meist Königsseer 
Ach, schon in einer Grenzbeschreibung des 12. Jahrh. erwähnt (rivus 
Cönispach); Namengeber ist ein Graf Kuno. 

Tegerloh ist der Wald am größten von drei Seen bei Winterthur 
(daher teger). 

Schlierach, Ausfluß des Schliersees, 8. Jahrh. Slierseo: Schlier ist 
Bezeichnung für eine Mergelart. Dazu der Schliersberg dort (s Rest 
von »See« ?). 

Pilatus(berg), einst Frakmunt dann nach dem Pilatussee umbenaunt. 

Bei Bergnamen ist es überhaupt ratsam zum Verständnis die Ört¬ 
lichkeiten unterhalb vorzuiiehmen; im Hoebgebirg bleibt geni der Begriff 
Alpe weg: 

Gernspitze im Allgäu über der Gcrnalpo; ebendort 

Sorgschrofen über der Sorgalpe; weiter noch 

Biberkopf (oder -horn) über der Biberalpe; 

Kastenkopf über der Kastenalpe; 

Linkerskopf über der Linkersalpe (16. Jahrh. Liuggersalb, wobei 
Lingger damals dort vorkommender Fam.-N.); 

Söllereck über der Solleralpo, 1479 alpe Seeler; 

Galtjoch in den Lechtaler Alpen über Roths Galtalpe; 

Solstein (Tirol) über der Solen-, d. i. Suhlenalpe; 

Schildhorn über der Schildalpe im Berner Oberland. 
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Häufig schwindet dann auch die Bezeichnung -berg: 

Kugelbach ex snramitate montis Kugelberg descendens in Apians 
topogr. Ba?. (Obcrbayr. Arch. 39, 114): also der Kugel(berg)bach. 

Keilbauer, Hofname bei Zella. S. am Keilberg. 

Wennenmühle am Fuß des Wennenbergs an der Wömitz: 1334 
müle zu Wenenberg. 

Salzhof am Salzberg, BA. Rottenburg in Niederbayem (dagegen 
Salzhofen = 1283 Saltzhoven an dom Salbach = 769 Salzaha in Baden). 

Feldsee am Feldberg im Schwarzwald. 

Spitzingsee, -sattel und -alpe am Spitzingberg (< spitzign-), alter 
Name der Brecherspitze s. des Schliersees. 

Rauschenbach, umfließt den Rauschenberg, der aber aus Ruhen- 
berc rerstümmelt ist; ursprünglich Dyuelaha, weil aus dem Teufelslocb 
kommend, also eigentlich Teufels(loch)ach (Fuld. Gesch.»Bl. 1911, 181). 

Nesselbach in Thüringen kommt von Nesselberg. 

Tiersee bei Kufstein am Tierberg (Tier — Hirschkuh und Wild 
überhaupt). 

Krögelhof am Kregelberg bei Staffelstcin. 

Schlüsselfeld (1349 Sluzzelvelt) und Schlüssclau gehörten den 
Reichsfrcihemi von Schlüsselberg. I)ie bekannte 

Martinswand heißt nach ihrer Lage über dem Martinsbühel beiZirl, 

Ficlitelnaab kommt her vom Fichtelberg. 

Stuhlbach am Grünten unter der Stuhlwand (einem Sitze gleichend). 

Hierher gehört eine Namenwandlung, die manche bisher vergeblich 
gesuchte Aufklärung zu bringen geeignet sein dürfte. Sie betrifft die 
Berg-Burg-Namen. Wenn wir z. B. sehen, daß das Klo.ster 

Limburg i. Pf. an Stelle einer salischeu Burg steht, die am Lint- 
berg erbaut wurde, so ergibt sich daraus unzweifelhaft, daß der Name 
als Lintbergburg gedacht ist. So nennt man heute noch oft die 

Mindelburg bei Mindolheim, weil sie eine Zcitlang den Frunds- 
borg gehörte, obwohl sie nie wirklich so hieß, Frundsburg. 

Die Iburg bei Bühl in Baden heißt noch 1368 bürg zu Iberg und 
1.510 Yberg das schloss. Der Berg selbst aber, der am Ibach liegt, ist 
wieder entstanden aus Ibachberg (zu iwe, also Eibenbach). 

Mühlburg bei Karlsruhe, 1248 Mulnberc, 1335 Mülberg die bürg, 
erst seit 15. Jahrh. Mühlburg. 

Lipburg bei Müllheini i. B., 1296 Litteberg (über der Leite), noch 
Endo des 16. Jahrh. Lüpperg. Weiter in Baden: 

Heidburg, 1289 Heideberg, 1351 Heideburg dii vesti. 

Klein-Laufenburg, 1207 castra Loufenberc, erst nach 1360 -burc. 

Malsburg, 14. Jahrh. Mahtolsperc, noch Ende 16. Jahrh. -berg. 

Maulburg, 786 Murperch, erstmals 1591 Mulburg. 

Minneburg, 1349 Minnenberg bis 16. Jahrh. 

Ravensburg, 1231 Ravensberc, erstmals 1323 -burc. 
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Schneeburg, 1312 Snewesberc, 1349 dü bürg genant Schneberg, 
1444 die vesti Schneburg. Auch die Wilde Schneeburg 1302 Snerspurg, 
noch 1311 bürg Snewesberg. 

Schweinberg, Sitz der gleichnamigen Ritter, Sweinoberc noch 
16. Jahrh., daneben schon um 1150 Svineburg. 

Salzburg, 9. Jahrh. Sulziberc, seit Ende 14. wie jetzt 

Zwingenberg, 14. Jahrh. Twingenberg die veste, 15. Jahrh.-bürg. 

Seyfriedsburg in der ehemaligen Markgrafschaft Burgau um 1240 
auf dem Seifriedsberg erbaut. 

Rottenburg, ehemalige gräflich hohenborgische Burg auf dem 
Rotenberg. Ebenso eine Rotenburg bei Selbitz und eine bei Tirschenreuth. 

Leuchtenburg auf dem Liciitenborg an der Saale. 

Kauernburg bei Kulmbach, 15. Jahrh. Kawrberg, dann -bürg. 

Flassenburg, ebenda, 1248 Blassenberc. 

Luisenburg bei Wunsiedel, einst Luchsburg, 1352 -perg. 

Hesselburg einst am Hesselberg im Rieß. 

Hohenburg an der Lauter i. Pf. auf dem Hochberg. 

Kirchburg, 1545 Kyrburg, 1222 Kirchberg bei Trier. 

Riedenburg, 1561 ebendort, 15. Jahrh. Riedenberg. 

Langenburg, hohenlohisch, auf dem Langenberg. 

Brannenburg a. Inn am Brannenberg, 12. Jahrh. Brantinberc. 

Ochsenburg, württ OA. Brackenheim, 13. Jahrh. Ohsenberc. 

Eselsburg bei Ensingen, 1364 vestin Eselsberc. 

Waldenburg, Stadt mit Schloß auf dem Waldenberc 1253. Württ 

Ittelsburg, Dorf bei Memmingen, benannt nach der ehemaligen 
Burg, die im 13. Jahrh. neben Itelspurk auch Itlisperc heißt 

Das möge genügen, um die weite Verbreitung und das hohe Alter 
des Ersatzes von borg durch bürg zu erhärten. Beispiele gäbe es noch 
in Menge, besonders in Württemberg, auch in Hessen, über das schon 
Arnold in den Ansied. u. Wand. S. 330 bemerkt, schon in älterer Zeit 
wechsele Berg und Burg.^ Doppelsetzungen dagegen sind höchst selten. 
Als vor einigen Jahren der Berg bei Volkach, der die Vogelsburg trägt 
und der zweifellos dereinst auch Vogelsberg hieß, durchstochen werden 
sollte, weil er vom Main rings umflossen wird, ward er in den Zeitungen 
als Vogelsburgberg bezeichnet Auch die umgekehrte Entwicklung ist 
nachweisbar. Heinrich der Löwe nannte die von ihm an der Grenze 
seines Gebietes zum Schutze seiner Salzstraße auf dem Lechhochufer er¬ 
baute Burg Landesburg; als sich an ihrem Fuß am Berghang eine 
Wohnsiedelung entwickelte, entstand als Benennung dafür Landsberg. 

Auf Grund der gewonnenen Erkenntnis seien im Anschluß hieran 
einige bereits verschiedentlich behandelte Burgnamen erörtert 

Eisenburg bei Memmingen auf einem jetzt unbenannten Berg, 

1} Im Gegeoaatz za Fürst' 11, 627, wo seltsamerweise zu leseo, daß Berg und 
Burg bei deaselben Ortern selten wechseln. 
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dessen eisenhaltiges Erdreich heute noch eisenschüssiges Wasser abgibt 
(1208 Ysenburg). So heißt auch ein Weiler am Eisenberg bei Pfronten, 
der die Ruine der Burg derer von Freiberg-Eisenberg tragt. 

Kronburg sw. der vorigen auf kahler, grasbewachsener Kuppe ge¬ 
legen. leider erst 1283 als Cronburch beurkundet; doch spricht alles dafür, 

* 

daß die Höhe Gruouinberc (nicht weit davon Gruoninbach = Grönenbach) 
geheißen und der erste Teil in den Burgnamen herübergenommen wurde. 

Wülzburg, die zweithöchste Erhebung des Fränkischen Jura bei 
Weißenburg i. B., heißt im 13. Jahrh. Wiltzberg und war schon zu Karls 
des Großen Zeit bekannt durch seinen Wildreichtum, der den Kaiser oft 
dorthin zur Jagd führte. Als 1588 Markgraf Georg Friedrich von Ans¬ 
bach statt des Klosters eine Festung hinaufbauen ließ, änderte sich der 
Name in Wilz- und Wülzburg (Voltz, Chron. d. Stadt Weißenbiirg, S. 41). 

Würzburg, älteste und verlässigste Formen aus 8. Jahrh. Wirzi¬ 
burg. Den Namen behandelt neuestens sehr gründlich J. Schnetz, Her¬ 
kunft des Namens W., Progr. Lohr a. M. 1916. Ich bin mit dem Nachweis 
des Stammes wirz *= Kräutich völlig einverstanden (vgl. dazu den Wirz- 
^yech vou 1292 =» Krautweg bei Müller, ON. v. Trier 72), nicht aber mit 
der Verbindung des Sinnes der beiden Namenteile: Burg im Kraut (S. 53) 
und mit der Ablehnung des Gedankens Schmitts, der Marienberg habe 
einst Wirzberg geheißen (S. 61). Ein Berg, wie die.ser, (/er die ganze 
Gegend beherrscht, muß einen Namen getragen haben und das kann 
eben kein anderer gewe.sen sein als Wirziberc — Kräutichberg. Und als 
dann die fränkisch-thüringi.schen Herzoge um 700 ihre Burg daraufbauteu, 
wich <lio alte Benennung der neuen Wirziburg. Benifatius schreibt 742 
an den Papst: unam esse sedem episcopatus decrevimus in cnstello, quod 
dicitur Wirzaburg, et alteram in oppido, quod nominatur Buraburg (MG. 
ep. Mer. et Karol. aev. I, 229). Vou Würzburg ist die Form mit -borg 
verloren gegangen, von letzterem die mit-bürg; denn die Buraburg sbind 
auf dem Bürberg bei Fritzlar. 

Nachfolgend noch Zusammensetzungen mit Ausstoßung andersartiger 
Begriffe: 

Schwarzhausen, AB. Thal in Gotha, 12. Jahrh. Suarzaloheshusen, 
1411 Schwarzlochshauseu (Gerbing 4i-a. 0. 340). 

Gaisberg boi Salzburg, im Ind. Arn. VII, 8 um 788 Gaizloberch. 
Schatz, Altb. Gramm., S. 58 sucht darin ein zu erschließendes gaizla —= 
Ziege; viel einfacher dünkt mich Gaiz-loh-berc, sonst müßte die Form doch 
wohl Gaizlonoberc lauten. Hierher wohl auch Deutschlands höchster Berg 

Zugspitze, d. i. die Spitze über dem »Zugwald« = dem, der im 
Zug der Lawinen liegt. 

Beichtwiese bei Gotha war Entschädigung des Geistlichen für 
Beichtgeld. Gerbing a.a.O. 142. 

Schmelzwiese, an einer ehemaligen Schmelzhütte, ebdt 344. 

Ziegelteich = 1686 Ziegelhüttenteich, ebdt. 370 (so auch Ziegel¬ 
buch an der Teufelsmauer bei Hl. Kreuz an einer Ziegelhütte). 
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Ölweg, Dicht erweislich, aber wahrscheinlich an einer Ölmühle, 
ebdt. 383. 

Badewand über dem Badegraben, ebdt 470. 

Krebs wiese im Krebsgrund(1648), also an einemKrebsbach, ebdt486. 

Saukopf an der Saupfützen: 491. 

Silbergraben am Silberbach (1587) beim ehemaligen Silberberg¬ 
werk: 495. 

Fallteich am Fallbach: 495. 

Ren- oder Ringbach 16. Jahrh., wohl vom rinnewecg herab (1259), 
also eigentlich Rennwegbach, ebdt 498. 

Tugbrunnen bei Winterthur aus Tiigstein =Tuff. Ziegler a. a. 0. 30. 

Treufeld in ünterfranken aus Triefenfeld. das am Fuß dos Triefen- 

* » 

stein (d. i. des triefenden) liegt und einst dazu gehörte, s. Uibeleisen, ON. 
V. Wertheim 44. 

Hirschlitten im Bregenzer Wald: Leite über der Hirschau. 

Schnepfegg ebdt über der Schnepfau. 

Bezegg ebdt über der Bezau. 

Hittisberg ebdt über der Hittisau. 

Teisenberg bei Traunstein über Teisendorf. 

Wildalpe im Kl. Walsertal über dem Wilden Tobel. 

Fünffingerscharte aus Fünffingerspitzscharte, Dolomiten. 

Leiterscharte an der Leiterspitzo in den Lechtaler Alpen. 

Helchenburg sö. von Dirlewang in Schwaben über Helchenried. 

Soelenberg bei Baisweil i. Schw. trägt die Seelenkapelle. 

Rummelsbof am Hümmelsberg, 1510 Kumelsberg der hof. (Beck, 
ON. a. d. Pegnitz 133.) 

Nessenmühl in der Nessenau (Nassenmül und-au 16. Jahrh.), die 
vom Nessen- oder Nesselbach durchflossen wird, ebdt 112. 

Rosenbad am Rosenbühl, Stadtteil von Weißenburg i. B. 

Schelmenhalde au der Schelminstaige 12. Jahrh. bei Markt-Ober¬ 
dorf i. Schw. 

Dornstetten i. Württ aus Dornogavistettun 8. Jahrh. 

Nesselburg, Ruine im Allgäu, über Nesselwang. 

Stocksberg, einst Deutschordensburg, bei Stockheim i. Württ 

Branntweinboden an einer ehemaligen Branntweinhütte bei Qra- 
mais (Lechtal). 

Eichstätter Bronn, alter Name des jetzt sog. Willibaldsbrunnens 
ö. von Weißenburg i. B., an der Landstraße nach Eichstätt 

Bettelplatz, Waldteil ö. d.vor., von dem der Bettelvogt das Holz bezog. 

Prügelklaram im Karwendel am Prügelweg. 

Bärenbad im Bärental (Kaisergebirge). 

Konradsberg und -brunnen an einer Konradskapelle (1512) in der 
Nähe der Luisenburg bei Wunsiedel. 

Rettenbach an der Günz i. Schw., kommt aus dem Rotenmoos, 
also'*Rotin(mos)bach. 
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Freudenberg am alten Freudental in Kempten. 

Spittelbach im Spitalwalde bei Kaufbeuren. 

Gänsbölzchen (jetzt Friedrichsau) bei Ulm an der Gänswicse. 

Kuppelweide heißt in Schwaben ein mehreren Besitzern gemein¬ 
samer "Weideplatz; darnach gibt es Namen wie 

Kuppelwiese, -mühle, -au u. a. 

Bauerweg ist der Weg zum Bauerbleek, d. i. zum Bleek (= freie 
Laudflache) des ßauermeisters im Harzburgischen. 

Butterkamp am Butterberg bei Bündheim ebdt 

Drahtteich an einer vom Braunschweiger Herzog Julius gegründeten 
Drahthütte ebdt 

Eselsborn beim Eselsstieg am Sachsenberg bei Harzburg. 

Kupferwiese im Kupferbruch am Kupferbach, dessen Quelle 
(Kupferborn) vom Kupferberg (1332 Kopperberch, jetzt Papenberg) herab¬ 
fließt, ebdt. 

Nagelgasso für Nagelsehmiedgasse, weil dort im Bad Harzburg 
einst Nagelschmiede wohnten. (Letztere sechs Namen aus Wieries, Namen 
d. AGBez. Ilarzburg.) 

Ratsteig in Thayngen bei Schaffhausen neben dem Rathaus. 

Sattelweiler, OA. Crailsheim, ist Ende des 18. Jahrh. entstanden 
als Ausbaute von Satteldorf: ebenso wurde 

Edolweiler (OA. Fi’eudenstadt), 1723 im Edelwald angelegt, der 
damals abbrannte und zur Ansiedelung freigegeben w’urde. 

Nordhausen, OA. Brackenheim, entstand 1700 durch 55 Waldenser- 
Familien aus Piemont unter Zusammenlegung von Teilen der Markungen 
von Nordheim und Hausen a. d. Zaber, ist also gleichsam eine Summe von 
Nordheim 4* hausen. 

Zum Schluß dieser Reibe sei noch ein Beispiel aus Skandinavien 
beigebraght: Gotland (Gautland) ist das Land am Gautelfr, d. h. dem mit 
Stromschnellen (ahd. goz) versehenen Fluß (Ztschr. f. dtsch. Wortf. XII, 112). 

Nicht immer freilich ist bei solchen Ortsnamen-Kurzformen mit 
Sicherheit zu entscheiden, welches der ursprüngliche namengobende 
Teil ist. So sind z. B. n. von Hindelang im Allgäu zwei Hirschborge; 
am Fuß des einen fließt ein Hirschbach, an dem des andern ist eine 
Hirschalp. Hier kann nun, was das Wahrscheinlichere ist, zunächst der 
Hirechberg nach den zahlreich dort vorkommenden Hirschen benannt 
worden sein und davon der Hirsebbergbaeb und die Hirschbergalpe; doch 
ist möglicherweise auch der Name vom Hirschbach, an den die Tiere 
zur Tränke kamen, und von der Alpe, an der sie weideten, gegen den 
Berg binaufgerückt, so daß also die Benennung ursprünglich als Hirsch¬ 
bach- und Hirschalpberg gedacht war. 

Die Berücksichtigung des so häufigen Verschwindens des Mittelteils 
bei dreiteiligen Ortsnamen kann für die Deutung manches strittigen oder 
rätselhaften Namens von Bedeutung werden. Über Heidelberg beispiels¬ 
weise, das seit 1196 so beurkundet ist, ist schon viel geschrieben worden; 
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mau suchte auch vielfach die Heidelbeere darin, stieß sich aber meist 
an der einfachen Form »Heidel«; wir wissen nun, daß aus einem 
Heidelbeerberg im Volksmund fast ohne weiteres ein Heidelberg werden 
konnte, ja mußte. Lederäcker, -berge, -hecken ii. dgl. in Beziehung zu 
Leder zu bringen ist unmöglich und doch erscheinen solche schon früh 
und stets als »Leder«; denkt man sich aber den Acker bei den Leder¬ 
äpfeln, den Berg mit einem vielleicht weithin sichtbaren Lederbirnbaum 
bestanden, so findet das Bestimmwort eine höchst einfache Erklärung. 

Wirklich dreiteilige Wohnortsnamen sind — natürlich abgesehen 
von Unterscheidungen — ganz seltene Ausnahmen und ergeben sich bei 
näherer Untersuchung noch dazu oft als unecht. So halte ich die bei 
Heeger, Besied. d. Vorderpfalz, S. 14 erwähnte Form Lustatheim nur für 
das Erzeugnis eines Schreibers, der die als a gesprochene Endung von 
Lvstata (773 Lustati) nach dem Vorbild Kirchheim > Kircha in heim auf¬ 
löste, wie ja auch (ebdt.) Laclien als Lachheim erscheint. Das Holz- 
liusiuhein des Indic. Arn. löst sich auf in Holzhus in hein. Auch die 
in einer Urkunde von 979 gebotenen OX., die an dem vollen Namen 
noch die Endung -bürg angehängt tragen (wie Altstedeburg), sind nach 
Förstern.® II, 627 als gefälscht zu betrachten. Solche, wie Ettenheim- 
münster und -weder (Baden) sind niclit ursprünglich, sondern spätere 
Untersclieidungsbehelfe, und wiederum solche, wie Gelkenhof < Geitlicon- 
hof. werden nicht mehr in ihren Bestandteilen erkannt, was ja hier schon 
das doppelte Hof zeigt. Dagegen gibt es freilich zahlreiche Flurnainon 
mit drei und mehr Teilen wie Siebenlindenmühlenweg, Brcitetalschleifweg; 
sie sind, wie gerade diese Beispiele zeigen, meist die Verschmelzung 
zweier auch gesondert gebräuchlicher Benennungen. 

Auf zwei etwas andersartige »elliptische Ausdrucksformen unserer 
Sprache, die m. W. bisher noch nicht besprochen worden sind, sei des 
Vergleichs halber noch hingewiesen: die eine macht aus Ausdrücken wie 
»Grafschaft um das Schloß ZeiU, »Grafschaft um die Burg Wirtenberg- 
kurz eine Grafschaft Zeil und Wirtenberg; die andere kürzt den »Krieg 
des Schmalkaldischen Bundes«, die »Armee zum Schutze der pragma¬ 
tischen Sanktion« zum Schmalkaldischen Krieg und zur pragma¬ 
tischen Armee. 

Es dürfte wohl als ein Bedürfnis empfunden werden, der vorgeführten 
Art gekürzter Bezeichnungen auch einen möglichst knappen Namen zu 
geben, da Förstemanns »elliptisch« aus verschiedenen Gründen sich wenig 
empfiehlt. Für die genitivisclion habe ich s. Z. die Benennung »Rode- 
nameu« vorgeschlagen, die, soweit ich sehe, da und dort Anklang ge¬ 
funden hat. Für die oben erörterte Gattung wäre vielleicht am Flatzc, 
entweder weil sie vou drei auf zwei Teile eingeschrurapft sind, zu sagen 
»Schrumpfnaraen« (bzw'. -formen) oder besser, weil ein Teil ge- 
schw'unden ist, Sclnvundnamen und -formen. 


ZoiUcbrift fUr DeaUcho MandAiteo. XIV'. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



66 
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Angewaclisene und losgetreunte Wortteile 
. in deutschen Ortsnamen. 

Von Wilhelm Sehoof. 

Zu dem im 24. Jahrgang (IftlO) S. 249 —2.'')4 der Zeitschrift für den 
deutschen Unterricht veröffentüchteu Aufsatz und den im 30. Jahrgang 
(1916) S. 625 — 627 erfolgten Ergänzungen über angewachsene und los¬ 
getrennte Wertteile vermag ich aus dem Gebiet der Ortsnamenkunde, ins¬ 
besondere der Flurnamenkunde, eine Reihe weiterer Ergänzungen zu 
liefern, die zugleich die Wichtigkeit dieser Spracherscheinung für den 
Xaraenforscher darzutun geeignet sind, einer Erscheinung, die von den 
Etymologen noch nicht hinreichend beachtet worden ist, deren Nicht¬ 
beachtung aber in vielen Fällen Anlaß zu unrichtigen und unsicheren 
Namendoutungen gegeben hat. 

Weitaus am häufigsten findet sich die sog. Prosthese (Festwaebsen 
des Artikels) und zwar hier in erster Linie Festwerden des Endkonso¬ 
nanten dos Dativartikels in dem folgenden Hauptwort, ßesondei's in der 
älteren Flurnamenbildung ist diese ßezoichnungsart typisch. Denn die 
ältesten Flurnamen verraten ihren eigentlichen Charakter durch die Lokal¬ 
präpositionen in, im, am, aufm, unter’m, beim, in der, auf der, beider,^ 
zu der usw., die so regelmäßig mit dem Flurnömcn verbunden auftreten, 
daß sie fa.st untrennbar vom Namen sind und daher in der Volkssprache 
— keine andern Eigennamen sind so volkstümlich wie die Flurbezeich¬ 
nungen — geradezu mit dem Namen verwachsen erscheinen und in dieser 
Gestalt oft auch in die Schriftsprache übergehen. 

Ein interessantes Beispiel bietet hierfür der Stammesname Nassau, der, 
wie ich an anderer Stelle nachgewiesen habe', aus einem alten Flurnamen 
Ass hervorgegangen ist und neben der fast regelmäßig wiederkehrenden 
urkundlichen Schreibung Nasswe, Nassowa, Nassauwe (1050, 1139, 1184) 
gelegentlich in der alten Form Assowe (1184, 1507) und Assow.(I446) auf¬ 
taucht.* Als die Bedeutung des alten Wortes Ass (= Weide, Weidegerecht¬ 
same, vgl. ahd. azzen, ezzen »weiden, abweidon lassen«) dem Volksbewußt- 
sein unverständlich geworden war, wurde die Allgemeinverständlichkcit 
erhöht durch Hinüberziehung des n der Präposition (in) oder des Artikels 
vom Dativ Pluralis (uff den Ass), welchen das Volk als Singular auf¬ 
faßte. und durch Hinzufügung des Grundwortes -au, -owe. Obwohl eine 
.nasse Au : fast so widersinnig ist wie ein nasser Bach«, liegt es 
doch im Wesen der Volksetymologie, daß sie das »Unverstandene, Un¬ 
gewohnte, Fremde nicht nach der Walirheit, sondern nach dem mehr 
oder minder verführerischen Schein oberflächlich deutet«, in »sorgloser 
Hingabe an den Gleichklang genügt es etwas zu haben, worauf sich stützen 


1) Alt-Nassau« Blättert, nass. Oeschiebto und Kulturgosch ich to 1915, Nr. 11. 

2) Ocsterley, Hist.-geogr. Wörtb. des deutschen Mittelalters (Gotha 1883), S. 47G 
und Preuß, Die lippischen Flurnamen (Detmold 1893) S. 102. 
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läßt, etwas zu deoken, das zu passen scheint, mag es, bei Lichte be¬ 
trachtet, noch so unsiclier und unwahrscheinlich oder unzweifelhaft ver¬ 
kehrt, ja völlig sinnlos sein.^ ‘ So fest eingewurzelt ist diese Anschauung, 
daß selbst Xamenforscher wie Grimm und Foerstemann sich bei der 
Deutung solcher Xamen mit der Auslegung von snaß* begnügt haben, 
und so zieht sich der Irrtum von Grimm au bis heute durch alle Xaraen- 
bücher hin, wenn auch zuweilen Bedenken gegen die Erklärung einer 
;>nassen Au mit der Begründung erhöhen worden sind, daß eine Aue 
in der Regel schon wasserreicli sei, daß also eine solche Benennung 
keinen Sinn ergeben könne. 

Ergänzt wird dieser Fall von Prostlicsc durch Heranziehung ähnlicli 
lautender Flurnamen aus andern Gebieten. Im Frankenland- kommt eine 
Flnrbozeichnung die Ncssenau vor, welche im V'olksmund die Essenau, 
urkundlich 1535 und 1594 Nessenau lautet, ebenso Xetzstall, im Volks¬ 
mund Eckstol (durch Dissimilation aus Etzstall), 1360 Xeczstal, 1439 
Netzstal, 1541 gen Netzstal, 1510, 1541 Etzstall, in Lippe® die Nesse 
(ein Nebenbach der Distel), 1482 dat water to Nesse (d. h, to 'n Esse), 
die Brüggenessc, welche nach Preuß ein Bruch an der Asse ist, und 
1644 urkundlich als to Nesse und boven der Asse bezeugt ist. Zur 
Form Nesse neben Esse sei noch lippisch Nessenberg, 1363 Esseneberg 
erwähnt. 

Angewachsenes n findet sich auch sonst noch ini LippischenL 
Nösingfeld, 1484 tom Osincfelde. Niegelhorii, 1644 der Egelborii. im 
Nespen, 1644 in den Espen, Nottelnberg, 1365 oben dem Etteluberg. 
Nolbeke, Name eines Baches im Amt Schötmar, erklärt Preuß aus to 'n 
Olbeko als gleichbedeutend mit Ölbad), Nalhof, Dorf im Amt Sternberg, 
1535 Uppen Nale, durch Zusammenziehung aus uppen Aliiof, Neckeln- 
berg, 1721 Neelberg, aus aufm Eikeln- d. h. Eichenberg. Aus dem Bay¬ 
rischen* gehört hierher: der hohe Nan' zu einem ßergnamen der Arr, 
aus dem Thüringischen®: im Nussbach, mundartlich in Nosbich oderOsbich 
(Zufluß der Hörsei), eine andere Flur im Amtsgerichtsbezirk Tenneberg 
heißt amtlich Nossbach, im Oshach, in der ^lundart Osbich, ein Noss- 
bacher Feld im Amtgerichtsbezirk Thal heißt mundartlich in Osbich, ur¬ 
kundlich 1092 der Nossbach und Mossbach. Ferner im Nettei (Amts¬ 
gerichtsbezirk Thal), mundartlich Nedel und Edel, Nesperholz oder Esper- 
holz (Amtsgerichtsbezirk Friedrichswerth), mundartlich Äsperholz, der 
Arnsbach undNamsbach (Amtsgerichtsbezirk Tenneberg), mundartlich derre 
Amtsbach, urkundlich ufn dürre Arnsbach, daneben Arnsbach (Amtsgerichts- 


1) iudiesen, Dcutecho Volksetymologie, 6. Aufl., S. 1,2. 

2) Beck, Die Ortsnamen des Pegoitztales und des Gräfenberg-Erlanger Lftode.s 
(Nürnberg 1909) S. 112. 

3) Preuß a. a. 0. S. 108. 4) Ebenda S. 107 ff. 

5) SchmelJei’, Bayrisches Wörterbuch (München 1872) I, 120. 

6) Gerbing, Die Flurnamen des Herzogtums Gotha (Jena 1810) S. 23, 299, 302, 
321, 325, 430. 
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bezirk Thal), mundartlich in Amsbich, urkundlich im Auspach, im Mans¬ 
bach, Xonnenberg (Forstort am Rennstieg}, mundartlich Umbärgk. Aus 
Nassau^ seien erwähnt: Ellenhausen, im Volksraund Elle- und Nelle- 
hausen, 1539 Ellenbausen, Nenterod, im Volksmund Enderod, Eudert, 
urkundlich Xantherisrode (1000), Nenterode (1310), Nentershausen, im 
Volksmund Enderschbause, urkundlich Nentirshusen (1336), Nenterehusen 
(1453). In den beiden letzten Fällen hat nur die Schriftsprache das n 
festwerden lassen oder es liegt der umgekehrte Fall der Aphärese (Ab¬ 
stoßung des Anfangslautes) vor. Ähnlich verhält es sich mit dem frän- 
kischen Ortsnamen* Nemschenreuth, 14. Jh. Neramensreut, im Volksmund 
Kmscherat und Neinscherat 

Noch häufiger findet sich die m-Prosthese, d. h. das Zusaramen- 
wachsen des männlichen Dativ Singularis mit dem folgenden Hauptwort. 
Aus dem Lippischen^ führe ich hier an: Maspe, Dorf und Gut im A.mt 
Blomberg, 1400 tom Aspe; aufm Maspe, Flur in Gemarkung Möhren. 
Auch eine unter diesem Namen nicht mehr bekannte Fläche am Hohenloh 
bei Detmold heißt 1495 der Maesp, 1619 am Naspe. Ferner Massbruch, 
Dorf im Amt Brake, 1341 tom Asbroke, 1362 Masbrok, Meckelau, Forstort 
bei Haustenbeck, 1526 Meckelo, 1721 im Eckelo, 1744 auf Eckolau. 
Mestalsgrund, Forstort im Amt Schwalenberg, nach Preuß a. a. 0. zu¬ 
sammengezogen aus im Ehsthaie, Milksloh, Flur in der Gemarkung Ase¬ 
missen. nach Preuß zusammengezogen aus im Ilksloh, Möhlsberg, Ge¬ 
markung Schlangen, 1644 Ohlsberg, 1721 am Ühlsberge, Mossenberg, Dorf 
im Amt Blomberg, 1408 tom Ossenbergc, aus dem Fränkischen^: All- 
rnoshof, 1594 Allraosshof, 1664 Malmshof, auf den Karten des 17. Jh. 
meist Malmesliof, Almos, 1195 Albens, 1516'zum Almos, 1549, 16. Jh. 
vom Alraess, Almes, 1003 bey dem Almoss, ca. 1320 Malmes, Auerberg 
(bei Forchheim) urkundlicli im Maurenberg, Mosenberg, 1523 im Mosen¬ 
berg, nach Beck a. a. 0. aus im Osingberg, Eismansbcrg, mundartlich 
Maischberg, 1523 gegen dem Eyselberg, 1660 uff Ei.^mannsberg, Malms¬ 
bach, mundartlich Alnierschbo, 1594 Malmerspach, Ortenberg, mundartlich 
Mottenberg und Nottenborg, 1461, 1536 zum Ortenberg, Ottcnhof, mund¬ 
artlich Muttenbof, 1195 Otenhoven, 1603 under dem Ottenhof, aus dem 
Thüringischen5: Attich (Amtsgerichtsbezirk Tonna), mundartlich Mattich, 
Manebach, mundartlich Maneboch, 1528 Ambach, 1557 Manbach, Mans¬ 
bach, Ellerborn (Amtsgerichtsbezirk Gotha), mundartlich MelJerborn, 1641 
ufn Mellorborn, der Mittelberg .(Amtsgerichtsbezirk Tonna), mundartlich 
d’r Eddelbargk, aus dem Hessischen®: Almus (Kreis Fulda), im Volks- 
rcund Mölmes, 1354 zum Almundes, 1727 Malmus, Almendorf (Kreis 
Fulda), im Volksmund Molraendorf, 1653 zum Malmendorf, 1782 Alben- 

1) Kehrein, Nassanisches Namenbuch (Bonn 1872) S. 189, 242. 

2) Beck a. a. 0. S. 112. 3) Preuß a. a. 0. S, 102 ff. 

4) Bcck a.a. 0. S. 64, 79, 103, 111, 120. 

5) Gorbing a. a. 0. S. 323, 388, 392. 

6) Fuldaer Geschichtsblätter 1908, S. 151, 1909, S. 5. 
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dorf, Melzdorf (Kreis Fulda), 12. Jh. zum Elbewinesdorf, 1270 Melbe- 
winesdorf, 1314 Melbinsdorf, 1662 Meisdorff, Ellenberg* (Kreis Melsungen), 
mundartlich Mellenberg, 1511 zum Elnberge, Meysenborn’ (Kreis Gießen), 
ursprünglich am Eisenborn wie die in der Nähe gelegene Flnr im Eisen¬ 
feld, Myben*, ursprünglich zu dem Vbcn, Meiches*, ursprünglich zum 
Eiches, Malkomes* (Kreis Hersfeld), 1532 zum Alckmass, 1610 Malckmes, 
im Volksraund Maalgemes, Haelgans^ (Kreis Hersfeld), 1395 Maylgans 
(< zum Aylkmans), das Malkus (Kreis Rotenburg)^, 14. Jh. zu Malkus 
(<zum Alkmus), 1457 mit dem Malkas (< mit dem Alkmas), Mahlerts® 
(Kreis Hünfeld), im Volksmund Mäalarts, 980 zum Adalhartes, ca. 1600 . 
Malerts, Merkfritz’ (bei Büdingen), zum Erkinfridis (1280), Mottrichs’ 
(bei Lauterbach), zum Otrichs (1341), Mottgeis* (bei Schwarzenfels), 923 
Otekaresdorf, 1167 Otekares, Meerholz* (bei Gelnhausen), urkundlich zume 
Hyroltis, 1173 Miroldes, Neroberg* (bei Wiesbaden), urkundlich auf dem 
Eresberg, Emserborg* (bei Kassel), 1377 Emmeseberg, später Memseberg, 
Elmshagen’ (bei Kassel), 1459Melmeszhagen, aus dem Niederdeutscheni®; 
Elm (Gebirge in Braunschweig), 1381 Melm usw. 

Neben dem Dativ und Akkusativ Singularis des männlichen Artikels 
ist auch das r des Dativ Singularis des weiblichen Artikels in einigen 
Ortsnamen featgeworden. Bekannt sind“ Homanai neben Ammenai aus 
zu der (oder in der) Ammenai, Rä bei Saalfeld, volkstümlich für schrift¬ 
sprachliches Au aus in der Au, Driburg“ für älteres Iburg aus to der 
(tQf) Iburg. Hierzu kommen thüringisch“ Romeisengrund (Forstort am 
Rennstieg), mundartlich Roraisengrund, 1641 das Asmusgründlein, der 
Dreckacker (Amtsgerichtsbezirk Gotha), mundartlich an dr Ackacker. Wie 
ich au anderer Stelle dargelegt habe, liegt die Wahrscheinlichkeit nahe, 
daß auch die hessischen Urtsnaraen Rossbach, Oborrosplie, Unterrosphe, 
urkundlich Kosaffa, auf eine Urform in der Osbach, in der Osfe mit 
Hinüberziohung des Artikclrestes r zurückzuführeo sind. Auch bei dem 
fränkischen Ortsnamen“ Raschbach, mundartlich Roschbe, liegt diese 
Vermutung nahe. Auch mancher Rossberg dürfte sich durch Prosthe.se 
des Ärtikelrestes zwangloser als Ossberg »Weideberg, Gemeinweideberg« 
erklären lassen wie als »Rosseberg^, da neben dem obenerwähnten Ass, 
Asse bzw. Ess, Esse sich häufig die mundartliche Nebenform Oss, Osse 


1) ZfdMaa. 1913. S. 223. 

2) Hetieisühe Blätter für Volkskunde 1902, S. 129. 

3) ZfdMaa. 1911, S. 347. 4) Ebenda S. 340. 

5) Ijaiidau, Wüste Ortschaften in Hessen (Kassel 1858) S. 111. 

6) ZfdMaa 1913, S. 228. 

7) Arnold, Ansiedlungen und Wanderungen (Marburg 1881) S. 425, 428. 

8) Schoener, Zur Ortsnamenkunde im Kinzigtal S. 12. 

9) I,andau, Der Hessengau (Halle 1866) S. 218. 

10) Oesierley a. a. 0. S. 156. 

11) Ztschr. d. Deutschen Sprachvereins 1913, S. 348. 

12) Andresen a. a. 0. S. 221. 13) fJerbing a. a. 0. S. 463. 

14) Beck a. a. 0. S. 127. 
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findet, die ich u. a. in den Namen Osniug und Osnarbrück uachzuweise 
versucht habe.* 

Auch die Prostliese des Nominativurtikels findet sich viel häufige 
als man bisher angenommen hat* Ich erwähne Delmenhorst, 1478 llmei 
hörst®, Enzenreuth (bei Harsbruck), mundartlicli Denzenreuth*, Dobei 
reuth (bei Pinzberg), urkundlich Obenreuth, Tobemreuth, auf dein Di 
kendei (in Lippe*), 1728 Didelkendei, Tewesiek (in Lippe) aus ’t dew 
Siek*, Tevelau (in Lippe) aus ’t Dewelau®. Der Flurname in der lipp 
sehen Gemarkung Wöbbel auf den Dalbänden® ebenso wie die Dalbende 
bei Kintcln (1532) ist m. E. nichts anderes als eine Zusammenziehun 
von die Almenden >Oemeintei!e<, da m und b in der V’olkssprache o: 
ineinander übergehen. Ebenso erklärt Illgner’ den in der hessische 
Gemarkung Rhina (Kreis Hünfeld) sich findenden Flurnamen Dilmen al 
eine Zusammenziehung von die Äliucnd compaseuum und im Dalmei G( 
markung Reckrod (Kreis Hünfeld), 1861 im DuHraei, im Volksmund ii 
Dullmeier, ebenfalls aus die Almend. Der uassauisebe Gemarkungsnam 
Diilnia, im Voiksmund Dellma, erklärt sich aus die Ilmenau, Ilm’na, eine 
Nebenform von Almena, Alm'na (compaseuum) und entsprechend ist Dillen 
bürg in Nassau aus einer Urform die Ilmenburg zu deuten.® Der fränkisch 
.Siedlungsname® Saas lautet im Voiksmund d'Soss, urkundlich in der Sas: 
Sackdilling®, 16. Jh. Sanct Ilgen, und St. Helena (im gleichen Gebiet) ir 
Volksmund Deila, Döllu, 1523 Sannt Helena®, der elsässische Gewässci 
name Doller (mit der Siedlung Dollem) heißt im 7. Jh. Olruna, im 14. J1 
Tüler (zwischen der Toire), 1550 Olruna vulgo Tolder, 1644 Tolder, Al 
runo oder Olruna, im 17. Jh. d’Olrun oder die Dolleren*®. Arnsbach* 
in Nassau, ira Yolk.sraund Ohns-, Ghnschbach, heißt 1300 Sarmsbacl 
1401 Sarmszbach, 1710 wieder Armsbach, und Sespenrodt (ebenda) 74 
Ze.spenrode*', wahi^schcinlich entstanden aus d’s Espenrodt, vgl. hierz' 
die hessischen Flurnamen das Espen. AVald in der Gemarkung Stause 
bach, und das Espe in der Gemarkung Altenhaina, hessisch Melzhauscn*' 
1293 Smelshusen, 1313 wieder Mclshusen, Malkus, im Volksmund s'Malgei 
Immichenhain (bei Ziegenhain), beim Volke s’Häängche (— das Hainchon 
Vgl, auch Debertshausen aus älterem zu den Einbrechtshausen*®, Schmar 
gendorf** (Kreis Teltow), 1375 Margrevendorf, Smargenendorff, Schmarfen 


1) Der Name Osaing. Petermanns Geogi*. MiUeilungoa 1917, 8. 216fr. 

2) Vgl. Zt.scbr. f. d. deutseben Unterricht Bd. 17, 8. 728, Bd. 19, S. 380, Bd. 2^ 
S. 294, 534. 

3) Oesterley a a 0. 8.119. 4) Bock a. a. 0. S. 80. 

5) Preuß a. a 0. S. 38, 39, 149. 6) Ebl 8. 36. 

7) Futdaer Geschichtsblätter 1912, 8.157. 

8) Vgl. meine Abhandlung »Der Name Dillcnburg« (Nassowia, Ztschr. T. uns» 
ficsch. u. lleimatk. 1916, S. 88ff.). 

9) Beck a.a.O. S. 93. 133. 

10) Stehle, Orts-, Flur- und W'aldnamen des Ereibes Tann 3. Aull., 8.12. 

11) Kehrern a a O. S. 163, 272. 

13) Andresen a.a.O. S. 233. 
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dorf^ (Kreis Königsberg Nmk.), 1337 Margravendorp. Auch der Orts¬ 
name Schmalkalden dürfte ähnlich gebildet und mit nhd. schmal nichts 
2 u tun haben. 

Der umgekehrte Fall der Abstoßung des Anfangslautes (Aphärese) 
ist mir seltener begegnet Vgl. nassauisch* Dornassenheini. volkstümlich 
Dornasseni, 1367 zu d^urrin Massinheim, später noch Massenheim und 
Dornmassenheim. Es’ist aber auch möglich, daß hier ein Fall der 
Prosthese vorliegt, die später wieder verschwand ähnlich wie bei .den 
nassauischen Ortsnamen Keutershaiiseu und Nenterod. Der alte Flur¬ 
name Espan**, der sich aus dem obenerwähnten Ess, Esse »Weideplatz, 
compascuum< und altd. Biunda, Pinnt Sondereigentum, Privatbesitz« zu¬ 
sammensetzt und »gemeine Trift (compascuuiu), jedoch nur für eine be¬ 
schränkte Zahl von Berechtigten bedeutet, wird infolge von Aphärese 
häufig zu Span und vermengt sich lautlich zuweilen mit mhd. Span .Rechts¬ 
streit« oder mhd. Span »Span«. So gibt es in der lippischen Gemarkung^ 
Bösingfeld einen Spanschen Kamp, angebliclj weil im 30jährigen Krieg 
dort der Lagerplatz der spanischen Hilfstruppen der Kaiserlichen gewesen 
sein soll, in der thüringischen Flur* Craula einen Spannsweg, im Volks- 
mund am Spoanswaigk, 1784 am Spannswege. Der Ortsname Spandau, 
1222 Spandaw, 1348 Spandowe, scheint sich ähnlich zu erklären. 

In andern Fällen bleibt es ungewiß, ob Prosthese oder Aphärese 
vorliegt. So werden die mit Spiel- zusammengesetzten Orts- und Flur¬ 
namen (vgl. Spiclhagen, Spielberg, Spielwiese, Spielmaunsgraben usw.) 
gern aus ahd. buhil, mhil. bühel »Berg« mit Prosthese des voraufgehenden 
neutralen Artikelrestes erklärt. Diese Deutung hat aber manches gegen 
sich. Denn die so bezeichneten Fluren liegen nicht immer auf oder an 
einem Hügel und buhil, bühel ist im Altdeutschen I^laskulinum, daher ein 
Hiuüberzieheu dos neutraictf Artikelrestes nicht möglich. Auch sprechen 
die auf niederdeutschem Sprachboden vorkommenden mit »Spiel« zu¬ 
sammengesetzten Flurnamen gegen eine prosthetische Bildung, weil hier 
im A'^olksraund das = dat ist. Vgl. lippisch® Spielsgrund, 1491 Spyels- 
grund, Spehlbrink, Spielberg, Spellberg, bergisch’ Spilebrink, Spielbrink 
usw. Ich glaube, daß in diesen Namen eher aphäretischo Bildung vor- 
licgt, und daß Spiel in Ortsnamen zurückzuführen sein wird auf Ess 
»Weide« und Piunt »Privatbesitz*. Espien bzw. Spien ergab mit dem 
bekannten Übergang von n zu 1 Espicl bzw. Spiel®, wie sich auch 
schwäbisch Aispelo (nach Buck = kleiner Espan) oft neben Aispen findet, 
ln einigen Fällen hinwiederum mag weder das eine noch das andere 


1) Oesterlei a. a. C. S. 610. 2) Kefareia a. a. 0» S. 184. 

5) Buck, Oberdentselies Flumajuenbucb (Stuttgart 1880) S. Gl. 

4) Preuß a. a. 0. 8.140. 5) Cerbing a. a. 0. S. 6. 

6) Preuß a. a. 0. 8.140. 

7) Leitbäuser, Bergische Ortsuamen (Elberfeld 1901) 8.18. 

8) Vgl. dazu meioo AusführuDgen io dem Korrespondcuzblatt der deutsebeu Ge- 
sebiebts- und Altertmnsvoroiue 1918, 8. 214ff. 
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vorliegen, sondern, wie Haas* annimmt, das Deminutivum zu spikka.' 
spikila (bzvr. spikilo), d. h. kleine Brücke aus Holz und Flechtwerk (ahd. 
spach) zugrunde liegen. 

Jedenfalls sind die Beispiele von Prosthese und Aphärese hiermit 
bei w'eitem noch nicht erschöpft, und die Aufgabe der Wortforschung 
wird es sein, in Zukunft diese Spracherscheinung mehr als bisher zur 
Worterklärung heranzuziehen. 


Zur Herkunft des velaren l im Westthüringisclien. 


Von Konrad Hentrich. 


Im Gegensatz zu den andern germanischen Stämmen, denen, itn 
besondern in der Stellung vor Konsonans, ein w-farbiges l=i eignet, 
haben die Thüringer < Hermunduren und die Baiern < Markomannen ein 
«-farbiges l, das mundartlich stellenweise zu i vokalisiert erscheint (vgl. 
bair. Kaihe = Kälber, mitteleichsfeldisch Spaitxen -= Spelzen). Hermun¬ 
duren und Markomannen waren swebische Stämme, und es wäre eine 
dankenswerte^ weil für die deutsche Stammesgeschichte grundlegende Auf¬ 
schlüsse versprechende Untersuchung, festzustellen, ob und in w'elchem 
Umfange etwa auch die aus andern swebischon Stämmen herzuleitondeu 
Sprachgemeinschafteu dieses wesentliche Merkmal aufweisen, ob vielleicht 
auch in laugobardischen Eigen- und Ortsnamen Oberitaliens Spuren von 
ihm zu finden siud, ob nicht gar (woran Meyer-Lübke nach schrift¬ 
licher Mitteilung sehr zweifelt) in der romanischen Lautentwicklung ober¬ 
italienischer Gebiete lat. alias > it. ailto, ailo (nach freundlicher Mitteilun'^ 
Meyer-Lübkes in Pistoia und Florenz) langobardischer Einfluü vorliegt! 

Es fällt nun auf, daß im Hocheichsfeldischen (südliches Eichsfeld) 
und in dem sich südlich anschließenden andern Westthüringischen in das 
fränkische Heunebergische übergehend ein nichtthüringisches «-farbiges 
i = t begegnet (vgl. Hertel, Die Salzunger Mundart, S. 86f.; Dellit, Die 
Mundart von Kleinschmalkulden, S. 14: Kaupert, Die Mundart der Herr¬ 
schaft Schmalkalden, S. 11 u. 55; Glöckner, Die Mundart der ßhön, S. 97ff.), 
das im Hocheichsfeldischen unter Hebung des Zungenrücken zur «-Stellung 
(offnes «) und Vorschiebung der Zungenspitze zwischen die Vorderzahn¬ 
reihen gebildet wird, und das hier auf einem engen — früher größeren — 
Gebiet zu i( vokalisiert erscheint (z. B. hat{t = Halt, gaiä = Geld, m(n{x “ 
Milch, = Schild, pouj = Gold, = Schuld). Eine andere Bildungs¬ 
weise zeigt i in dem Sondersbäusischen des benachbarten Groß-Keula; 
hier ist es «-farbig (offnes «), mit Hebung dos Zungenrückens zuin 
Vorderweichgaumen in die «-Stellung und der Zungenspitze an den Zahn¬ 
fleischrücken bei anscheinend einseitiger Artikulation (die «-Farbigkeit 


1) Fuldacr Gescbicbtsblättcr 1914, S. 119. 
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beeinflußt den voraufgehenden Vokal, so daß =• Holz, = Bild, 
= Schild). 

Es ist verständlich, daß angesichts der nahen Verwandtschaft, ja 
Übereinstimmung des westthüringischen t mit 'dem sogen, englischen { 
der Gedanke an eine enge Beziehung zwischen beiden aufkam. Fügt 
man hinzu, daß z. B. in Heyerode (Hocheichsfeld) ein mouilliertes /•-=#•• 
gilt, daß dort die Artikulationsbasis überhaupt wesentlich der englischen 
gleicht; daß auf der eichsfeldischen »Hölie« und in dem angrenzenden 
Hessischthüringischen ortsweiso für mhd. e, aye > ai ein Vokal auftritt, 
der dem englischen // in hui entspricht; daß ini Westthüringischen vor 
// +Dental a als « (n der a-/'-Linie, hünt <= Hand), i als ej {kheint ^ 
Kind) erscheint (vgl. engl.- Hand, /i/wrf ^ freundlich) — so könnte 
man versucht sein, diesen Parallelismus der Entwicklung auf Angeln in 
Thüringen zurückzuführen. Hertel, a.a. 0. S. 5, stellte für das Salzungische 
solche Analogien zum Niederdeutschen« auf. Andere, wie Kaupert, a. a. 0. 

283 (zitiert nach Dellit), und Dellit, a. a. 0. § 17, sind ihm hierin ge¬ 
folgt. Letzterer führt a. a. 0. S. 18 Hertels unbelegten zweifelnden Er¬ 
klärungsversuch wieder an, daß >gegen Ausgang des 8. Jahrh. Kail der 
Große eine Anzahl (sächsischer) Familien in die Thüringer Gaue ver-. 
pflanzt haben soll«. 

Für niederdeutsche (anglische, waruische) Einflüsse ließen sich aller¬ 
dings beachtenswerte Stützen beibringen. Ptolemäus gibt an, daß die 
Angeln an der Slittelelbe, um die untere Saale etwas bis über die Ohre 
gesessen haben (Zeuß, Die Deutschen und die Xachbarstänmio, S. 153). 
Ist diese Bestimmung richtig (dagegen Bremer, Ethnographie der germa¬ 
nischen Stämme, §131 Anm.), so waren sie Nachbarn der Hermunduren, 
und Teilo von ihnen wären in ihnen aufgegangen. Damit stände in Ein¬ 
klang Kirchhoffs ('l'hüringen, doch Hermundurenland) Ansicht, daß die 
Angeln, die mit den Warnen in der Überschrift des alten nordswebischen 
Gesetzbuches Thüringer genannt werden (incipit lex Angliorum et Weri- 
uorum, hoc est Thuringoruin, Zeuß, a.a.O. S. 153 u. 363), ein Teil des 
thüringischen Volkes gewesen sind. Für diese Hypothese spricht noch 
ein anderes. Die Angeln waren die Vorläufer der Dänen (Bremer, a.a.O. 
§131). Die Endung -/rr bzw. -töf in Ortsnamen ist charakteristisch für 
die Dänen, wie die entsprechende Endung -leben für Thüringen (Bremer. 
a.a.O. §130). Die Nachbarschaft und enge Berülirung oder gar teilweise 
Verschmelzung der Angeln und Hermundureu vorausgesetzt, wäre diese 
Übereinstimmung restlos erklärt. — Ist die Angabe des Ptolemäus irrig, 
so wäre eine Erklärung mit Hilfe des Gaues Englide, Engilin, der zwischen 
Unstrut und Saale Jag, möglich (Zeuß, a.a.O.). Dieser wäre eine infolge 
der sächsischen Besetzung des nördlichen Thüringens nacli 531 entstandene 
anglische Kolonie gewesen, von der oder über die hinaus Angeln auch 
nach Westthüringen vorgedriingen wären. Daß noch ein anderej^ nieder¬ 
deutscher Stamm, die Friesen, sich an der sächsischen Kolonisation Thü¬ 
ringens beteiligt hat (Frisonefeld nördlich der unteren Unstrut, Friesdorf 
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»lud Frieseubur^ bei Wippra), könnte die obige Annahme nur stüü 
(Bremer, a.a.O. §125). 

Und doch wäre mit alledem nicht erklärt, wie gerade der AV< 
streifen Thüringens die genannten Eigentümlichkeiten aufweist, das ihi 
bei Richtigkeit der Annahme zuerst und mehr ausgesetzte Ost- und Mit' 
thüringen aber nicht. Und dieser unlösliche Widerspruch führt zusamn 
mit positiven Gründen zu einer andern Erklärung. Folgt man näml 
dem Gebietsstreifeu der Verbreitung des ? vom Hocheichsfeld, sein 
nördlichsten Vorkommen, nach Süden, so findet man es überall dort, 
eine Anzahl von fränkischen Eigentümlichkeiten (zu denen auch die E 
Wicklung an, in -f Dental > äu, t'tn -\- Dental gehört) sich in Westthürin^ 
festgesetzt haben, so vor allem die Erscheinungen: 1. mhd. ei>äi, 
mhd. rgex'ii, äo, i}\ mhd.ö«>ä/, <7 oder p (offnes ö); mhd.«^><w'> 
mhd. o\x>an>a\ 2. mhd. a« + Dental ><in; mhd. e« + Dentalxim b; 

mhd. Dental > f//’»/, pi«, oin\ 3. mhd. bzw. ui. Da ai 

V dem angrenzenden Fränkischen eigen ist, ergibt sich der Schli 
daß das velare / —f ebenso wie jene fränkischen Erscheinung 
mit dem Vordringen der Frauken (seit 531) im Wosttliürinj 
sehen Fuß gefaßt hat. 


Beiträge zum Älterneuliochdeutschen. 

Von Oskar Philipp. 

Aselienbrßdol. Im folgenden seien ein paar Kobenformou zu d 
von Weigand' gebotenen verzeichnet. Ästherbrödel heißt 1537 eine Zec 
bei Schneeberg, Meitzer, Hist Schneeberg, renovata, 1716, S. 712. 

Ara 1. Januar 1546 schreibt »Barbara, Hansen gabriels zu wei 
cheweip«, geboren um 1495 in Burkersdorf (wohl B. bei Weida), sie 
als eine arme vngeclaideto, nackete Jungfrau auß dem closter laußn 
. . . anhaim kommen^ und von ihren Eltern und Geschwistern desha 
weil sie .«ein closterpersohn gewest«, in allerwege vor andern ihr 
Schwestern svor ein aschenbrudel gehalten (wordenj vnd also ganz > 
geclaidet blieben«. Mitteil, des Geschichtsver. zu Eisenberg, S.-Altenbu 
18. Heft (1903), S. 10/11. 

Bahrrocht. Das D. Wb. 1 (1854) verweist auf J. Grimms Deutsc 
Rechtsaltertüraer (1828) S. 930 (*= 4. Aufl., 1899, II, S. 595),.wo als alte: 
<iuelle für das Wort — die Sache ist bekanntlich viel älter — Ha 
dörfers Schauplatz jämmerlicher Mordgeschichten, Ausg. von 1656, * 
geführt ist Bereits 1629 eracheint aber Baarrecht -in einer juristisch 
Schrift, dem 1629 in Tübingen gedruckten Thesaurus practicus des Christo 
Besold (S. 78; dann S. 79 »ist man deßwegen verursacht worden, i 
Baarrecht anzustellen«). 

1) Hier und weiter unten ist immer die 5. Aufl. (1909 und 1910) gemeint. 
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eifern. Eine durch dön Stammvokal auffallende Form efern (trotz 
fferen, Anfang des 15. Jahrh., Weigand, Sp. 412) begegnet 1451: dorvmb 
wir sie ... nicht antten noch efern noch mit krigin anlangeii sollen, 
Urfehde Friedrichs von Schönburg zu Glauchau und Hartenstein mit dem 
•Saazer Kreise, Mitteil, des Ver. f. Gesch. der Deub^chen in Böhmen 4ü 
(1007/8), S. 393. Ähnlich 1474 . . . das (sie) nymer wollen efferu (zanken), 
Briefbuch des Klarissinnenklosters zu Eger (Stadtarchiv) Bl. 85b. Die von 
Weigand vermutete Verwandtschaft mit ahd. eibar, eiiar, ags. Qfor - herb« 
ist daher wohl nicht ganz von der Hand zu weisen. 

HeinzcliiiHniiehcii. ^Ao. 1535 . . . hat sich ein vngethüm vor dem 
haus hansen Reinlenders vffn Merteusberg vor der Stadt halle in seinem 
hoffe hören lassen ... hat sich heintzemennichen genant, vnd ge¬ 
sagt es sey ein getödtet Kindlein von der Mutter mit einn bader ins 
maul gestossen vnd vnter den holunder pusch begraben«. Fetrus Albinus 
(geb. in Schueeberg 1543, gest. in Dresden 1598), Chronica der . .. Stadt 
Zwickawi, Teil IV, zum Jahre 1535. 

Unsere Form ist beachtenswert durch den Mangel des I, so daß 
mau wohl unmittelbar auf Ilcinx^ zurückgehen darf, das ja wie llcinxel^ 
einen dienstbaren Geist, Hauskobold bedeuten kann. Vgl. D. Wb. IV, 4 
(1877), 890. 

Inlett. Weigands ältester Beleg Innlcd stammt aus dem Jahre 1589. 
Etwas weiter hinauf führen die beiden folgenden, ebenfalls mitteldeutschen 
Beispiele: 1574: 1 bett mit eynem inlett, 2 bettuecher 1 pfuel vndt ein 
Küssen mit ziehen.® 1581: zwev bette mit ziehen vndt Indeldtten 
zwone pfule mit zweyen ziehen vndt Indeldten.* — Diese mundartliche 
Form Indelt ist auch im Obs. Wb. belegt, jedoch erst aus der Zeit um 
1800. Das Beispiel V inlede bei Schiller-Lübben, Mnd. Wb. H (1876), 
S. 367, ist einem Inventar aus Wismar vom Jahro 1545 eutnommen. 

Jachtaufcii. Das D. Wb. kennt nur «/ac/z/aw/i’, Nottaufe, und bietet 
zwei Belege dafür, einen aus Luther und einen aus Georg Thomas Serz, 
Teutsche Idiotismen, Provinzialismen, Volksausdrücke, Nürnberg 1797. 
Die erste Stelle findet sich in Luthers Schrift Von der Winkclmesse 


1) I^ndesbibl. Dresden, Uandsclir. d3. 

2) Im Zusammonhaog mit diesen beiden Ableitungen aus Uein[rich) möohto icb 
«ine zweifellos richtige, aber durch keinen Beleg bekruftigto Behauptung des D. Wbs. 
durch ein altes Zeugnis stützen. Es heißt dort (IV, 2, 885), -der Name Heinrich er¬ 
scheine ungemein häufig, verliere infolgedessen seine Scliürfe und werde mehr allgemein 
id.s ßozeiubnung inannlicbor Personen angewendet, deren eigentlichen Namen man nicht 
kenne oder nennen wolle«. Also genau wie unser viel nüchteroerea -N'. N.' So wird 
der Name im Zvrickauer Stadtreebtsbueb (um 1348) gebraucht, das kürzlich llaos Planitz 
einem großem Kreise zugänglich gemacht hat: Ztschr. der Savigny-Stiftung für Kochts- 
gesch. 38. Bd. (= 51. Bd. der Ztschr. für Rechtsgesch ), Oermanist. Abt., \veimar 1917, 
321 — 36Ö. Die Stelle lautet (S. 359, Z. 1): hie stet heinrich. 

3) Archiv des Säebs. Amtsgerichts Meerane, Nr. 5 (Dennberitz b. Meerane 1559 
bis 1603), Bl. 145. 

4) Ebenda Nr. 6 (Schönberg b. Meertine 1567—1658), Bl. 115 b. 
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und Pfaffeuweihe (1533)» und lautet nach* der Quelle^: »Denn in 
Tauffe sind allewege (weus gleich eine Jatauffe ist) zum wenigsten j 
Personen, der Teuffer, vnd der Teuffling«. Aus der zweiten Qu 
(Serz, S. 73) ist auffälligerweise nur das Hauptwort ausgehoben: Jai 
taufe, fesltnus et confnsaneus haplismus, während das unmittelbar da^ 
stehende jachgetauft, festinato opere ah obslctrice aqua (ustrali tinc 
übersehen ist. 

Zu diesem einzigen Beispiel für jachtaufen kann ich ein p 
weitere, und zwar bedeutend ältere, beibringen. In dem 1578 angeleg 
Taufrogister der Gemeinde Lauterbach bei* Crimmitschau erscheint 
Wort bis 1609 mehrmals, 1578, 1582, 1589 (in zwei Einträgen), H 
und 1609, stets in der Form gejachtauft, z. B.: 1578 Den 15. Ko: m 
Jehnen ein Sonlin gehont: urlch.i ge: Jachiaufft: Komine marlinus: i 
ttlßbatd druff gestorben. Daß es sich hier wirklich um eine »jähe« Ta 
handelt, gebt aus dem Zusatz .^und alsbald darauf gestorben« deutl 
hervor. Der Pfarrer, der diesen Eintrag schrieb, hat das Wort ka 
selber geprägt Daß er es der oben erwähnten Schrift Luthei's entnomn 
habe, ist wenig wahrscheinlich, wenigstens läßt sich nicht nachwei^ 
daß sie in der Pfarrbibliothck vorhauden gewesen sei, während sich 
anderes Buch ®, worin jachUmfeti vorkommt, noch heute dort findet 
ist das -Agend Büchlein für die Pfar Herren auff dem Land« von d 
Nürnberger Prediger Vitus Dietrich, gedruckt »Xürmberg« 1543. L 
heißt es im A'lll. Abschnitt (Wie man Tauffen sol): »Erstlichen sol 
Priester fragen, wes das kindt sey, wie cs heyssen sol, vnd ob es ni 
Jachtaufft sey«, und im IX. (Wie man es sol halten, so ein ki 
Jachtaufft ist): -So ein kindt, durch die Hebammen, oder sunst ’ 
yemandt anders, jnn der not, Jachtauffet ist, . . .« 

Beachtenswert erscheint mir, nebenbei bemerkt, das Tasten bei 
Bildung des Mittelworts: der Nürnberger Prediger bildet es 1543 oh 
die Vorsilbe, sein Landsmann, der Rektor Serz, 1797 jachgetar 
dagegen der Lauterbacher Pfarrer trotz seiner Vorlage, dem Ag( 
Büchlein, regelmäßig gejachtauft. An welches Muster würden wir 
heute halten? An Beispiele wie totgeschlagen, notgedrungen? 0 
an genotzüchtigt und ähnliche? 

labet. Das früheste Beispiel für dieses Fremdwort stammt ii 
Weigand II, 2 aus dem Jahre 1673 (Chr. Weise, Erznarren 169: Lai 
strin). Danach hätten wir den Eindringling wohl französischen Trup] 
zu verdanken, die zu Ende des 30jährigen Krieges Deutschland he 
suchten. Wenn aber durch nachstehenden Beleg das Wort mit ein 
Schlag um 100 Jahre hinaufrückt, so fragt man unwillkürlich: Bei welc 
Gelegenheit mag es eingeschleppt worden sein? Unter Kurfürst Mo 


1) Sechster Teil aller Bücher und Schriften, Jena 1578, Bl. 84a. 

2) Uerro Pfarrer Straabe io L., der mir bereitwilligst Einblick in das Kirebeot 
gewährte und mich auch auf das -Ageod Büchleio* biowies, sei auch hier aufrichtig geda 
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(v 1553), dem Verbündeten des französischen Königs? Oder schon nach 
der Schlacht bei Pavia{1525) durch den Verkehr deutscher Truppen mit 
französischen Gefangenen? An seinem Ursprung aus dem französischen 
la bete ist kaum zu zweifeln, gilt es doch gerade in dem Teile Sachsens, 
wo es 1574 zum ersten Male aiiftaucht, io seiner ursprünglichen Be¬ 
deutung als Spielerausdnick noch heute: um Frauenstein sagt man laicect 
seixen, in der Stoipener Gegend beim »Tippen« setxeu.^ Die Stelle 
vom Jahre 1574 lautet: Die Pfarre [zu Burkhardswalde] sei »mit Dachung 
übel versehen« und diese selbst »lavet« geworden. Es soll das ganze 
Dach gebaut werden (Joh. A. Diotterle, Burkhardswalde, Kphorie Pirna, 
Oesch. der Kirchfahrt, Dresden 1900, S. 14S). 

Tschuniperlled. Den Begriff dieses erzgebirgischen Wortes um¬ 
schreibt C. Müller in seinem Obs. Wb. I (1910), S. 257 als »weltliches, 
lustiges, volksmäßiges Lied im Gegensatz zum geistlichen, ohne daß aber 
ein anstößiger, Zucht oder Scham verletzender Inhalt zu rügen wäre .. .; 
eigentlich ein Lied, bei dessen Vortrag der Körper taktmäßige Bewegungen 
macht, namentlich beim Tanze, von ischitmpern, tschaiupern sich (tanzend) 
hin und her bewegen (sächs.-böhra. Grenze) .. .; da die Tanzlieder oft 
anstößigen Inhalt hatten, entwickelte sich ... die Auffassung als Scbambir^ 
linier, d. h. schandbare, Schande bringende Lieder , ..« Daß der Ver¬ 
fasser recht hat, wenn er die letzte Auffassung zugunsten der ersten 
ablehnt, ergibt sich aus der alten Form ZschumperUedlein bei Petms 
Albinus, einem gebornen Erzgebirger: in seiner oben S. 75 erwähnten, 
um 1575 geschriebenen Chronica der . .. Stadt Zwickaw sagt er Bl. 69: 
[^510] hat sich der Zangk erhoben vff Anuebergk, zwischen den Schülern 
vnd Bergknappen, Ist gescheen wegen eines Zschumpcrliedleins 
(; Couradt Martine Johannes im Corbe). 


Ehrentafel der gefallenen Mundartforscher. 

Für das Vaterland sind folgende hoffnungsreiche Männer gefallen: 

Dr. Joseph Beichl (gestorben 1915 in russischer Gefangenschaft; Mitarbeiter an 
der Probe I der Wiener Kanzlei de.s Bayer.-österr. Wörterbuchs und an den »Deutschen 
Mundarten 1 [1918]« von Jos. Seemülier; seine Dissertation über die Mda. von Loosdorf 
IS'iederösterreichj ist niclit gedruckt); 

Dr. Herbert Burckbardt aus Wiesloch, wissenschaftlicher Hilfsarbeiter der 
{.'niv.-Bibl. Heidelberg (bestimmte den schweizerischen Verfasser der Flngschrift Karst- 
lunns TOD 1521 wesentlich aus seiner Mundart: Flugschriften aus den ersten Jahren der 
Reformation Bd. 4, Heft 1, Hallo 1911); 

Dr. Hans Corell, Assistent am Hessen-nassauiseben Wörterbuch (Studien zur 
Dialektgeographie der ehemaligen Grafschaft Ziegenhaio und benachbarter Gebietsteile, 
Tcildruck. Dies. Marburg 1914;; 

Dr. Oscar Dähnhardt, Rektor der Kikolaiscbule in Leipzig (Heimatklänge aus 
deutschen Gauen); 


]) Freundliche Mitteilung des Herrn Prof. Lic. Hünigen, Dresden. 
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Dr. Konrad Gusindo, Oberlehrer in Breslau (Eine vergessene deutsche Sp 
insei im polnischen Obcrscblesien [die Mundart von Schönwald bei Gleiwitz]. In: 
und Brauch. Heft 7. Breslau, Marcus, 1911); 

Dr. Albert Hanenberg aus Calcar, Assistent am Rheinischen Wörterbiich 
bis 1914 (Studien zur nioderrheiDischen Dialektgeographie zwischen Nymegen und Ürdi 
ln: Deutsche Dialektgeographie VIII, 179-^277); 

Dr. Hans Hoese (Die niederdeutsche Sprachgrenze von Ballenstedt bis Wi 
berg, noch ungednickto Diss. Marburg); 

Dr. Ernst Kaupert (Die Mundart der Herrschaft Schmalkalden, Teildruck. 
Marburg 1914); 

Heinrich Klos (biotcrliefl drockfertige Handschrift: Dialektgeographie des Für 
tums Birkenfeld); 

Dr. Ernst LÖwo, Oberlehrer io Bonn (behandelte in der Waldeckischen t..ai 
künde, hg. von Viktor Schnitze, 1909, S. 183 — 212 das Volk und seine Sprache); 

Dr. Karl Schwarz aus Koblenz, Assistent am Rbeiniseben Wörterbuch 190 
1912 (Das intervokalisclie im Fiünkischen. Sprachgeschiclitliebe Untersiichuc 
Mit 3 Karten und 4 Skizzen im Text Straßbarg, Trübner, 1914); 

Dr. Christian Stephan aus Willots (Die Vokalisation der Mundarten des Scbli 
iandes und der aogrenzenden Gebiete. Diss. Gießen); 

Dr. Wolf von Tnwerth, aQQei*ordeDtUchor Pit>fessor in Greifswald (bat sich 
Todeskeim im Heeresdienste geholt; verfaßte Die schlesische Mundart io ihren I. 
Verhältnissen Diss. Breslau 1908 und Proben deutschrussischor Mundarten aus 
Wolgakolonion und dem Gouvernement Cherson Abh. Preull. Akad. d. Wjss. 1918 Xr. 

Dr. Ludwig V'eith aus Robrbach i. 11 (der mit einer noch ungodruckton Ai 
über die Mundart ^inos Heimatdorfs in Tübingen prom^nuert hat); 

Dr. Curt Iviens (Niederländischer Wortschatz in der Mundart der Weich 
worder. Mit einer Vorbemerkung von W. Ziesemer. Diss. Königsberg. Zeitschrift 
WestpreuBischon GeschiehtsVereins Heft 56 (I91C), S. 139 — 154); 

Dr. Franz Willecke (Das Arzneibuch des Arnoldus Doneldey. Münster H 
Asebendorf. In: Foi*achungen und Funde HI, 5); 

Dr. Hans Wix, Assistent am Sprachatlas des Deutschen Reichs (Studien 
westruliscbcn Dialektgeographie im Süden dos Teutoburger Waldes, Teiidruck. Diss. Ir 
bürg 1913). 


Berichte über WOrterbuchuntemehmungen. 

Schleswig-Iiolstejnischea Wörtorbuch 
(Leiter: Prof. Dr. 0. Mensing, Kiel, Niemannsweg 92). 

Die Sammeltätigkeit begann 1903; dio Zahl der Zettel betrugt heute über 500( 
Die Organisation der Sammlung erfolgte durch schriftlicho und mündliche Werbear 
im ganzen I^nde, besonders durch zahlreiche Vorträge Jn jilattdeutschen und volksku 
licheu Vereinen, auf I.eh rer- und Pastorenvorsamm langen und aliolichea Veranstaltung 
Fragebogen wurden bislier nicht versandt: an ihre Stelle traten ausführliche Anweisan 
für die Sammeltätigkeit, regelmäßige VeröffeDtlichuog einzelner Fragen in der verbreib 
Monatsschrift »Dio Heimat« und in der Zeitschrift »Modersprak«, Zusammonfassnng 
Fragen in Heften zu je 300 (Heft 1 1912; Heft 2 1916; Heft 3 in Vorbereitung); 
Fragen betreHen alle Gebiete der Volkskunde, vielfach aber auch einzelne seltor 
Wörter und Wendungen. Beitriigo wurden bisher von etwa lOOO Personen geliefert; 
Sammler sind meistens Lehrer, vielfach aber auch Bauern, Handwerker, Studen 
Schüler und Frauen aller Stande; die wissonscliaftlichen Hilfsarbeiter sind meist äb 
Studenten. Der Sprachschatz umfaßt die ganze geschriebene und gedruckte Literatur 
den lateinischen Urkunden de.s 12. Jahrhunderts bis zur plattdeutschen Literatur uii8< 
Tage und dio gesamte heutige Volkssprache. Das gelieferte Material wird von der Zent 
Stolle auf Zetteln verarbeitet und geordnet: a) sachlich nach den verschiedenen Zwei 
der Volkskunde (Aberglaube, Kinderspiele, Rutsei usw), b) alphabetisch. Die Samn 
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arbeiten unentgeltlich; die Besoldung der wissenschaftlichen Hilfsarbeiter und die sach- 
lieben Kosten werden bestritten durch regelmäßige Beiträge der Gesellschaft furschlesw.- 
holst. Oeschiobte (jährlich 300 M) und iu ihrer Höhe schwankende Zuwendungen der Pro- 
vinzialverwaltUDg (jährlich 600 — 2000 11). — Nähere Angaben über den Umfang der 
Sammlungen und die verarbeitete Literatur finden sich in der Zeitschr. f. schlesw.-holst 
Geschichte Bd. 33. 34. 38. 39 und 47^ sowie in der Heimat 1904. 1906. 1908. 1912. 
1913, Proben aus dem Wörterbuch Heimat 1913 Heft 1 u. 4 und Modersprak 1917, 39 (T. 

Kiel. OHo Mensifuj, 

llamburgisches Wörterbuch. 

Die Vorarbeiten für das Wörterbuch der hamburgischeo nd. Sprache wurden 
im Januar 1917 im Deutschen Seminar in Hamburg aufgenommen. Der Plan umfaßt 
zunächst ein historisches Wörterbuch des stadthamburgischen Gebietes. Ob eine Erwei¬ 
terung desselben das gesamte Staatsgebiet einbeziehen wird, ist zurzeit noch ganz un¬ 
bestimmt. Begonnen wurde mit der Verzettelung dos von Prof. Walther gesammelten 
Materials, das gegen 12000 Zettel ergab. 0]ei<^hzoitig wurde durch Berichte und Auf- 
fordemngon in Tages- und Fachzeitungen die Aufmerksamkeit der Bevölkerung erweckt, 
und durch vier Fragebogen (1. allgemeinen Inbahs, 2. Kinderspiele, 3. Kleidung, 4. das 
Haus und seine Teile) der tätige Anteil der weiteren Schichten noch bestimmter orbeten 
und ein gewisser Anhalt für die EinsendüRgen gegeben. Trotz ungünstigster Zeit gingen 
von 45 versclüedoDen Einsendern Beiträge ein, die sich ih fast allen FäUon mehr oder 
weniger häufig wiederholten; in zwei Fällen erhielten wir bisher je gegen 30 wertvolle 
längere Niederschriften. Mit einigen Einsendern traten wir zur Ergänzung auch in münd¬ 
lichen Verkehr. Eine besonders wertvolle Zuwendung erhielt unsere SammcLstelle von <ler 
Sprachgrupjx) der ^Gesellschaft der Freunde des vaterländischen Schul • und Erziohungs- 
wesons', die uns ihre reichhaltigen Sammlungen zur bamburgischen Kindersprachc zur 
Verarbeitung überließ. — Neben der Verarbeitung dieses Stoffes aus der Gegenwart und 
aus direkter Berührung mit den Trägern der Sprache geht die Verzettelung des litem- 
rischen Materials vom 13. Jahih. bis zur Gegenwart her, die namentlich für da.s 17. und 
18. Jahrli., für welche die reiche Sammlung von Hamburger Gelegenheitsgedichten in der 
Stadtbibliothek benutzt werden konnte, gut fortgesrhritten ist. 

Hamburg, Oktober 1918. Dr, Ag, Lasc/i. 

Hessen-Nassauisebes Wörterbuch. . 

Die .Arbeit am Hessen-XaHsauischen Wörterbuch, über die hier zuletzt 1915,418 
berichtet worden ist, hat auch während der weiteren Rriegsjahre durchgehalten werden 
können. Die Zettelzabi, die damals rund 85000 betrug, ist jetzt auf etwa 120000 ge¬ 
stiegen. Zu dieser Bereicherung kommt noch der Inhalt der ausgesandten Fragebogen, 
der nicht verzettelt, sondern auf großen Karten wortgeographisch ausgezogon wird. Diese 
stelleu einen vielversprechenden Anfang eines hossen-nassauischen Dialcktatlas dar, der 
nebst Grammatik dem einstigen Wörterbuch vorausgehen soll. Manche Fragebogen werden 
jetzt übereinstimmend mit dem Rheinischen Wörterbuch und dem Thüringischen Wörter¬ 
buch verschickt, so daß auf diose Weiso ein Teil mundartlichen Wortschatzes nun¬ 
mehr einheitlich für das miltcldeutscbe Gebiet von der Mosel bis zur Mulde aufgenommen 
wird. Ferner wurden Fragebogen zur Soldatemsprache ausgegeben, namentlich an alle 
Reservelazarette des Wörterbuchbezirkes; sie sollon, sobald ihre he.ssen - nassauischen 
Besonderheiten ausgezettelt sein werden, an dio Zentralstelle für soldatische Volkskunde 
in Freiburg weitergegeben werden. Finanziell ist das Wörterbuchunteroehmen jetzt für 
eine Reibe von Jahren gesichert auf Grund eines Vertrages, der zwisebon der Akademie 
der Wissenschaften und den beiden Bezirksverbänden der Provinz in Cassel uncMn Wies¬ 
baden abgeschlossen worden ist. 

Marburg (Lahn). FtrjL lUm/r. 

Brandenburgisches Wörterbuch. 

Als 5. Band der Fricdel-Mielkcschen Landeskunde der Provinz Brandenburg soll 
Grammatik und Wörterbuch der niederdeutschen Mundart der Mark Brandenburg geboten 
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worden. Bisher sind etwa 25000 Zettel beisammen. Diese rühren aus der Verarbeitung 
der vorhandenen grammatischen Literatur, der Sammlungen des Professors W. Seel mann 
und eines von mir verschickten Fragebogens her. Der Krieg hat die unter gilnstigen 
Aussichten aufgenommene Werbearbeit unterbrochen. Doch sind eine Anzahl wissen¬ 
schaftlicher Mitarbeiter gewonnon, und die Sammlung wird fortgesetzt werden. Prof. 
W. Seel mann ist mit seiner Grammatik weit vorgeschritten, öffentliche oder private 
Mittel stehen bisher noch nicht zur Verrdgung. 

Berlin-Steglitz, November 1918. H. Teuchert. 

Schlesisches Wörterbuch. 

Die der Leitung der Germanistischen Seminars der Universität angegliederte Arbeit 
am Schlesischen Wörterbuche ist leider während der letzten Kriegsjabre nicht so sehr, 
wie bisher 1 gefördert woiden. Erfreuliche Beiträge haben Friedrich Üraebisch und 
Dr. Georg Schoppe gegeben: von Graebisch sind wichtige Merkmale der einzelnen Mund- 
aden sehr zuverlässig dargestellt und örtlich begrenzt worden; Schoppe hat Wörter aus 
älteren Quellen, namentlich aus Valerius Ilerberger, gesammelt und erklärt. Auch die 
Beiträge von Dr. Joseph Giemoth zur Sprache des Kuhländchens, die wie die vorher 
gonannton Arbeiten in den ^Mitteilungen der Schlesischen GeselUcliaft für Volkskunde* 
erschienen sind, können in gewissem Sinne als Vorarbeiten für ein Schlesisches Wörter¬ 
buch gelten. — Vor allem ist jetzt eine lückenlose Zusammenstellung der älteren schle¬ 
sischen Quellen in Angriff geoommen. 

Breslau, im November 1918. Theodor 

Preußisches Wörterbuch. 

Soweit es in dioscr für wissenschaftliche Unternohmungen ungünstigen Zeit möglich 
war, haben wir die Arbeit am i^reußischou Wörterbucli zu fördern gesucht. Im April 
wurde der 6., im November 1918 der 7. Fragebogen versandt. An die Jungmanoen, die 
auf Erritearbelt waren, verteilten wir Fragebogen und erzielten erfreuliche Resultate. Be¬ 
sonders reiclihaltige Zcttelseodungen von uosern Mitarbeitern erhielten wir aus den Ge¬ 
genden von Stallupönen, UeiUberg und der Elbinger Niederung. Das handschriftliche, 
lexikalisch wie grammatisch gleich wertvolle »Elbinger Kämmereibuch der Jahre 1404 
bis 1414« lieferte uns viel neues Material, desgleichen die Memeler Reebnungsbueber 
des 17. Jahrhunderts und die Chronik des Caspar Schütz (1599). Die Verarbeitung der 
Otnfangreichen Kaitensaznmiung des hiesigen Staatsarchivs, der wir bereits die Kenntnis 
zuhlreichor Flurnamen aus dem 18 Jafuhuodert verdanken, wurde fortgesetzt. Die Zahl 
der Zettel stieg auf 237000. Durch Vorträge, Reisen und Aufsätze in Zeitschriften ge¬ 
wannen wir mehrere neue Helfer. 

Königsberg i. Pr., November 1918. Ziesemer. 

Thüringisches Wörterbuch. 

Das Thüringische Wörterbuch ist vom Verein für Thüringische Geschichte und 
Altertumskunde begründet worden und wird von ihm unterstützt. Es ist im wesentlichen 
auf freiwilhgo Mitarbeiter angewiesen; doch Werden eingesandte Zotte) auf Wunsch, sofern 
sie brauchbar sind, mit 2^5 Pf. honoriert. Bis zum November 1918 betrug die regi¬ 
strierte Zcttelzahl 88875. Die Sammlung ist im Deutschen Seminar der Universität unter¬ 
gebracht. Hilfskräfte .konnten nur stundenweis bezahlt worden. Doch ist 1918 durch 
ein neues Entgegenkommen des Vereins für Thüringische Geschichte besclilossen worden, 
einen Assistenten auf Jahresgehalt anzustellcn; Verhandlungen schweben noch. Von 
älteren Werken konnten die handschriftlicben Sammlungen von K. Kegel auf der Herzog¬ 
lichen Bibliothok in Gotha benutzt und teilweise exzerpiert werden. Ferner wurde 1919 
das handschriftliche Erfurter Wörterbuch von Braodis aus dem Nachlaß angekauft. Von 
den Fragebogen betrifft Nr. 1, von Dr. Kirchner entworfen, verschiedene sprachlich inter¬ 
essierende Wörter und Redensarten; Nr. II, IV, V, VII sind infolge einer besonderen 
Vereinbarung dem Hessen-Na.ssauischen Wörterbuch entnommen; Nr. III und VI (Klei¬ 
dung betr., Backerei betr., Verschiedenes) sind den entsprechenden Fragebogen des Ham- 
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burgischeo Wörterbuchs o^hgebildet. Infolge des CriogeH waren die Einsendungen starte 
ins Stocken geraten, und anoh die Reantwortung der Fragebogen ließ za wünschen übrig. 

Jena, V. MMtels, 

Aus der Wiener Kanzlei des Baverisch^österreichischen Wörterbuches. 

Der in der ersten Hälfte des Jahres 1918 wieder aufgenommene Sammciverkobr 
mittels Fragebogen ist durch die dem WafTenstillstand folgenden Ereignisse nochmals 
unterbrochen worden und ruht vorläufig. Die Ausarbeitung von Synonymenzetteln wurd 
fortgesetzt, nini^ 33000 neue Belegzettel sind ausgefertigt, 2.Ö000 davon in den Haupt 
katalog eingcreiht worden. Dieser zählt jetzt lllOOO Zettel zu rund 13000 Hauptstich 
Wörtern. Die Zahl der ausgearbeiteten Fragebogen hat das halbe Hundert überschritten 
Durch Reisen in Gefangenenlager und in südliche Sprachinseln wurde Inutgeschichtliche 
und lexikalisches Material gesammelt. Die österreichische Kommission gibt nunmeh 
Beiträge zur Kenntnis der bayerisch-österreichischen Mundarten« heraus, in denen Vetr 
und Beiarbeiten zum Wörterbuch mitgeteilt werden sollen. Das I. Heft (mit zwei Ab 
bandlnngcn von Dr. A. Pfalz; »Ruffigierung des Personalpron. iin Donaubairischen« und 
»Reihenscliritte im Vokalismus«) ist erschienen. 

W i e II. J. Sepmiillrr. 


Die Muiidailaafiialimo Bayerns durch die MUnelioer Akademie. 

(in .fahre 1D12 wurde bei der Akademie der Wissensebafteo in München eine 
besondere Kommission zur Herausgabe von Wörterbüchern bayrischer Mundaiten be¬ 
gründet, die sich bald für den täglichen Gebrauch den kürzeren Namen Wörterbuch- 
kommission beilegte. In der Kommission saßen 1912 Geh. Rat Dr. E. Kulm als I. Vor¬ 
sitzender, Prof. Dr. W. Streitberg als 11. Vorsitzender, ferner Hermann Paul, der Historiker 
S. V. Riezler, der Jurist und Germanist K. v, Amira, der Slawist, Bernecker. Im .lahre 
1918 erweiterte sich die Kommission um drei weitere germanistische Mitglieder: C. v. Kraus, 
den Nachfolger Pauls auf dem Münchner Ixthrstuhl für deutsche Philologie, Franz Muncker, 
(len Vei'tretcr der deutschen Literaturgeschichte in München, und den Obcrbibliolhekar 
Dr. E. Petzet. Die Kommission wandte sich im Herbst 1912 mit einem besonderen Aufruf 
in der Tagespresse an die Öffentlicbkeit, um freiwillige Mitaibeiter, sogen. Sammler , zu 
werben. Der Präsident der Akademie, Tlieodor v. Hcigel, wandte sieb außerdem in einem 
Itesonderen Rundschreiben an die Rektorate der Mittelschulen, um in den Kreisen der 
akademisch gebilüeteu Lehrer Helfer zu erhalten. Innerhalb der Volksscliullehrcrschaft 
wurde eine besondere Propaganda, geleitet vom Verfasser dieses Berichtos, entfaltet. Für 
die Pfalz taten außerdem Rektor Georg Hceger und Lehrer Tb. Zink in Kaiserslautern ein 
Besonderes, um namentlich unter den Yolksscliullehreni Helfer ausfindig zu machen. 
Gegen das Frühjahr 1913 zu verfügte die.WBK. in München über rund 900 freiwillige 
Sammler, die sich ziemlich gleichmäßig auf die Pfalz, die ostfränkischen und im eigent¬ 
lichen Sinne bayrischen Gebiete des Landes verteilten. Über die Standeszagehörigkeit 
dieser Helfer oder Sammler, zu deren besten gerade einfache I..eute, nicht zuletzt Bauern 
und Bauernknechte gehören, gel)OD die Jahresberichte der Kommission für 1913 und 1914 
genauen Aufschluß (in München noch zu beziehen). 

Der bayrische Landtag stellte der Kommission — ab 1912 zahlbar — zunächst 
für die Dauer von 15 Jahren je 10(KX)Mk. zur Verfügung. Mit dieser Summe, deren 
Erhöhung bei der wachsenden Au-sdeliuung der Arbeit bald unumgänglich .sein wird, sollen 
die Gehälter der Angestellten, Ausgaben für Drucksachen und Kanzleibedarf jeder Art, 
die Kosten für Reisen und außerordentliche wi.ssenscbaftlicbe Mitarbeit bestritten werden. 

Die Aufgabe der Kommission besteht in einer genauen, durch alle Gebiete nach 
einem System vorgenommeneo Aufnahme der Mundarten des Königreiches, des 
nunmehrigen Volksstaates Bayern. Ausgenommen ist allerdings der schwäbiscli-alle- 
mannische Kreis Schwaben und Xeuburg, der, wenigstens zunächst, in die Aufnahme 
nicht einbezogen wird, weil für das Schwäbische, was den Wortschatz anbetrifft. durch 
das vortreffliche Schwäbische Wörterbuch Hermann Fischers schon gesorgt ist (das Schwäb. 
Wb. wird von der Münchner Akademie durch eine jährliche, allerdings nicht sehr hohe 

ZuiiMhrirt für Deutsche Huniierten. XIW 
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gHdIicho Zuwendaog auch materiell unterstützt). Die Miindartaufnalime erstreckt 
also zuDücbst 1. auf die altbayrisch^oberprälzischen, 2. auf die ostfraokis« 
and 3. auf die pfälzischen Mundarten des I^des. Die Aufnahme ist eine 
fache. Es soll 1. der ^'ortschatz der drei Muiidartgebiete pesammelt und es soll 2, 
( Geographie der Mundarten Daverns, ein bayrischer Mundarten-Atlas, geschaffen we 

Im I^ufe der Zeit wird die Kommission auch Monographien über einzelne Orts* 
0aumundarten erscheinen lassen können, die ebenso den zu schaffenden Wörtorbm 
als der Mundartpeographie dos Landes Vorarbeiten. Nahei-es darüber darf ich viel! 
im nächsten liericht veröfTentlicheo. Die Mundartgeographie gewinnt ihr Materia 
ver.schiedcnen Wegen, 1. auf dem der Ausnützung des lexikalischen Stoffes, der siel 
^ häuft, 2. durch Ausgabe besonderer nur der Dialektgeographie dienenden Frageb 

. 3. durch systematische Bereisung des lindes. Die Einsamniiung des mundartlicheu ^ 

Schatzes vollzieht .sich durch Heantwurlung der dem Sammler zugesandten Fragebc 
Die.so Fragebogen sind siimtlich nach dem Muster der beim Glossairo des patois 
Suisse romando eingcfühiten Ftagebogen verfaßt, allerdings unter zum Teil orlieb! 
Erweiterung. Außerdem kann jeder Sammler auch ohne Fiagcbogen Wortgut sam 
^ das ihm oben gerade aoffällt und bemerkenswert erscheint (sogenanntes freigesamn 

Material ). In den Wörterbüchern soll aber nicht nur der Wortschatz der heutigen 
Bprochenen und in der Literatur vertretenen Mundarten festgelegt, sondern es soll e 
\ der Wortschatz der früheren, schon historisch gewordenen Zeit, vom Allhochdeuti 

} aogefangen, verzeichnet und boschriebeu werden. Das wird den Wörterbüchern 

' besonderen Umfang geben. Es ist vorgesehen, da, w*o es nötig scheint, auch die 

sfratioD als Untorstützung der Umschreibung des Uedeutungsinhalte.s anzuwenden, 
dio Ausschöpfuiig der älteren und der neueren Literatur, deren Abgrenzung mit der 
' um 1500 vorgouommen wird, dienen besoudore ExzerpierungsanWeisungen, von c 

bis jetzt alJeidings infolge des Krieges nur eine ausgear)>eitet werden konnte. Übe 
Schreibung der Laute der heutigen Mundart und über die Beantwortung der Fragol 
können sich dio Sammler Rats erholen in erstens einer besonderen, nach Mur 
, gebieten verschiedenvii Belebtung* sowie in einer von der Kanzlei des Wörtorbi 
gelieforten gedruckten Musterbeantwortung des 1. Fragebogens . 

Für die aUbayrisch-oberpfulzusohcD Mundarten soll im Bayerisch-östorroi 
sehen Wörtorbucho Sorge getrogen worden, das gemeinsam mit der Wörtorl 
kommission der Akademie der Wissonschaften in Wien bearbeitet wird (gomeinsaine F 
bogen, gern ein sarno Belehrung, für die Sammler dos bayciisch-österreichischen ^ 
Schatzes, getrennte Musterheantwortung). Das Oberpfiüzische, oder wie wir mit 1a 
auch sagen, das Nord bayrische, das im Volksstaat Bayern in Teilen Nordbayerns 
Regierungsbezirk Oberpfalz, in dom Südstreifeo Ober-Frankens und in einem östli 
erst noch genauer zu bestimmenden Streifen (einschließlich Nürnbergs), des Kreises M 
franken gesprocheu wird, ist als bajuwarischer Dialekt dem Bayer.-östorr. Wb. zugewi 
Für die ältere Zeit (bis 1500) des Bayerisch-Österreichisclien ist eine besondere A: 
sung zur Ausscho|ffung der Denkmäler erschienen. Außerhalb der Reihe der mit C 
reich gemeinsamen Fragebogen des gesamten Wortschatzes (bis Jetzt 52) hat dio Müni 
Kommission zwei Sondorfragebogen erscheinen lassen: I. über Gebrauch und Vorbre 
der Wortsippe Kitsch y kitscheu usw., 2. über den Gebrauch des Namens und den 
des IIi. Erasmus. Im Frühjahr 1917 erschien ein besonderer, gemeinsam mit der W 
Kommission abgefaßter Fragebogen zur Glocken Volkskunde, der auch im frankischei 
pfälzischen Gebiet versandt wurde. Für die sonstigen Arbeiten der Kommission auf 
Gebiete des Altbayrisch-oberpfülzischen verweise ich auf die Jahresberiebto übe 
Jahre 1913/18; u. a. ist eine große Bibliographie der bajuwarischen, aber auch der 
bajuwariseben Mundarten des I^andes in Angriff genommen. 

Die bis jetzt beant\vorteten Fragebogen und da.s freigcsammelte Material, s 
es in Zettclform vorliegt, .ergeben mindestens 500000 Zettel. Diese Zettel werden 
, einer für dio Münchner und Wiruor Kommission gemeinsamen Arbeitaanweisung beha 

Ist dos Material in München, u. a. durch Anlage von Synonymenliston bearl 
so soll es nach Wien geschickt \vei*don, um mit dem östorroichischen Material ver 
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zu werden. Schließlich wird also der Wortschatz des OesamtbaNTiscben in dem Archiv der 
WBK. in Wien vereinigt werden. Von Wien ans wird das Material dann für die Abfassung 
der einzelnen Artikel des Wörterbuchs an die Bearbeiter versandt. Die wissenschaft¬ 
lichen Mitarbeiter am Bayer.-österr. Wörterbuch treffen sich — diese Abmachung wurde 
den ganzen Krieg durch gestört — alljährlich in München oder W'ien zur Erörterung 
kanzleitochnischer und wissenschaftlicher Fragen. Über diese Erörterung wird jeweils 
Protokoll geführt. Die ausgoarbeiteten Protokolle ergänzen die im Jahre ]012 im Druck 
hergestellte Arbeitsanweisung für die wissenschaftlichen Mitarbeiter am Bayer. - österr. 
Wörterbuch (s. oben). 

Der Wortschatz der cstfränkischen Mundarten wird in einem, wiederum von der 
althochdeutschen Zeit ausgebendeo Ost fränkischen Wörterbuch dargestollt werden. 
Die rund 300 Sammler müssen nun schon die ganze Kriegszeit über auf die Zustellung 
der Belehrung für die Sammler des oslfränkischcn Wortschatzes, der Musterbeantwortung 
und der ersten, vier Fragebogen warten: die erhöhten Herstellungskosten verhindertoti 
bis heute den Druck. Verfaßt sind die genannten Drucksachen von Dr. MauBer mit 
Unterstützung von Jteg.-Rat Reu hold und Prof. 0. Brenner. Der für AUbayern- 
t^berpfalz verschickte Fragebogen über rnkUscheu usf. (1013) kam auch in 

Ostfranken zum Vci'sand. Die Festlegung der Grenze zwischen dem Ostfränkischen und 
dem Nord bayrischen odor Oberpfälzischen, die nicht immer für den ersten Blick klar 
scheint, bedarf zum Teil noch der Lösung (s. auch oben)- Zum Verständnis eines Frage¬ 
bogens über tilocken s. oben. Außer manchem freigesammciten Material, das gegen¬ 
wärtig genau gesichtet wird, besitzt die Kommission ein handschriftliches Idiotikon der 
Mundarten vou Förch heim, über dessen Ertrag später berichtet werden mag. 

. Der wesentlichste Teil des Regierungsbezirks Untorfranken, etwa bestimmt duridi 
eine Linie Miltenberg-AscliafTcuburg, dio noch genauer ausgemacht werden muß, ge¬ 
hört nicht zum Ost fränkischen, sondern zum Süd-Kheiofiankisohen, bzw. zu Hessen. 
Es steht dem Pfälzischen naher als dem Ostfränklschen. Damit das aus diesem 
Streifen anfallende Material äußerlich sofort auffallt und jederzeit, wenn da.s nötig sein 
sollte, vom ostfrankischen Wortschatz |ausgesclii€dcn und einem anderen Idiotikon zu- 
gewiesen werden kann, 8in<i für die Sammler aus dieser Zone be.sondere AbreiUblÖcke 
angefertigt worden. 

Die Mundarten der Rheinpfalz, oder wie der Pfälzer lieber sagt, der Pfalz, sollen 
in einem Pfälzischen, vielleicht auch Rhcinpfälzischeu Wörterbuch, wiederum von der 
althochdeutschen Zeit ausgehend, lexikalisch behandelt uerden (über den Titel des Wörter¬ 
buches heri'seht noch keine Einigkeit, s. Jahresberichte der WBK , HM7*1918). Iin Winter 
1!) 12/1913 wurde <ler 1915 verstorbene Würzburger Rektor Dr. Georg He ege r als Haupt- 
mitarbeitev an dem für das Pfulzi>che Wörterbuch und an der sonstigen Mundartaufuahmo 
des Kreises gewonnen. Die Akademie genoß außerdem bei Begründung der Sammel¬ 
organisation in der Pfalz die besondere Hilfe dos l^hrers Theodor Zink in Kaisers- 
latitoni. Die wUsenscbaftlichon Drucksachen, dio bis heute voiliegen (1. Belehrung für 
die Sammler des rhein|dcilzischeu Wortschatzes, 2. Fragebogen 1 des Hheinpfälz. Wörter- 
bucli.s, wie bei dem Bayer.-österr. Wörterbuch, den unter die BegrilTe Kopf Gesiebt- 
fallenden Wortschatz behandelnd.) wurden von Dr. Heeger und Dr. Maußor abgefaßt. Dio 
gedruckte Musterbcantwortuug dos cnsteo Fragebogens stammt, zwei pfälzische Mundarten 
behandelnd, von Hoeger und Zink. Von Heegers Hand liegt außerdem ein Eülwurf zu 
einem Fragebogen Osterwoche vor. Nach lleegcrs Tode wurde Konrektor Dr. phil. 
Keiper in Regensburg, wie Heeger geborener Pfälzer, als Hau ptmi tat heiter für die Pfalz 
gewonnen. An die Abfassung neuer Fragebogen, in dio sich Konrektor Keiper und der 
Unterzeichnete zu teilen haben, konnte während des Krieges nicht gedacht werden. 
Sobald es die Verhältnisse ermöglichen, werden neue Fragebogen gedruckt. Durch den 
Krieg hat aber leider die ganze Sammelorganisation in der Pfalz schwf>r gelitten, so daß 
an mancherlei Aufbau nach Fiiedensschluß gegangen wetden muß. 

Das bis jetzt vorliegende Material beträgt etwa 6 — 7000 Zettel. Außerdem eihielt 
die WBK. den mundartkuodlieben Nachlaß Heegei-s, natürlich namenllicb wichtige Auf¬ 
zeichnungen über die Grenzen des PfHlzischen gegen Süden, die Heeger im Sommer 1913 
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bei eioer Diundartgeographischen Zwecken dieneodeD Bereisung der Pfalz machen koi 
Auch lextkaliscbes Material findet sich in dem XaohlaB. 

Im Laufe des Jahres 1916 begann die WßK. unter den bayrischen Truppen 
Sammlung der Soldatenspvache (I^iter: der rnterzeicbnete). Im Herbst desselben Ja 
schloß sie sich mit dem Verband deutscher Vereine für Volkskunde zu einer gen 
samen Sammlnng der Soldatensprache des ganzen deutschen Reiches zusammen. 1 
dia durch eine besondere > Kommission zur Sammlung der Soldaten spräche« beti 
Erhebung des soldateosprachlichen Wortschatzes sehe man die Jabresberiehto der 
1916/1918 und besonders den ausführlichen Bericht Dr. Maußers als Vorsitzendem 
Kommission im Jahresbericht des Verbandes deutscher Vereine für Volkskunde 
1917,1918 ein. Gewiß ist die Sammlung der Soldatenspracbe eia Unternebmen für 
(las mit der Erhebung des mundartlichen Wortschatzes nicht unmittelbar zu tun 
Aber das soldatische Sprachgut enthält auch manchen aus den Dialekten oder von il 
bestimmten Ausdruck^ so daß sieh die soldatensprachlichen Sammlangen auch für 
Mundart-WRB. der Akademie aus nützen lassen. 

Das Personal der WBK. setzt sich zurzeit aus zwei wissenschaftlichen ¥. 
arbeiten] (Dr. MauBer^ unter Aufsicht der Kommission zugleich Leiter der wis 
schaftlichen und sonstigen Arbeiten der Kanzlei, und Dr. Friedr. Lüers, dieser 
Sommer 1918 provisorisch beschäftigt,) und zwei technischen Arbeitern, sowie einer Die 
dieoste besorgenden Kraft zusammen. Über die gemeinsame Abfassung der wissensc 
liehen Drucksacben für das Bayer, •österr. Wörterbuch sehe man die Jahresberichte 
WB.-Kommissionen in München und Wien seit 1912 ein. 

Von Anfang an plante die WBK. die Einrichtung eines PhoDOgramiii'Arcb 
Im Winter 1918 wurde, zunächst für die Zwecke von Aiifoahinen in den Kr 
gefangencTilageru, eine besondere I'honograpbisehe Kommission bei der Akademie 
gründet. Der Aiifnahmeapparat dieser Kommission soll zugleich den Zwecken der 
dienen. Wir dürfen hoffen« die Mundarten Bayerns in absehbarer Zeit auch durch das iA 
der phoDograpbiseben Platten der Nachwelt zu überliefern. Nebenher und als Ergän 
zu den hier gegebenen Ausfülnungen verweise ich auf meine Probevorlesung »Ergeb: 
und Aufgaben der Mundartenforsebung in Bayern vom Sommer 191 ü. abgedruckt in 
Bayrischen Heften für Volkskunde 1918. 

München. Otto 


Bücherbesprechungen. 

Die mnndaiiliobe Wort^eo^nphie 

wird in den letzten Jaliren, nachdem früher nur gelegentliche Untersuchungen ange^ 
worden sind, planmäßig gefördert. Die Sammlung unseres mundartlichen SpraebguteSf 
sie seit längerer Zeit betrieben wird, hat den Wunsch« besser über die Verbreitung 
Wi)rter Bescheid zu wissen, immer lebhafter empfinden lehren. Denn wer sich nur 
seinem ileimatsgebiet beschäftigte, neigte gern zu der Annahme, ein auf seine Spi 
landschaft beschränktes Wort gefunden zu haben. Dieser seelisch bogreiflichen Fn 
freude, welche sich in dem selbstgefälligen Nameu Idiotikon' für das Wörterbuch 
prägt, mußte aber bald die Erkenntnis der ungeahnt weitreichenden Verbreitung ui 
mundartlichen Wortschatzes eindämmend entgegenwirkeu. Darum bestreben sich ui 
großen Wörterbuchuntoruehmuagen denn auch, während der Sammelarbeit Verbio 
miteinander zu unterhalten. So oihalten sie die erwünschten Aufschlüsse über das 
kommen gewisser Wörter im fremden Sprachbezirk und sind gegen Irrtümer in der 
arbeitung der Wörterbuchartikel geschützt. 

Neben diese Erkenntnis, daß eiu guter Teil uusers Sprachschatzes gemeins 
Boaitz aller I.,andscbaften ist, tritt nun aber eine gegensätzliche Beobaebtuog. Selb 
kleinen Bezirken herrschen oft verschiedene Wötter für denselben Begriff durch Grc 
getrennt« ein Umstand, welcher die landschaftliche Einheit in eine Anzahl WortgebUte 
legt. Meistens aber kann man die Landschaft nach für den Worlscbatz als gescblosi 
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Krei.^ gelten lassen, insofern nämlich als ein gewisser BestanJ von Wörtern eben nur 
dieser bestimmten Sprachgenieinscbaft eigen ist. 

So batte die Wortgeographie ;cwei Aufgaben zu löson: sowohl dor allen deutschen 
Sprachgebieten gemeinsame Wortschatz wäre festznlegen, als auch der besondere Besitz 
eines jeden Bezirkes. 

Befruchtende Anregung zu Untersuchungen beider Art haben literarische Fragen 
in der deutschen Philologie gebracht. Frühere Versuche, die Heimat des alUäcosischen 
Heliand durch die Prüfung seines Wortschatzes zu bestimmen, hat Gert'*ud Geffcken in 
ihrer Marburger Dissertation von 1912, betitelt »Dor Wortschatz des Heliand und seine 
BedeutuGg für die Ueimatfrage«, erneut. Durch die Vergleichung einer ausgowählten 
Zahl von Ileliandwörtern mit den deutschen Mundarten früherer Sprachslufen ^und der 
liegen wart uod deren Verfolgiuig im Anglofriesischen ist sie zu dem Ergebnis gelangt, 
dali die Annahme F. Wredes von der Herkunft des Heliand aus den nordtbüringischon 
Gauen durch den wortgeographischen Befund gestützt werde. 

Etwas später ist von E. Gutmacher »Der Wortschatz des ahd. Tatian in soinern 
Verhältnis zum Altsächsiscbeu, Angelsächsischen und Altfriesiscben« Beitr. 39, 1^83. 
229—299. 571*^577 untersucht worden. In dieser für dio westgermanisebo Wortgeographie 
bedeutsamen Arbeit weist der Vf. nach, daß entgegen der Anuahme^einer Beeinflussung 
dieses mitteldeutscbeo Donkmals durch niederdeutsche and aiiglorriesische Spraoheigen* 
tünilichkeiten vielmehr alle Wahrscheinlichkeit dafür spreche^ daß dio anscheinend ndd. 
und anglofriesiscben Wörter bodenständig seien. Neuerdings hat W. Braune in seinem 
Aufsatz »Althochdeutsch und Angelsächsisch« Beitr. 43, 361 ^445 die Untersuchung 
Gutmachers in den Dienst der Krage gestellt, inwieweit die angelsächsische Mission dio 
ahd. Kirebenspraebe beeinflußt habe. Er geht von der Annahmb aus, die sich aus G. 
ergibt, dal! der Sprachschatz der Heimat des Tatian sich sehr bald geändert und seine 
iug%väonischeD Bestandteile verloren habe, und wendet sio auf das Ahd. an. Auch diese 
Mundart hat früh, noch vor Tatian, einen groücn Toil ihres Wortgutes aufgegebeo, während 
zwischen den ältesten ahd. Quellen und diesem fuldaisobeu Werke manche Gleichungen 
l> 08 to)icn. Ähnlich ist, so führt B. aus, der ahd. Wortschatz durch dto ags. Kirebenspraebo 
umgowandelt worden. 

Einen augenfälligen Beweis für das ächwinden von Wörtern und ihre Verdrängung 
durch andere liefert eine weitere Marburger Arbeit — wüa deun F. Wrede das Verdienst 
zukomtnt, hier die Brücke zwischen der deutschen Philologie und der Mundavteuforschung 
geschlagen zu haben. Else HerkTier, »KoB, Pferd, Gaul iin Sprachgebiet des Deutschen 
Reichs«' (Teildruck, Dissertation 1914} prüft nicht nur das Vorkommen der sinnverwandten 
Ausdrücke für Pferd in den heutigen Mundarten, sondern gebt ihnen auch in den früheren 
Sprachstufen nach. Dn siebt man denn das ehedem fast in ganz Deutschland verbreitete 
‘Roß* auf Obordeutschland und vcreiozcita Teile Mitteldeutschlands beschränkt und dafür 
die Neubildung ^{^ferd* aufkommen. 

Daß er nicht auf die heutigau Mundarten Bezug nahm, war der Fehler von Georg 
Walter in seiner Dissertation München 1011 »Der Wortschatz des Altfriesischen. Eino 
wortgeographisclie Untei'sucliuug . Soine Schlußfolgerung, daß sich durch wortgeogra¬ 
phische Untersuchung die englisch-friesische Spracheinheit nicht nach weisen lasse, man 
vielmehr fast eher eine deutsch - friesisebo Einheit anzunebmen habe, da der Bestaud an 
Wörtern, die dein Deutschen und Friosiseben gemeinsam seien, die Zahl der anglisch- 
friebtschen Gleichungen um das Fünffache übertreffe, geht fehl, da die heutigen Mund¬ 
arten nicht heraogezogen werden. Diese aber weisen nach Bremer eine enge Gemeinschaft 
zwischen Englisch und Friesisch nach. 

In diesem Zusammenhänge soll noch einmal der guten Wortgeographio der hoch¬ 
deutschen Umgangssprache« von Paul Kretschmer, Göttingen 1916 —1918, gedacht 
werden, mit der uns ein unentbehrlich gewordenes Handbuch geschenkt w'orden ist. Ich 
habe früher (Zs. 1918, 187} die Hoffnung ausgesprochen, daß die Mundartforschung der 
willkommenen Anregung eifrig nachfolgen werde. Ictuzweifele nicht, daß sie sich er¬ 
füllen wird. Vorläufig scbrocken nur die Hindernisse, welche sich der Beschaffung des 
Stoffes in den Weg stellen. 
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Wie die zwei neuen Arbeiten, die ich hier noch zu nennen habe, nur durch e 
Cinfragen zu ihrem Uatcrial gelangt sind, soweit es aus dem Munde des Volkes sts 
so wird es in allen Fällen gesobeben müssen, wo man nicht auf den Sprachatlas zu 
greifen kann. 

Der Anregung A. Götzes verdanken wir die Untersuchung »Zur landschaftl 
♦Synonymik der deutschen flaodwerkernainen« von Leo Ricker, Dissertation, Freiburi 
1917, Der fleißige Verfasser behundelt dio Verbreitung der sinn verwandten Ausd 
für ‘Töpfer’, ^Böttcher’ und ‘Tischler’. Neben den DialektwÖrteibüchern flolS ibi 
reiche, von der Forschung immer wieder dankbar genutzte Quelle, die wir in den 
lingen unserer Lehrerbildungsaobtalten besitzen. Die Auswahl bezieht sich auf (ie^ 
mit eiodr reichen landscbaftlichen Namengebung -- andere tragen überall die gle 
Namen wie der Schmied, Weber und Müller — und von verschiedenem Alter. Deu 
Töpferei geht auf urgermanisebe Zeit zurück, das Böttchergewerbo bat sich in ahd 
ausgebildet, und die Tischlerei entwickelt sich erst in inbd* Zeit. Es wdrd sogar 
für das 16. Jh. Entstehung einer landschaftüch gesonderten Benennung an dem Sei 
steinfegergewerbo nachgewiosen, und ich darf hier auf meine Flauderei über die 
schiedenen Namen für die KailofTel in der Mark Brandenburg (Brandonburgia 25 (1 
104—107) binweisen, wo das Aufkommen einer Anzahl griuidverschiedener Bczeichnu 
noch im IB. Jh. naohgewiesen wird. 

Ks sei noch mit einigen Sätzen uuf die Kickersebe Arbeit eingegangen. 
Döligen Angaben über die Geschichte des Uandwoiks schließen sich spracbgescbiclit 
Bemerkungen an; darauf folgt eine ausführliche Dar>tellung der heutigen Wortverbrei 
und zuletzt werden Oie Ergebnisse zusainmengefaßt. Es zeigt sich auch hier wieder, 
die alte Verteilung durch neue Eiollüvse uingestaltet wordi^u ist; so ist z. B. da^ 
Grundwort olla in .seinem früheren Gebiet iMittelfraoken und Nordbes^en) durch < 
Dordwüris führenden Zug des Wortes Flafner eingeengt worden und wird auUerdeni d 
die Neubildung Döppemacher eingeschränkt. So die Mundart, die Uingangsspraclu 
sogar nur noch das schriftdeutsobe Töpfer. Falle ähnlicher Verdrängungen begegnen 
eine gute Anzahl. Was die Mundartfurbcbuiig in Kickers Untcrsucimng wiederholt 
geht, ist die Beobachtung, wie verschieden doch sieh Umgangsspmebe und Mundart 
einander verhalteo. Wie mit ‘Töpfer’ steht es in sehr vielen andern Fällen. Wuh 
im Umgang nur norU das sebriftdeufsehe Wort gilt, tiägt die Mundau noch das 
landschaftliche Sprachgut weiter. Gleichzeitig diungt sich mit zwingendem Eiudrucl 
Vorstellung auf, wieviel Leben unterhalb der im Itfstoti Falle schriftlicher FestlOj 
zugänglichen Umgangsspinche wie jetzt so vor allen Dingen in früheren Jahrliundc 
geatmet und sich in bunter Fülle ausgewirkt haben mdge. Nichts aber wäre hier 
verkehrter, als aus dem Schweigen uin^erer Quellen auf das Fehlen dieses muodartli' 
Sprachgutes zu schließen, und %vie l^deutsain wird un.s jetzt ein Fund ho veilor 
Stelle» eio einziges, sonst nie bezeugtes Wort! 

Für deu Böttcher läßt dux Matetial Kickers die Annahme zu. daß der N 
^Büttner’ ursprünglich in Ostfiunken zu Hause ist. Von hier liat er sich in die 
grenzenden striche des bayerischen Mittclfrankens. Thüringens, des südiiehoo Sach 
mit der Olerlausitz und der (tberpfalz mit dem bayerisch sprecliendcu Böhmen, sO( 
aber durch Kolonisten naoli l'useu und Schlesien ausgebreitet, was sich leicht 
dor beigegebenen Karte ubiesen läßt. Wenn aber ^Büttner’ auch in der Steiermark 
tritt, 80 müßten wohl noch weitere Untersuebungeo über vielleicht bestehende Zusamt 
hänge geschäftlicher oder wirtbcluiftlicher Natur angestcllt werden, che sich ein C 
fällen läßt. Die drei Karten sind rocht willkommen; sie zeigen, daß karten müßige 
Stellung das Arbeiten mit wortgeogruphisehen Befunden vorteilhaft erleichtert. 

A. Götze hat in den Neuen Jbb. f. d. klass. Altert., Gesch. u. dtseho. Lit. 41 (U 
12.’)^ 137 mit dem Aufsatz »Deutsche HanJweikeniamcnt der Arbeit seines Schi 
empfehlende Worte gewidmet und übordios noch die Veii)rcitung der Ausdrücke 
•Fleischer’ und ‘Schornsteinfeger' uaehgetragen. In dorxelben Zeitschrift gibt er Pn 
409—423 »Aus dem deutschen Wortschatz schweizerischer Zeituugeu*. Es muß fü( 
stark ül>erra5chen. in der Schrift der Sprache, welche in die SpMteu der Togos- ' 
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'WochcnzeituDfj'eii biaoiiidrängt, uud soieu os auch nur die Aiizeigciiteilo, welclu? sie auf- 
nohmeo, so viel Sonderart vorzufinden. Denn das wenigste gehört noch, da es schriftlich 
festgehalten der breiten Öffentlichkeit für Handel und Verkehr voig-^stellt wird, der mund¬ 
artlichen Sphäre an. Der dargebotene Stoff stammt aus 2' Blättern und 7 Kantonen und 
ist in den Tagen vom 9. April bis 14. Juni 1918 ausgehuben worden. W’ortgebraueh, 
Wortschatz und Wortbildung bezeugen das SonderlelH-m der schweizerischen Ünigangs- 
sprache. Götzes ZuBammenstellung begrüßen wir; sic zeigt, wie leicht sich Beobachtungen 
machen lassen. Möchten sic bald Nachahmung linden! 

Wie nützlich wortgeographisclie rntersucliungcn auch für die Dialektgeographie 
werden können, haben die Angalwii von Rob. Holsten iSprachgrenzen im pomraerschen 
Plattdeutsch«. Beilage zum Programm des Gymnasiimrs in Pyritz 1913, von mir Zs. 1913, 
378—380 aegezcigt, erwiesen. Die Worlo bleiben an der alten, durch natürliche Ilmder- 
niseo geschaffoneu Grenze stehen, während die lautlichen Erscheinungen über sio hinwog- 
greifen. 

Auf kleinerem Gebiet und mit geringerem Erfolge ist die Vergleichung des Wort¬ 
gutes noch in manchen andern Arbeiten versucht worden. Wohl hat es meistens an der 
Ausdehnung der Nachforschungen über einen weiteren Bezirk gefehlt; auch ließ oft der 
erfragte Wortstoff die vorherige, nach der Sprach- oder Kulturgeschichte zu treffendo 
Auswahl vermissen. Wenn sich auch das Ergebnis nicht voraussehen läßt, so ist doch 
gewiß, daß cs beeinßußt werden kann. Gute Kenntnis der spraclilichen Geschichte des 
I^ndstriches erscheint demnach als Vorbedingung für die Auswahl der Wörter, denen 
die Nachforschung gilt. Darum sollten zunächst Anregungen und Wnusebe der Sondor- 
gebicte zusammcDgefaßt werden, um die Bestandteile unserer Sprache zu gewinnen, die 
vermutlich dem ganzen Gebiete deutscher Zunge gemeinsam sind. So ergäben sich Winke 
und Fingerzeige für die Untersuchungen in den Sonderbezirken. Anderseits liegt nichts 
im Wege, nach dem Wortgut zu fahnden, welches einem bestimmten Landstrich eigen¬ 
tümlich ist. Nur sollte stets eine möglichst erfolgverheißcndo Vorbereitung voraufgehen. 
Wie solche Fragen aus der Sammelarbeit des gesamten Sprachschatzes erwachsen, weiß 
jeder Bearbeiter eines mundartlichen Wörterbuches. 

H'ifhelin Zierotv, 3linsehcn uii VöB (18. und 19. Band der Quickborn-Bücher, hcraus- 
gegeben von der niederdeutschen Vereinigung Quickborn in Ilamburg). Hamburg 
(1918), Quickborn-Vorlag. 108 S. 2 M. 

Der Mecklenburger Zierow b€.sitzt schriftstellerische Tugenden, die seiuen Lesern 
Genuß und Behagen bereiten. Lyrische Stimmung ohne Sontiinentalitut ist die Folge 
eingestreuter Naturschilderungcu; die Andacht des Bauern vor dem Wachstum zarter 
Pflänzlinge sitzt ihm im Blute und hat ihn die Liebe zu seinen Mitmenseben gelclirt, 
denen oin Mange! die Gleichstellung mit den andern versagt. Aber darüber hinaus hat 
er auch Freude an verschlagener Bauomsclilauheit. Besonders gelungen sind die Stücke: 
>En narrschen Pötter«^, «Doi oll Scliriwer« und »Vadderniann V'oß«. weniger gefallen 
die Erzählungen 'aus dem Kriege. 

Die Sprache zeigt volkstümliches Goprüge und scheint mir. soweit ich als ein 
Landfremder darüber urteilen kann, echte bodenständige Mundart. Manch seltner Aus¬ 
druck wird die Aufmerksamkeit des Sprachkundigen erregen. 

iirory (^hnntian Covrs (Oeoty Kurt). l'tV Heinmt. Feldpustbreiwe iu ostfälischer 
Mundart. Braonschweig, E. Appelhaos 4r Comp. 1918. K1.-8*. Vund 64 S. 1,90 Mk. 

ln diesen Feldpostbriefen an braunschweigische Kriegor entfalten sich >iele länd¬ 
liche Bräuche vor uosern Augen ^ und auch die leiblichen Genüsse des kräftigen Essens 
und Trinkens — in der Friedenszeit fiiiden eine verlockende Darstellung. Den Rahmen 
hieten die Ereignisse seit 1916. Die Sprache ist frisch, mit Sprichwörtern und Rede¬ 
wendungen des Volkswitzes gewürzt, oft derb, doch nicht landschaftlich rein. Kiks 
* nichts’ Wi?chselt mit nist, altes i wird bald durch oi bald durch ie wiedergegeben; iu 
für ü wird sogar ini Buchtitel gemieden. Die "Worteiklärungen im Text stören an 
scbwungTollen Stellen. 
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A* vofi dpv EiH8^ Olle Hchoolfrönde« Deokbliader \it de Jugeudtid VaoH Möns* 
land in'o UDoeratand. £o Stück Heimat in't Feld. Heft 0). Münster i. 
Westfälische Vereiosdruckerei. 95 8. 8®. 1 Mk. 

Biese frisch geschriebene Erzahlang ist wohl imstande, in das Leben uds< 
Krieger an der Front einen Schimmer von Freude und Anregung zu traulicher Be 
nung za tragen. Die Behandlung der Mundart verrät gute Beherrschung der schi 
stelle rischen Form. 

Berlin-Steglitz. M. TeachffK 

August lAiunule^ Somit ich. Verlag von Eugen SaSzer. lleilbromi 1919. 87 S. 1,50 

August lütnmles frühere Sammlungen schwäbischer Gedichte Schwobablu 
und Oigos Brot sind in diesen Blättern anerkennend besprochen worden; vgl. Jj 
gang X. S. 230. 

Das neue Bändchou teilt die Vorzüge seluer Vorgänger: richtige sprachliche Fo 
Volkstümlichkeit in Stimmung und Au.sdmcksweiso und idyllische Behaglichkeit bei k 
liebem, heiter-ernstem Humor. Besonders stimmungsvoll ist das längere Titelgedi 
über dem wirklicher Glanz ländlich-stiller Feiertagsruhe schwebt. Unmittelbar aus 
Arbeit der Bauern genommen ist >Km Heuet«» ein Stück ländlichen licbens voll Fi 
und Kraft. Geradezu ein Meisterstück humoristisch-volkstümlieber Kunst ist aber 
den zweiten Teil des Bändchens bildende Stück Adam und Eva , eine Übersetz 
der drei ersten Kapitel des Alten Testaments ins Schwäbische. Das Stück darf 
Vergleich mit Sebastian Sailer, der nahe liegt, nicht scheuen. Im Gegenteil übert 
Lammles Adam und Eva Sailers Sündenfallkoinbdie an ticffender Ausmalung einze! 
Züge, bcsondei's solcher von komischer Wirkung, vielfach. 

lümmles Dichtungen .sind in einer Weise vollwertige Ausprägungen schwäbis 
staminheitlieher Eigenart und zugleich dichterisch so wertvoll, dall ihre Verbreitung a 
außerhalb Schwabens sehr zu wünschen wäre. Kr dürfte dazu berufen sein, wie He 
Nadler, Fritz Reuter und Klaus Oi'otli Gemeinbesitz aller deutscher Stumme ohne Tu 
sciiied zu werden. 

lleilbronn a. N. Uudolf Ka/t/f. 

Jl€ni/f*en. Oescliiclile des dealscliea Michel» Prag 1918. Verlag des deut.se 
Vereins zur Verbreitung gomcinDütziger Kenntnisse. 1,65 Mk. 

£8 war zeitgemäß, dal» sich jemand des deutschen Michels aunabm. AVir erhal 
durch Hauffens Einzelsclirift über die Geschichte de.s Namens viele wertvolle Aufschlü 
Natürlich läßt sich der StotY noch von allen Seiten her ergänzen. Michel gehurt zu 
zablreicbon deutschen Eigeonamon, die ihre Bedeutung geweitet liabon, dio zu Appella 
namen geworden sind. Zusammen fassend bat zum ei^stenmal Wa(*kornagel in Pfeif 
<termaiiia IV und V dies Kapitel der Wortgcschicbte behandelt. Dio Ergänzungen 
deutschen Berufss]»rachen und Mundarten gab ich in zwei Programmen des Lörrac 
Gymnasiums 1904 und 1910. 

HaufTen behandelt in einem cu^stou Abschnitt den Ursprung des Namens Mich 
die Holle des Erzengels im Alten und Neuen Testament, seine Vereuiung in Deutscbli 
Unter den Michelsktrchcn erwäliot er solche bei Mainz, Bamberg, Fulda, Müobterc 
Stromberg und Wimpffen. Es könnte hier klingen, als sei Stiomberg ein Ortsname, 
muß besser heißen: auf dem östlicben Stromberg bei Cloebronn; in der N&he der i 
liegenden MicbeUkapello steht die sagenumwobene Mühle Treffentrill. MÖiikes Oed 
Erzengel Micbaols Feder bezieht sich auf diese Kapelle. Statt AVimpffen wäre AVim^ 
zu schreiben; nun aber gibt es bei AVimpfon keine Uicbelskapelle, eine solche I 
neckarabwärts bei OuDdelsbeim. Kino weitere Michelskapelle steht bei Bruchsal-Un 
grombach. 

Genau führt Uautfen au.s. wie an Wodans Stelle allinählicb Michael trat, wie 
Ziu und Tlnngsus vertritt. Zu diesen Ausführungen (S. 13) wäre zu bemerken. 
Zichtag nicht bloß alt-alemaunisch ist, sondern sich heute noch als Zischtig findet. 
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Erwähnenswert wäre hier noch 14)^ daU Michael auch an Stelle von Saxnot 
trat bei den Ältsachsen. Reichen Einblick in deutsches Volksleben gewährt der Abschnitt 
über Fcstbräaehe und Volkamoinungen. Ancb die Gebildbrote, die in der Volkskunde 
leider noch die Rolle des Stiefkindes spiolen, finden hier Erwähnung. 

Unter den Liedern (S. 25 ff.) wäre noch auf Mörikes St. Michaels Feder hiuzuweisen. 

Die Verwendung geflügelten Wortes „der deutsche Michel^^ führt llauffen auf 
die deutschen Wallfahrer zurück, die nach Mont St. Michel pügerten^ es ist wahrschein¬ 
lich, daß uns so die Franzosen den Übernamen gaben. Zn dieser Annabmo war schon 
das Grimmsche Wörterbuch gelaugt. Die älteste Form ist „der deutsche Michel“, für 
die erst später ,.ein deutscher Micbol'* treten konnte Zu dom Klagelicde des 17. Jahr¬ 
hunderts, Teutschcr Michel genannt, wäre noch auf Kluges Ausführungen in seiuetn 
Buche von Luther bis Les^^ng zu verweisen. Zu den kleineren Versen Uber Michel 
möchte ich noch hinzufügen: Fränkische Spottverse lauten: 

S Michele muß stei^vo, 

Isch noch so jung, so jung, 
und die Heimo, die wohl von Robert Reinick sind: 

Wenn s Glück ihm günstig ist. 

Was nützt's dem MichoK 
Sieht er im Weizenfeld, 

Fohlt ihm die Sichel. 

Die reiche Übersicht ,,Michcl in Roman und Drama'* sei noch ergänzt durch die 
Erzählung Richard Dobmels» Oesohiebte vom alten Wodtke und Micbel Krist. 

Die appetlative Verwendung von Michel gibt Hauffen im ganzen im Anschluß an 
meine Frogrammbeilnge, Lörrach 1004 (uiclit 1003). leider ist ihm meine Beilage von 
1910 entgangen, in der ich neben weiteren Mundarten beitrügen die Api^ellativen iu Oaunor-, 
Soldaten-, Kundenspiache beiziehe. Die tiauner haben für Michel große Vorliobe, es 
klang bei ihnen wolil lange noch das mbd. » groß nach. 

Langnurht! ist der Degen, Kluge, Rotwelsch, S. 186,214, Meisinger II, 15. 
michel das Auge, Linkmichd Einfaltspinsel, iu der Kuodonsprache junger Ilaudwerks- 
Imrscbo, Oelüchf er michel nennt der Schwabe einen, der gerne lacht. Fischer, Schwab. 
Wörterbuch 111. 266. Zircrvhmichd heißt bei Tauliorbist'hofsheim einer, der alles ver¬ 
kehrt macht. Klotxmichel in NörJlingen der Schüler, der zuletzt in die Klasse kommt. 
Uigetsmichel nennt der Steiermiirker einen Stotterer, Cnger-KbuM, S. 202. ^ 

Weitere Beitrüge ans der Pfalz geben^eiper-Zink in der Zeitschrift für dentärhe 
Mundarten 1010. Ein letzter, sehr lehrreicher Abschnitt üauffens behandelt Art uuei 
Wandlungen der Auffassung vom deutschen Michel, verwandte Ei-scheinungen in Heimat 
und Fremde (John Bull, Marianne. Jonathan). 

Von kleineren Versehen seien noch erwähnt: *S. 10 ist Irmin statt Invin zu 
schreiben, S. 13 ]>ivfepositu.s. 8. 19 Anm. W. II. Riehl, S. 22 Anm. Paulus (nicht Pauli), 
8.27 dux .statt f/n;. 8.28 Lül^ckiscb, 8. 40 Res ge.stae Saxonum (nicht Saxorum). 

Die erste .Vuflago einer solchen Untersuclumg, wie sie llauffen angestellt hat, 
kann nie auf Vollzähligkeit Ansprucli moolien. Sie bedarf reger Beiträge aus deutschen 
(iauen. Ein kleines Scherfiein wollte ich liefern als kleine Gegengabe für reiche Belehrung. 
Nun sollte noch jemand kummen und die Geschichte des deuLschen Hans schreiben. 

Karlsruhe. • Oihmar Meisinyer, 

JoMejth liöt'Bch, Min Draulzeii. Muadurtik-bes aus SüUsauerlauil. Drolsbagco 1917, 
Alb. Willeke. V u. mS. 

Das Schrifteben müehto ich hier anzeigen. weil es bicb um eine beäonders inter- 
essaute Giiiozmundart an der lA'-Linie handelt. I)a.s westfälische Städtchen Drolshagen, 
westlich von Olpe, »liegt an der Mundart-. Stammes-, alten Landes-, Konfessions- und 
Provinsgrenze . Seine Vokalbrechung ist westfälisch, aber z. B. seine Bewahrung des 
Präfixes ge- ist mitteldeutsch. Kein Wunder, daß sein Dialekt prachtvolle Kontamina- 
tiousformen aufweist. Auch auf den Sprachatlaskarteu fallen sie oft iu die Augen. So 
endigen in diesen Texten alle Pluralformen in der Konjugation auf -ent: ft'is. helpent, 
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l’rät. iiid. Inflpculf opt. hfUj/cnl, Pras. fuakentf Prät. //tokefvnl usw. Da das Gebiet dies 
-ntt (ca. zwölf Orte mit Drolshagen und Olpe) gerade auf der Grenze liegt zwisebt 
dom niodersaelistscbeu -rf und dem niittddcutscben ^en des Präsens, so ist seine E 
klarung als ^isoliform zwingend*, wobei das Niederdeutsche nicht nur d 

•tf sondern auch dio Geltung für alle drei Personen geliefert bat. Ob nicht ein I^au 
gesetzlen dom diese dialektgeographische Anschauung fehlt, in dein -ent dio ^ir^prün 
liehe und dann verallgemeinerte 3. ]>1. ind. präs. (mhd. sehen würde? Der Herau 

geher weist im Vorbericht auf die Diminutiva hin (Sg. PL ‘/»r): ihr -ft - ist Nac 

klang der einstigen ingwäonischen Assibilation im benachbarten niederdeutscbi 

Olpe sogar •x'ter)^ das -er des Plurals ist mitteldeutsch; und in stück^elfien i 

die Addition md. • eichen augenfällig. Uiiufig sind enklitische Bildungen w 

hUfß * haben wir’ (neben hänt r<), siffi Ssind wir’ (aber ri aif), tref/i 'wollen wir' (nebi 
4ceUl ri), suffi ^sollen wir\ kftffl •können wir\ mufft ‘müssen wir’, stof/l ‘stehen wii 
loffi ‘la.S8eo wir\ Sie bringen die Erklärung für das südwestfälische, von Elberfeld l 
Brilon und von Olpe bis Hamm roichende p (/"/, /eV, fui usw.): es stammt aus d 
Enklise, das alte tri hat sich an die auf stimmloses l ausgehende Ycrbalform angeleb 
und 80 seinen Anlaut selbst stimmlos werden lassen. Das Prinzip aber, wonach die 
ursprünglich enklitische Form nun auch vor dem Verbum angewandt, also verallgoineine 
wird, findet sieh wieder bei dom angronzenJeu hochdeutschen tner^ das sein m eben 
der Enklise und Assimilation des hoebdoutseben rr/r au vorangehendes -fn verdankt. 
nöi*dlichoren Strichon des Westfälischen und im sonstigen Niedonleutsehen gilt die Wau 
luog nicht, sondern tri hat überall sein altes fr bewahrt. Auf der mitteldeutschen Naci 
barschaft beruht auch die Eigenart in den Texten und in dom ganzen westfälischen Sü 
gebiet an oberer Lenne, Kahr und Diemel, den Dativ und Akkusativ siug. des Persona 
pronomens als mi und uM, dt und dik zu simdero (z. IL S. IK): ree diik odder % 
kraixe di de offen ul), während ja sonst im Niederdeutschen einheitliches mi und < 
oder eiubeitliches tuik und dik {mek und dek) gilt: auch hier das hochdeuUcho Prinz 
in niederdeutscher Gewandung. Dagegen Dat. und Akk. pL ‘euclP hoißeii beide au. 
was ist das für eine merkwürdige Form? Es ist das östlichere und südöstlichere o 
(iliatusdiphthong aus udui, siegcriändisch ou) mit dom k des gleich westlich anstoßende 
dualen htk'. Der neutrale Artikel erscheint als daf und als cf. Letzteres ist ein Relik 
wie es sich im südlichen Westfalen überuU findet und im anstoßenden Niedorrbeiniseb^ 
zunimmt. Es ist nicjit abgeschwucLtea dal (etwa aus in sonderu gehört zu 

inederländischon heif einem alten Ingwäonismus.* Dnd sc sind diese Spracliproben dialek 
geschichtlich ergiebig und dialektgoographisch lehrreich. Sie gehörem zumeist der orbU 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts an; teils eutstammou sie damaligcu Aufzeichnungen, tei 
wurden sie alten lauten ror vierzig Jahren abgolausoht. Die beigegebonen Anmerkung^ 
enthalten literarische Xochweise äholichcr Überlieferungen an andern Oileu. Die (nici 
phonetische) Schreibweise ist nicht immer koiisoquout. Druckfehler fehlen nicht. Dennoc 
verdient der Herausgeber unsern Dank. Auch das zukünftige Westfälische Wörterbuc 
wird hier manclierlci Ausbeute ßuden. 

Marburg (f^ahn). Ferd, IPm/e. 


F, \ Kohei% SUliler /»miiicte. 1. u. 2. Gang lUll, 3. Gang 1913. Kühler llVlperh 
4. Gang 1013, sämtlich zu Suhl im Selbstverlag des Verf., zusammen 207 S. 

Eine reichhaltige und verdienstliche Sammlung von mundartlichen Gedichten, Kriogi 
briefeu, Volksszcnen und Volksstücken ist es, die ein warmherziger und patriotisc 
gesinnter Ueimatfround unter dom Titel Zummeto (— Schmalzkartoffeln) und Holpcrl 
(Preiselbeeren) herausgegeleo bat, naclKlem sie zum Teil die Henneberger Zeitung i 
Suhl gebracht hatte. Die alte berühmte WafToustadt. die auch durch ihre malerisch 
I^ge am FuUe des steil ansteigenden Dombergs unter den südthüringisebeu Orten bt 


1) Dio ich freilich vor 25 Jahren Aoz. 19,358 uoch nicht erfaßt hatte. 

2) Vj^l. Franck-van M’ijk, Etym. Woordenboek - S, 249. Auch das lierlinischo dt 
bouitcilv ich jetzt anders als ZfdA. *43, :t41, es ist d(il-\-hef. 
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simdevs beivorra{;t und die seliönsteo Punkte des Tiiürinycr Waldes als niiebste Xaehbarn 
hat, ist damit endlich auch durch ihre Mundart in die Literatur eingeführt worden. 
Damit schließt sich gerade für diesen Bezirk der ostfräiikisch-bennehergischeu Mundait 
eine Lücke, nachdem die westliche und südliche Umgehung. Wasungcu, MeioiDgeii, 
Themar, Hildburghausen, längst vornngegaugeu war und in neuester Zeit auch das nörd¬ 
lich angrenzende Schmalkaldcr Gebiet mit Veröffentlichungen in Schmalkalder und 
Brotteröder Mundart zum Wort gelangt und durch eingehende Monographien (Delüt 
und Kaupert) wissenschaftlich daigestellt war. Blicken wir auf die Arbeiten von Koiu- 
wald, Brückner, Spieß, Hertel, Koch zurück, so können wir diese ganze ostfi-änkischo 
ürenzinundart gegen das TbüringUebe, das Hertel richtiger schon mit Salzungen und 
Brotterode beginnen läßt, Spieß dagegen weiter nördlich abgrenzt, eine der am meisten 
durchforschten und durch Mundartprobeu belegte nennen. Inbaltlicii schließen sich diese 
Dichtungen wohl am meisten an die Ruhlaer Dialektpoesie an, mit der sie sich aucli 
besonders in den Volksszenen berühren. Die Rolle, die hier da.s nahe Gebirge, die Liebe 
zum Wald, die Neigung zu derber Fröhlichkeit und materiellen (ieuUssen spielt, die .4rt, 
wie der Humor und der Sinn für Gemütlichkeit zum Ausdruck kommt, wie die Formen 
des Umgangs und Verkehrs überhaupt erinnern sehr au die trefflichen Volksstücko des 
Ruhlaers Arno Schlothauer, dessen lleimat mit ihrer engen, waldumschlossenon Tallage 
und der regen Gewerletätigkeit auch sonst unter Thüringeu> Städten am besten mit Suhl 
zu vergleichen ist. Dialektologisch könnte man io den meisten Beziehungen, da eine 
eigene Monographie fehlt, auf die eingehende Bearbeitung von Wasungen durch Keicbardt- 
Koch-Storch (Meiningen lb95) verweisen, wenn nicht die wiclitigo Grenze der alten 
Monophthonge i, u, ii und der neuen Diphthonge ei, an, en zwischen beiden Orten läge 
und Suhl mit dem naben Zella-Mehlis durch die Diphthongierung näher an Scbleusiogon 
und das südliche Heunebergisclio beranrückte. Eine starke Beeinflassung durch das 
Hochdeutsche, worüber der Verf. selbst Bd. 4 S. 11 klagt, ist allerdings in dem früher 
etwas dörflichen, jetzt ganz städtisch entwickelten Fabrikort unverkennbar, selbst wenn 
niedere Schichten der Bevölkerung das Wort führen. Das früher sehr ausgeprägte luod- 
liebe Zungen-r und das halbvokulische / des Süblci-s tritt nach meinen eigenen Beobach¬ 
tungen immer mehr zurück, und da.s einst allgemeine b für ir in hers baK, bti, hie liegt 
bei Kober mit dem vordringenden ir beständig im Kampfe, so daß er auf derselben Seite 
seine Landsleute lat und bu, naa« und bous sagen läßt. Eine dialektische W'eitereiit- 
wickelung, mindestens aber eine Subler Sondereigentümlicbkeit, scheint es mir zu sein, 
wenn wir hier immer im Gegensatz zur ganzen Umgebung für sollen, icollen, btibni 
„aomm, uonun, Jio/ntn“ statt henncburgisch inin, liuti“ lesen: vermutlich sind 

diese Formen vom Plural in der Zusammeusetzung mit f-dgendem na’e *=* frir ausgegangen. 
Ein genaueres Wörterverzeichnis, als es das 3. Bändchen liinter dem Titelblatt auf einer 
Seite bringt und das 4. Bündchen von S. 2ö an in die Anmerkungen packt, wäre sehr 
wünschenswert: die .Mundart ist reich an origiuellcn Neubildungen und trolTcndeu Wen¬ 
dungen. lloffcutlich erlahmt und versiegt Kobers Humor in der Hüben .letztzeit nicht 
und setzt er seine erfreuliche Tätigkeit in der begonnenen Weise fort. 

t'assel. A. Fucbl. 

J>r. fjeory Huv/iner. Die OrlMiameii des Karwendelgebieles. Aus dom Uberbaycr. 

Archiv, Bd. Gl. (1918). 36 S. 8". Münclien. Verl. d. Hist. Vcr. Oberbayeni. 

Der in deutscher wie romanischer Namenkunde gut beschlagene Verfasser bespricht 
in Abc-Folge die örtlichen Bcncunuiigen des von Isar, Inn und .4chen8eer Achen um¬ 
rahmten Karwendelgebictc.s diesseits und jenseits der Reichsgrenzo; nur >selbstv 0 rständ- 
licbe« Namen sind beiseite gelassen, aber auf der zweiten Seite wenigstens mitgeteilt. 
Unter ihnen sind freilich auch noch einige, bei denen die Form wie der .4ulaß der Be¬ 
nennung eine Angabe erwünscht ersclieineu ließe, so Scheitersberg, Stiftswald, Stahlkopf, 
Vordorskopf. "^s sind rund 270 kürzere und längere Absätze, von denen die meisten 
gleich mehrere Namen bebandolu, soweit solche den nämlichen W'Utslamm bergen. 
Darunter sind gegen 200 deutsch abgeleitet, eiuige 50 einer vordeutscheu, meist der roma- 
niachen Sprache zugewiesen und etwa 20 zweifelhaft gelassen (so Hall, Frau Hütt u. a.). 
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Die knappe und doch alles Wichtige briogeude Form der Daibiotung zeugt von siebe 
Vertrautheit mit dem Stoff. Die Arbeit wird von den Alpenbeeuchern und deu Spra< 
ferBcbern gleich freudig begrüßt werdeu. Zum Earweodel« Namen selbst bemerke i 
daß es auffälU^ daß immer nur der Anlaut K in Betracht gezogen wird, der doch e 
1774 ersclieint, währervi vierthalbhuodert Jahre lang zuvor stets ausschließlich G bo' 
kündet ist Weiter wäre eine genaue Nachprüfung der Grenzbesebreibuogen zu wünsch' 
in denen der Gebirgsgruppe zuerst Erwähnung getan wird. Immerhin ist es denkl 
daß der Gerwentil, wenn er Besitzer der Hochal]^ war, seinen Namen dem Bach j 
lieben (Gerwendolsaih) und daß dieser von da auf die Earwondelspitze und von die 
hinwiederum auf deu ganzen Kamm übertragen wurde. 

l}t\ J^hiUpp PBil/ische Studien, lieft 3: Pfälzische Berguameu. Kaiso 

lautern Im Herrn. Kayser. 1918. lOö S. 8®. 2,80 M. 

Es ist in der Hauptsache keine Neuarbeit, die hier geboten wird, sondern e 
ZusammoiirassuDg früherer, schon in der Zeitschr. f. hoebd. Mda. Bd. II uud III sowie 
Pfklz. Museum Bd. 30 und 31 voröfTcntlichter Aufsätze Keipers, denen sich ein glei< 
falls im wesentlichen schon (im Pfalz. Mus. 1900) gedruckter von ThecKlor Ziuk anrei 
Erörtert sind die Wald- und Berguameu BoU, Nollen, Belchen, Hohe Loog, Mund 
Faunwald, Oötzenberg, Fulschelocb, Maimont, Framont, Bloskülb, Donuersberg; dazu nc 
Kitters und Seiten. Als Grund für den Wiederabdruck ist angegeben, daß es den Les^ 
nicht unerwünscht sein kanu zu sehen, wa.s auf diesem Gebiet iu neuester Zeit gelois 
worden ist. Leider ist di<^ Form der Darbietung eiue schwer genießbare: die mehr 
e]>isehe Breite, die auch Wiederholungen nicht verschmäht, die fast seiten weit sich fo 
schlei^pendo Wiedergabe von ganzen Wortartikeln aus Wörterbüchern, die überpeinlk 
Gewissenhaftigkeit in der Darlegung der lautlicheu Verhältnisse, wonebeu trotzdem wiec 
aus Ortsverzeichnissen manche nur äußerlich anklingenden Namou beigebraoht sind, al 
dos ermüdet. Vnd dazu kommt nach deu ci*sten beiden Namen ein Nachtiag von eit 
und gleich wieder einer von 10 Keiten und ganz am Schluß noch ein dritter. Wo 
schon zu einem Neudruck gescliritten wurde, so wäre cs doch angezcigt gewesen, ne 
gewonnene Beweisstützen zu verarbeiten und das (ianze abzurunden. Zu etlichen Nam 
seien ein paar kurze Bemerkungen gestattet. Zuweilen vermißt man die Angabe d 
mundartlichen Au&s|)racbo, die beim Fehlen von alten Formen zur Beurteilung vonnid 
ist, bei Hohr Loug fehlt sogar das Geschlecht. Fiir Faun könnte z. B. mhd. va 
Bodenertrag oder vohe Fuchs in Betracht kommen. Für Muniht ist anderwärts Ii 
munität(sgebiet) ständig im Gebrauch gewesen für abgabenfreie (iütor, namentlich köni 
liehe Klöster. Vielleicht steckt das Wort sogar in Mainutni mundet), dessen e]*3( 
Teil .sicher nicht zu michel gehört, wie Mehlis meint Der FrnmoiU hieß französisch 
alter Zeit Ferr^moot und Iü9ü schon mons Fra^kenbe^gen^is: er wurde auch schon fru 
gedeutet als mont de Faiamund, weil auf ihm der so genannte sagenhafte erste König d 
Franken begraben sein sollte. Ym' lUo^kiUb wäre auch, da doch »Kolben« hoobstens eiu 
langgestreckten Bergrücken bezeichnen kann, mhd. gehüiwe als Grundwort naheliegec 
wenn die Bodenverhältnisse cnt'iirecbcnd sind. Bei SHUik genügt es doch kaum 
sagen, suteron sei in den Genitiv der starken Beugung übergegangen. Zn S. 54 ken 
ich Lochweiior, Brandloch, Sauloch, liochäcker, in der ].ooheQ u. a. aus dem Elsaß. 

Frisch liest sich Zinks Beitrag, der eine Beihe guter Beispiele von Bergnam 
gibt, aus denen mau die Gesichtspunkte für deren Benennung erkennt, uud der wirkli 
in den Geist volkstümlicher Namengebung einzudriogen vermag. Nur zu seinem Sat 
»Die Namengebung erfolgt stets von einem Grtc aus« möchte ich eiu Fragezeichen mache 
Es gibt Berge, die von zwei, sogar drei Seiten benannt sind, so z B. viele Zeitoame 
w*ic Zwölferspitze, weil dieser Nnnic eben für die Anwohner der Südseite keinen Sinn ln 

Das Büchlein ist namentlich für die, denen die genannten Zeitschriften nicht z 
gänglich sind, eine sehr begrüßenswerte Gabe. 

Memmingen. Julius Miedti 
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Neue Bücher. — ZeitschriftenRchnn. 



Neue Bücher. 

^Di« •insMndt^n Bücher werden an dieser Steile anjrereif^. Kar Besprochnn? aorerlangt ein|[#spiD?ener 

Bücher wird keine GewUjr Ul^emommen. Zarück^Andt werden Leine Bücher.) 

>Vis9enschaftIiohe Boibeftc zur deutschen .iI|>enforKchong. Herausgegebeu vumlhinde 
der Sprachinselfreunde. 3. Heft. Lei 5 )zig, Fischer & Co. 54S. 0,80ilk. 

Kel(»er, Philippf Kouvektor Dr., Pfälzische Bergnamen (—Pfälzische Studien. Beiträge 
zur pfälzischen Heschichte, Heimat- und Volkskunde und Mundartforsuhniig. Heft 3]. 
Kaisersiautern, Hermann Kavser, 1918. 105 S. 2,80 Mk. 

Kicker, Leo, Zur landschaftlichen Synonymik der deutschen Handwerker- 
namen. 139 S. und 3 Karten. Freiburg i. B., Freiburger ‘Werkstätten Tür Plakate 
und Kalender, 1917. Phil. Dis.s. 

(iarber, Otto, Stina Dreews. Veer Verteile (—20. Bd. der Quickbom-Bücher.). Ham¬ 
burg, Quickborn. 59 S. 1 Mk. 

Börsch, Joa., Min Draulzen. Mundnrtiiches aus Südsauerland. Drtdsbagen 1917, 
Alb. Willeke. V und 59 S. 

Kober, Fr. Wilhelm, Sühler Zammete. 1. —4. Gang. Suhl i. Th., Selbstverlag des 
Verfa.ssei's. fl. un<l 2. (»ang in 2. Auflage 1911, 3. Gang 1913, 4. Gang 1918.) 31,5*1. 
76 und 45 S. 


Zeitschriftenschau. 

(Wir !4Qch«n aii^ jAm Inhalt alt^r Z^iUchriften hior dio für die deutsche Mnndartenfortchoji? vichtii;on Auf* 
»Aue anziuoli^en und bittm um Kinsondon^ aller eifi9chllUn>6n Ar)>eiton, daDit andere ZnsarDTnenKtellnna 

mufliehet rotlailtndiK wird.) 

Beitrüge zur Geschichte der deutschen Sprache und Literutur. 1917. 42. Bd. 

A. H.ran Uaiucl. Anlautendes r im As., Mnd., MdI. (29(5 — 315; verlangt Untcr- 
sucluiDg einer I.autgrenzc r- : f- in den nnd. Mdaa.}. 

43. Bd.: Li>n/</rist, Vom Anlantswechsul sfr-: r~ im Germanischen (100—113); 
K. Scfitvendlner, Zur Metathesi.s im Germanischen (1^—125; viel mda.liches Material); 
F. Perlen, Zur Erforschung des Jüdisch-Deutschen (236 — 309); Heinrich Schröder führt 
352 ein Beispiel für da.s Vemersrhe (ie.setz im modernen hanofjr : hanöc.-)r<'fn9r an; 
W. Braune, Althochdeutsch und Angelsichsisch (361 -4-15: der althochdeutsche W*ort* 
Schatz ist durch die angelsächsische Kirciiensprachc beeiDlluÜt worden); F. Kluge, Die 
Heimat des Hildebrandliedes (500—516; nach Trier verlegt). 

Das deutsche Volkslied. 20. Jabrg. 10. Heft. 

.Ins. Pommer. Mein Standpunkt in der Frage der Mnndari'chreibong (89 ff.. 113-116). 
De Eckboni. 36. Jahrg. Nr. 19 —24. 

/.. IP. lioose, Plattdütsch ön W'est- on Ostpreißo (196—198); Kr. Fleuirg. Dat 
Döschen un Spinnen (252 — 2.54). Besprechungen än jedem Hefte, 
dnhrbacb des Vereins ftir niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. lOlS. XI.IV. 

Agathe Lasch, Beiträge zur Geschichte des Neuniederdoutschen in Hamburg (1 — 50); 
E. .SW/»cßH/fle»-, Johann Heinrich Voß’ W'oitschatz mit besonderer Berücksichtigung des 
Niederdeutscl’.en (51 — 56); U’ol/gang Slamwler. Die niederdeutsche Literatur im 18. Jahr- 
hiindeit (57—72); 0. Kohfeldt, Die Pnivei-sität Rostock und das Niederdeutsche (73 — 94). 
Korrespendcnzblalt des Gcsamtrereiiis der denUchen Gcschichts« und AltcrtiiinKTcr- 
eine. 1918. Nr. 9 10. 

ff'. Sekouf, Deutsche Flurnamenstudien. 2. Kirch.spiel und Pfarre. S.-A. 12 Sp. 
Mein Heimtitlaiid. 5 Jahrgang. Heft 1—6. 1918. 

U. Schilling, Von alten W’irffihans.schildern (24 — 41); If. Fladf, Kind und Volks¬ 
reim (61 — 67). 

Mitteilungen aus dem Ouickborii. 12. Jahrg. Nr. 1 u. 2. 

C. Borehling, Etwas über ostfriesisclie Namen (2 — 7); IP. Lüpkes, Erklärung einiger 
schwierigeren ostfriesischen Sprichwörter (7—11); Th. Frings bespricht Fr. Schön, Ge¬ 
schichte der fränkischen Mundartdichtung (25 — 26); IP. Dietrichs, Bremische .'Sprichwörter 
u. Redensarten (36 — 38); P.SIeilen, PlattdeutscheSchifTsnamen (42); Plattdeutsch iuBerlin 
(Bericht eines Vortrages von Agathe Losch. 45 — 46): A'. ."^chroeder. TTausnamen (52 — 53). 
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MHteiluupen der 8clilesiselien <«eiell!^chaft für Volkskunde. Jabrg. 1918. Bd. X 
1. u. 2. Heft. 

O, Srhoppty Wortgeschichtliche Studien 111 (121 — 174; mit niuDdartUchea B 
tmgen aus früherer Literatur); Fr, (iraebisrh^ Reime, Sprüche und volkstümliche Dk 
tung AUS der Trachenberger Gegend (175—194); ir. Schrcvimer^ Wie ich VolksUec 
sammelte (201—210; aoschaulicli und frisch); Helmut Wvcle, Schülergeheimspraoh 
(215 — 218). — Besprechungen. 

Mitteilungen des Vereins der Klinigliclieti Sammlung für dentselio Volkskunde. 
Band 5, Heft 2. 1918. 

Hobert Die Flurnamen des Kreises Pvritz südlich der PlÖne. Erster T 

(56 — 91). 

Neue Jahrh lieber fUr das klHSslsohe Altertum^ («esehiehte und deutsche Litorat 
und fllr rudugogik. 21. Jahrg.^ 41. Bd. 

Alfred Obixtn Deutsche llandwerkernamcn 125 — 137); dei'S.« Aus dem deutsch 
Wortschatz schweizerischer Zeitungen (409 — 425). 

NIcdeiMiehsen. 23. Jahrg. Xr. 7—24. 

Bruno Cromcy Stopko (127—128); Joh, E»k\ Die ostfriosiseben Pursoneonüin 
(221 — 222); Alte Sitten und Gebrauche in der Siadt Xorden (263); 0. A 

dem Alt-Rostocker Seemannslebon (283 — 2S8). — Durchgehend Umfragen und Antwort 
zu Widumo, Eilamm. Ale Unorlaut u. a. 

24. Jahrg. Xr. 1 — 12: E. Kriujer, Volkstümliclie Xamen für ZimmerpÜanzeD 
Mecklenburg (28 — 30): //. Seedorf Bremische Flurnamen (45 — 46); 0. Schutte^ Humi 
volle Wortbildungen bei Wilhelm Raabe (55 —5G); Heidjevy Niederdeutsche Sebimpfnam 
( 57 — 58 : fernor hierzu Th. Imme 110, Breuer 128); /7. Wibhe^ Verdoppelungen in nied* 
deutschen Vornamen (58; ferner zur gleichen Frage: Heidjer 88, K. Wehrhahn^ 109 — 1 
[für Lippe], Reinhe 110); //. LuhmanUi ln der sauerländischen Winterstubo (60 — 8 
(K Müller• Suderhurgf Die ndd. Tiornamon in Reineke Fuchs (95 — 96); E. Volckmat 
Rätselhafte Straßennamen in ndd. Städten I (132 — 133); M. Bvinkmnnni Niederdeutsc 
Tiernamon aus dem Grenzgebiet (Jknahrück-Münster (139); H. Sohnrry, Der Spinntro 
im Sollinge (140—149). 

Ostpreußtscdic Heimnt. Jahrg. 1918. Nr. 48 49. 

Walter Zirfiemer. Geschichte und Aufgaben der Mundailenforschung in Ostpreußi 
S.-A. 12 S. 

Sitzutiffsberiohtc der KaiM^rL Akudoiufe der Wisseuseliaflen in Wien. Pliilosophisc 
historische Klasse. IIK). Band, 2. Abhandlung. Beitrüge zur Kundo der bayerisch 
reichischen Mundarten. Heraiisgegeben von der Wörtorbuchkommission der Kawrl. Ak 
demie. 1. Heft 

A. PfaU. 1. Suffigierung der Personalpronomiim iin DonaubayriHcben. 2. Reihe 
.schritte im Vokalismus. Wien, A. Holder 1918. 42 S. 

Sitziingsberiehle der PreuD. Akademie der WIsseitsehaften zu Berliiu 1919. IV. (S.-j^ 
S. 60 — 75: Bericht der deutschen Kommision; darin die Berichte der Leiter üb 
die Fortschritte de.s Rheinischen, Hessen•Nassauischen und Preußischen W'örtorbucl 
fernor Mitteilungen von Aufnalnuen Jiddischer Spracliprohen in doutscheu Gefangene 
lagern durch Dr. Freiting, deutscher südrussischor Sicdlcrmundarten durch Dr. Kroh ui 
des baltischen Deutsch durch Dr. Mitzka. 

Unser Egerlnnd. XXII. Jahrg. Heft 11/12. 

K.Sicfjl, Das Mu>terung6buch der Egerländer Bauernschaft vonj Jahre 1395 (44 — 4 
X^dtoclirift des Allgomcinen Deutschen Spracbvereins. 33. Jahrg. Nr. 10—12. 

E Krafjfy Die deutsche Soldatensprache (SOI—202; zur Werbung); TVfV Kubich 
Mundgerechtes Bauei ndeutsch (213 — 214). 

Zeitschrift des Vereins fllr Volkskunde. 28. Jahrg. 1918. 

Sehläger y Einige Grundfragen der Kindorspielforachung. 11. Kind uud Spraci 
spiel (lo — 25); Jos. Miillery Das Fangsteincheuspiel in den Kheinlanden (2H —41 
K, Brunner. Die Garnweife oder Garnhaspel (50 — 63); 0, Mrisinger. W'urstreima ai 
Baden (111 - 113). 
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Sprechsaal. 

Wer sich die Frage verlegt, M*elche Folgen der Krieg für unsere Arbeit in der 
Mundartenforschuug nach sieb ziehen werde, sei auf ein lehrreiches Beispiel aus der 
Provinz Brandeubuig aufmerksam gemacht. Durch Männer, welche sich für das Volkstum 
ihrer Heimat begeisterten, war eine gute Ergebnisse versprechende Sammlung des Schatzes 
an Wörtern, Sagen, I«iedern und Oobruuehen eiugeleitet worden und bis zum Ausbruch des 
Krieges 70/71 iin Gang. Der Zustrom der goldenen Milliarden und die Abkehr vom ideellen 
Streben zur Jagd nach schnellem Gewinn brachte die ganze frohe Arbeit ins Stocken. 

Heute nach dem materiellen Xiederbruch jedoch sind die geistigen Kräfte voll eines 
starken und reinen Wollens, Die Berichte aus den Bezirken der Wörtorbuchsammlungen 
klingen überzeugend mutig: der Arbeitseifer ist zur Glut angefacht durch das Gefühl, dall 
mit geistigem Zuwachs die Kinbuße an Sachbesitz wett gemacht werden müsse. Darum 
wird die Arbeit, die wir betreiben, mit Fng als walirbaft national empfunden. Die Werbe* 
kraft, dio ihr Innewohnt, wird die alten Freunde unfeuem und neue worben. Daß aber 
gerade auch die Männer, welche an den Universitäten dem jungen Nachwuchs die Richtung 
weisen, den Willen haben, aus der Mundart Stoff zu gewinnen und das Verfahren ilirer 
Ausbeutung sich nutzbar zu machen, dafür atchen greifbare Beweise zur Verfügung. 

Wenn es so nicht an Arbeitern fehlen wird, so werden doch die wirtschaftlichen 
Nachweheu, die wir täglich spüren, uns zu Einschränkungen der Veröffentlichnngen zwingen. 
Dieser Umstand gibt mir zu der Bitte Veranlassung, jede Gelegenheit für unsere Zwecke 
auszunutzen. Die landschaftlichen Zeitschriften, die Voreinshefte und auch Zeitungen 
sollten ihre Spalten öffnen. Sollten wieder die Schuljirogramrne, was aber wenig Wahr- 
scheinlicbkoit für sich hat, in Gang kommon, so müßten sie viel mehr als vor 1014 
mundartliche VeröffentlicbuDgcii bringon. Denn die Mundartforschung darf sich auf den 
Notstand, in den sie durcli die Teuerung geraten ist, fiiit aller Eindringlichkeit benifeu. 

Doch nicht nur die Einschränkung der Mittel gibt ihr das Anrecht auf Bevor¬ 
zugung, sondern noch viel mehr der Zustand der Mundart selbst. Der jahrelange 
Umgang eines großen Teils der Mundartsprecher mit mundartfremden Kameraden und 
gerado solcher, welche nach ilirem I^hensaltcr einen bestimmenden Einfluß auf die Gestalt 
der Sprache ausüben, der starke Verkehr zwischen städtischer und ländlicher Bevölkerung, 
Hcbließlich die unmittelbare Bedrohung der sprachlichen Verhältnisse, dio im Westen. 
Süden und Osten des deutschen Sprachgebietes erkennbar ist, erschüttern den schon 
vorher nicht mehr sturmfesten Bau der Mundart. Die Axt klingt an Wurzel! Der 
Baum verliert Blätter und Blüten; einzelne Zweige verdorren. 

Ein droiiägiger Besuch in meinem Heimatdorf, dessen Mundart in un>erer Zs. 1907— 
1010 beschrieben und also erst vor kaum mehr als 10 Jahren aufgenommen wurden ist, hat 
mir mit erschreckender Deutlichkeit die Zersetzung des Satzgefüges, des Wortbestandes und 
der Lautgostalt der Mundart vor Augen geführt. Dio Schule scheint als Feindin dor Mundart 
keine geringere Rolle zu spielen als dio übrigen vorhin aufgezählten Vorgänge: dio heutige 
Jugend mischt schriftsprachliche, vom licbrov erlernte Formen mit einigen alten Resten. 

Ganz zerstört ist das mundartliche Satzgefüge. Was für die Syntax noch geiottet 
werden kann, müßte in erster Reihe niedergeschriebcc werden. Dio Forderung eines be¬ 
kannten Vertreters der vergleichenden indogennanisebeD Sprachwissenschaft, die er mir 
kürzlich nach einem Vottrage über ‘Wege und Ziele der Mundartenforschung« ans Herz 
legte, mundartliclie Sprach proben zu veröffentlichen, erhält in diesem Zusammen¬ 
hänge gesteigerte Bedeutung. Bergen wir soviel des köstlichen Gutes, soviel sich noch 
rotten läßt. Das ist unsere durch den Krieg gestellte Hauptanfgal^e. Die Verarbeihing 
mag später vor sich gehen. 

Es laßt sich nicht leugnen, daß für die Syntax bisher das Wenigste gescheheu 
ist, und, was wir nicht übersebeu dürfen, das Sammeln mundartlicher Rede bat nie als 
zünftige Beschäftigung gegolten. Die wissenschaftlicbeD Zeitschrifteu haben dio Aufnahme 
solcher Texte so gut wie ausnahmslos abgelehnt. 

Jetzt aber zwingt die klar erkannte Not zur Änderung des Verfahrens. Jeder mache 
o-s sich n\r Regf'l. ^lußcsturdcn in ländlicher rmgebimg dem Erlauschen volkstümüchor 
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Rede zq widmen und An^zägef daraus der Uffeutlicbkeit zuzuführen oder wenigste 
Sammelstellen, wie sic in erster TJuie die Wörtorbucharchive darstellen, abzugebei 
Dabei werden wir uns der grbliten Unbefangenheit befleißigen müssen; den 
liebe Umformung und Glhttnog bedeutete Verzerrung des Antlitzos der Rede, ur 
Probe wäre für wissenschaftliche syntaktische Untersuchungen unbrauchbar. Es wir 
Recht darüber geklagt, daß unsere Alundartliteratuv wenig echte Volksrede enthalte, 
lienutzung zu wissenschaftlichen Zwecken stehen meist starke Bedenken gegenüber. ] 
die gewünschten neuen Aufnahmen alle, da sie in der ausgesprochenen Absicht, Forscl 
stofl' herzugebeo, gemacht werden, den Stempel der Echtheit an ihrer Stirn traget 
Zu gleicher Zeit gilt es, der Sprachmischung in unserer mundartliehen Prosalit 
zu steuern. Das wirksamste Mittel hat die Kritik zur Hand. Diese sollte mehr als 
die Reinheit der angewandten Mundart uachpiüfen, eben nur zu dem Zwecke, ein 
kundiges Urteil darüber festzulegen. ^Virklicbe Kenner der Mundart sollten di 
sproebungen in den Organen der Heimat • und Volkskunde übernehmen. //. Tench 


Uitteilnngen. 

Das 14. Preisausschreiben des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins, w 
der »Sammlung des ^Vortschatzes deutscher Handwerkssprachenc gih 
unter der Ungunst der Zeitverhältnisse gelitten und ist ohne genügende Bearbeitur 
blieben. Daher sieht sich der Vorstand des Allgemeinen Deutschen Sprachverein 
anlaht, die Frist für dio Kintioferung von Arbeiten auf den 3. Dezember 1920 b 
zusebieben. Die Zs. hat in dem Jahrgange 1014. 8. 228 Angaben über die Beding 
des Auaschreibena gemacht; es sei hier darauf verwiesen. Der genaue Wortlaut 
sich io der Zeitschrift des Allg. Dlsch. S]irvs. 1914, Nr. 7/8, Sp. 241 — 242. Als Proi 
3000 Mk. ausgesetzt. 

Des 70. t Geburtstages des bekannten nieilerdeutschen Sprachforschers Dr. Wi] 
Seelmann in Berlin gedenke ich als sein Jüngerer Mitarl^iter von Herzen gern. 
20. Januar 1919 hat er ihn vollenden dürfen. Im Verein für niederdeutsche 8| 
fursebung bat er seit seiner Gründung 1877 eine fruchtbare wissenschaftliche Tä 
entfaltet und seit 1884 die Herausgabe seines Jahrbuches besorgt. Eine Reibe Aus 
mnd. Texte wie des ^Gerhard von Minden*, ^Valentio und Kameles*, der ^Mod. 
nachtsspiole', die * Untersuchungen über die Totentänze des Mittelalters* haben dei 
sebung erst den Zugang zur mnd. Literator erschlossen. Die Untersuchung übei 
mnd. langen d* (Kd. Jb. 18) zeigt ihn als tüchtigen Grammatiker, wie die Abhar 
'Zur Geschichte der deutschen Volksslämme im Altertum’ (Nd. Jb. 12) geschichtlich 
liternrischsprachlichen Fragen in mustergültiger Weise vereinigt. Die neund. JAt 
dankt ihm die vorzügliche Ausgabe von Reuters Werken im Bibliographischen Ii 
io Leipzig und eine bald unentbehrlich gewordene Bibliographie der ^ Plattdeutschen 
ratuv des 19. und 20. Jalubunderts'. Seine jetzige Heimat wird von ihm w ohl bah 
grammatischo Darstellung der heutigen Mundart erhalten, die als Frucht au.s seiner 
Mitarbeit an dem Brandeiiburgiscbcn Wörterbuch, das ich lierauszugebeu vorhab< 
wachsen ist. Möchten dem verdienten Gelehrten noch lange Jahre beschieden seii 
nd. Mundartforschung hat noch viel von ihm zu erwarten I //. Teurfic 

Von G*. Sprachatlas von Nord- und Mitteldeutschland, I. A 

1. Lief. (6 Blätter) und Einleitung. Straßburg 1881 (20 Mk.}. ist noch ein Kestbestanc 
banden, der unter AusscbluS jeder buchbändlerischeo Spekulation an FachgonoBsei 
sonstige Interessenten, auch an Seminare und Bibliotheken zu ermäßigtem Preise abgo 
werden kann. Ich erbitte Meldungen mit genauer persönlicher Adresse und werde 
an diese je ein Exemplar gegen PostDachnahme von 3,i30 Mk. abgebn lassen. 

Prof. WredCf 

Marburg (Lahn), liisselbergersfr. 


J 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zur Geschichte des ?iiederfränkisehen in Liraburg. 

Vorbemerkung’. 

Das Problem, dessen Lösung ich vorlege, verfolgt mich seit jenen glücklichen 
Stuüentontageu, wo ich horchend und sammelnd die sanften I.andschalteD zwischen Maas 
und Rhein durchstreifte. Das Grübeln über rheinischen, limburgiscben und brabantiBcben 
Texten des Mittelalters, über die sprachlichen Dinge, die sie trennen und besonders ver¬ 
binden, starkes Unbehagen gegenüber der Dehandlung der Veldokefragen uod schließlich 
die an überliefertem Text und lebender Mundart langsam gewonnene Erkenntnis von den 
schworen sprachlichen Erschütterungen, die der Niederrhein im Mittelalter durchlebt bat 
nud bis heute durcblobt. alle.s das machte es mir doppelt genehm, daß die Deutsche 
Kommission der Preußischen .Akademie der Wissenschaften mich mit dem Auftrag be¬ 
dachte, die südniederländischen Mundarten zu untersuchen. Vor den rund .S50 Karten 
eines bescheidenen ilämischeii S))mchatla8, die nun feiilg gezeichnet sind und die auf 
den Sätzen Weakers und ergänzenden Wortlisten fußen, und vor allem vor den kombi- 
niorten flämischen und rheinischen Blütteru, letztere vom Sprachatlas des Deutschen 
Reichs (RA) kopiert, bestätigten sich die längst gehegten Vermutungen. Wenn man in 
die Mundarten an Rhein. Maas und Schelde eine höhere Ordnung bringen will, so muß 
mau das Limburgische und das Ripuarischu Zusammenlegen; die l^autverscbiebungslinio 
wiegt zu leicht, um Schranke zu sein. Die Schläge, die Ripuarien seit dev althoch¬ 
deutschen Zeit aus dem Verband mit dem Norden heraushämmerteu, verhallten gegou 
Ende der mittelhochdeutschen Epoche an der brabantischen Grenze. 

Zwischen meinen, auf Belgien be.schrüuktcn, und zwischen den deutschen An¬ 
schlußkarten klafft die holiändisch-limburgiscbe Lücke des Gebietes Hoermond-Maastricht. 
Jacob van Giniipken verfügt über Material zu einem niederländischen. Belgien und 
Holland umfasseudeu SA. das im wesentlichen von Laien geschrieben ist. Seine Karten 
sind engmaschiger, enthalten dreimal soviel Orte wie die meioigen, aber sie bedürfen 
der Nachprüfung, der phonetischen Interiirctation und sind darum nur zum Teil mit 
(len zuverlässigen deutschen Anscblußblüttern vereinbar. Von seinen sicheren Karten 
hat er mir bereitwillig Kopien zur Verfügung gestellt. Sie überbrückteu die Lücke, ver¬ 
engten die Maschen meiner Karten, und das Dunkel, das auf jenen blieb, erhellte sich 
an meinen phonetischen Transskriptionoii. So hat van Oinneken an der Lösung des 
limburgiscben Problems seinen vollen Anteil. Die Verarbeitung des kombinierten Materials 
ist mir zugefalleu. Über Grundansebauungen und Wege, die mich dabei leiteten, hat 
zwischen uns kein Gedankenaustausch stattgefundeu. Die Knebelung des Verkeiirs 
zwischen hüben und drüben hätte ihn sowieso erschwert oder gar verhindert. Alle 
Angaben nach van üinnekens Material sind im Text durch vGM. gekennzeichnet. Die 
Zalilen, durch die auf van Ginnekens Karten die Orte ersetzt sind, habe ich beibehalton; 
in der Atbandlung sind ihnen die Ortsnamen um der Deutlichkeit willen vorgefügt. 

F. Wrede hat mir wie immer treu geholfen. Er hat bereitwillig die SA-Pau.sen 
geschickt, die noch nicht nach Bonn ühernommeQ waren; und über schwierige Fragen 
der deutschen Blätter haben wir in ständigem mündlichen und schriftlichen Gedanken¬ 
austausch gestanden. Am Ende ist nicht mehr zu sagen, was sein und was mein ist; 
die Grundansebauungen, nach denen nunmehr das niederländische Sprachgebiet au- 
Z^iUebnft iilr UtuUeh« AluutUrten. XIV. 10 7 
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^a'äcliuittuj) ibt. küDUDOii bc]l*>tvri 2 >taiMtli**Ii von ilini. Kr hat iiiirh auch gulobr 
Material zunächst auf weiii^T s|>i*oc1iei/le Fälle zu beschräokcD und alle seböuen ] 
heiten der klaren und plnstisclien lleraui^arbeitun)' der Grundfragen zu opfern. 1 
der beste dem Atla.s und der Grammatik der Khoinischeu Mundarten uoc 

Atlas^ deu Texten und Uutersuebungen zu den südDiedorländischeD Mundarteu, du 
mehr als Heft XVI von Wredos Deutscher Dialektgeographie in Druck .sind, den 
zu ebnen. Deren Materiairülle wird sieb so am ehesten oidnen uud btdiohten las 

Lang gehätschelte literarische und textkiitische VnteiBuchungen über DenI 
des Ma&s- und Rheingebietes halic ich immer wieder beiseite gelegt, oft sch 
Kerzen». Aber ich habe mich immer wieder überzeugt, daß sie ohne innige Verbi 
mit den Ergebnissen der Diederrheinuseben Dialektgeographie auf Sand gestanden i 
Die Sprachbewegongen am Niedcrrheiii liegen nun bloß wie dio keines andern Ge 
der Germania und Romania. Mitten darin steht Voldeke. lu AVredes Dialektgeog^ 
hoffe ich über ihn dies und da^ zu .<agen. K. Schröder hat recht, wenn ersieh Q' 
gegen die bisher geübte Methode der Verbindung von Textkritik und Dialoktforsi 
recht skeptisch geäußert hat. 

Den Kollegen Levisou und Auhin hin ich für den historischou Teil zu 
ver)if]ichtet; dem einen für Literatu mach weine, dem andern für seinen unermüdl 
Beistand in der Untersuchung der Territoiialge^chichtc. Eolloge Auhin hat mich 
um Seite beraten, bat iiiaDcht*s Stück um« und ncuformuliert, manche Schwier 
auf Grund seiner Kenntnis der rheinischen Territorial- und Kulturgeschichte gelö^ 
liat zum Schluß deu 5. Abscimitt noch einmal im Zusammenhang gelesen und geh 
Ks ist mir eine gix)üo Beruhigung, daß die radikalen Scblußfolgei'ungen, die au; 
Vorcinignug vou Dialektgeographie und Tenitorialgeschidite fließen, damit vor den A 
eines zuständigen Historikers Gnade gefunden haben. Und wenn schließlich zwl 
Territorial- und Sprachgeschichte noch lange nicht alle Fäden gekoü|>ft sind, wem 
Arbeit nur ein Grund- und Aufriß und kein Hans ist. w*o Gebälk und Wand und 
richtung von Ecke zu Ecke iDeicAnder greifen, so liegt das daran, daß auf ni 
ländischem Boden das Sprachuetz und diesseits und jenseits der Grenze die Kircht 
geschichte noch lange nicht genau genug untorsucht sind. 

Denkers SprachatIassystem ^ viele Orte, wenig Material — hat glänzen 
Probe bestanden. Nur so wird der Vergleich zwischen sprachlicher und politischer K 
goographie, die Aufsjmrung des Zusammen- und Äuseinandergebeos der Linien, die 
keontnis der Betveguogsriclituogen uud ihre zeitliche Datierung, schließlich die an 
sammenhängendeu Einzelheobachtungen aufgebaute Synthese vuu Sprach-. Territorial- 
Rulturgescbicbte roüglicb. Meine flämisclien Karten liaben die Dichte des fmnzösi^ 
Atlas, van Ginoekens Karten sind dreimal so dicht, aber selbst mit ihrer Hilfe wü 
schwer, den Aufbau uud dio Geschichte des östlichen Teiles der südniedorländischen M 
arten zu schreiben. w*enn die deutschen AnscbluBblättcr und -luitei'suchungcn nich 
leitenden Fäden boten. Auch die Wortgeographie — dies Stiefkind der Oermanisti 
wird von Wenkors Kleinkunst Nutzeu zielieo. Die rheinischen Wortkarten können : 
weitmaschiger angelegt werden, da ihre Bilder sich auch dann au den interpreti 
Laut- und Flexionskarten erhellen. Nachdem vor neun Jahren für ihre Nbtwendi 
noch kein Verständnis zu finden war. hoffnungsvolle Ansätze irn Gegenteil unterbu 
wurden, sind sie nun von neuem iin AVerden. Marburg mußte auch hier voraus^ 
und dio Bahn bi*6cheu. An die niederländischen Kollegen gelit die Bitte, uns zu f 
und die Stränge zu dichten, dio die folgondon Zeilen üWr die Grenze ziehen. 

7Ä- Frhi^s 


Die Dialektgeographie des Niederfrüiikischen auf reichsdeutsc 
Boden ist in den Grundzügeu erschöpfend untersucht In einer R 
TOD Arbeiten Imt die Marbtirger Schule die wesentlichen Erscheinui 
der Laut-, Flexions-, zum Teil auch der Wortbilduugslohre gegeueinai 
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ub^^egrenzt und uacli ilnor sprachsclieidenden Kraft gewertet. Das \'er- 
hältnis des niederfränkiseheu Silbenukzentes zu dein Einheitsinument 
der niittelfränkischen Maa., das wir neuerdings durch den Ausdruck 
'Schärfung: kennzeichnen, ist klar gelegt. Die eine oder andere Er- 
.scheinung wäre noch nachzuarlreiten; vor allein möchte man wissen, wie 
sich die Wortgeographie in das gewonnene Bild einordnet Die vor dem 
Abschluß stehenden Sammlungen des Rheinischen Wörterbuches werden 
eines Tages auch auf diese Frage Antwort geben. Und so war es im 
Interc.sse eines ununterbrochenen, rüstigen Fortschreitens das beste, schon 
vor der letzten Aufklärung aller sprachlichen Einzelerscheinungen die 
Krage nach der Geschichte des Niederfriinkischen in der Rhein¬ 
provinz zu stellen. 

Diese aber ist aufs engste verknüpft mit der Geschichte dos 
Ripuarischen. Denn von Köln und seinen Anhängseln, Jülich und 
Berg, strahlte die politi.sche und kulturelle Bewegung aus, die den Nieder- 
rhein zu Ausgang des Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit sprachlich 
revolutionierte. Kurkoln, Jülich und Berg haben die alte nieder- 
fiünkisch-ripuarische Grenze, deren letzter Refie.x heute die normale l^aht- 
verschiebungslinie, die Bonratber Linie ist, durchbrochen und eine neue, 
junge niederfränkische Grenze an der Eudzone ihres neuen politischen 
Interessengebietes entstehen lassen, die Crdingei’ Linie oder besser das 
Ürdinger Linienbündel. Geldern, Mors, Werden und Mark bauten den 
Damm, an dem sich die fränkisch-ripuarische Eroberung zunächst brach. 
Alte Traditionen und junge Neubildungen auf dem eroberten Boden haben 
eine alles nivellierende Tätigkeit der südlichen Formen verhindert; aus 
Stoß und Gegenstoß entwickelte sich vom 14. bis 16. Jahrhundert das 
reichgegliederte Übergaugsbündel, das heute den Raum zwischen der 
Benrather und Ürdinger Linie erfüllt.*) Im 16. Jahrhundert schob 
die von Köln dirigierte Sprachbewegung ihre gemeindeutschen Elemente 
über die neue niedei-fräukische Normalgrenze hinaus; vor allem auf dem 
linken Rheinufer, wo sie Geldern und Mürs mit südlichen Erscheinungen 
dnrehsehte. Über die Südgrenze des Territoriums Kleve ist sie kaum 
vorgedrungen, und so erleben wir das eigeutümliclie Schauspiel, daß eine 
Reihe von niederfränkischen Sprachgrenzen, entsprechend dem Verlauf 
der kleviscben Südgrenze, linksrheinisch auf höherer geographischer Breite 
als rechtsrheinisch verläuft, während im Übergangsgebiet umgekehrt die 
linksrheinischen Linien gewöhnlich tiefer liegen. Zu einem klaren Grund 
für die Unberührtheit des klevischen Sprachzustandes habe ich nicht Vor¬ 
dringen können; aber ich war gewiß auf dem rechten Wege, als ich 
Kleve einem andern, niederländischen Kulturzentrum zuteilte, dessen süd- 
iistliches Peripheriestück es bildete, und dessen noch näher zu unter- 


1) Frings, Mittelfräukiscb-niederrräDkiselie Studien, I. Das ripuarisch-nieder- 
frünkische Übergangsgehiot, Beiträge z. Oescli. d. d. Spr. u. I.it. 41. 193ff., vor allem 
S. 270 f. 
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suchenden kulturellen und spracldleljcn IJewegunpen den von Ivnln aus- 
strahlenden entgegenliefen.') 

Für das reichsdeutsche Gebiet sind damit die inittelfränkisch-nieder- 
fränkischen Grenzfragen im wesentliclien geklärt. Aber icli habe immer 
wieder darauf hingewiesen*), daß die Ergebnisse sich erst dann zu voller 
Deutlichkeit runden würden, wenn das Linienmaterial, worauf sie bauen, 
durch die anschließenden niederländischen llaa. weiter geleitet wäre, 
wenn wir, in anderen Worten, das Abschwellen des ripuarischen Stoßes 
nach Nordosten und Norden — gegen Elberfeld, Barmen, Krefeld, .Mors, 
Geldern — nach Nordwesten und AVesten weiterverfolgen könnten. 

Die Benrather Linie. 

Vorarbeiten stehen seit geraumer Zeit zur Veifügung. Zunächst 
für die LautverscliiebungsHnie, die Benrather Linie, also für die Basis, 
aus der das nach Norden gerundete Segment herausgetrieben wurde, und 
die nur an einzelnen Stellen, so vor allem am Rhein, Erschütterungen 
erfuhr, seitdem sie im Lauf des 13. Jahrhunderts an ihrer heutigen Stelle 
festwurzelte. Wenker hat als erster darauf hingewiesen*), daß die Ben¬ 
rather Linie zwischen Aachen und Eupen noch einmal über die hol¬ 
ländische Grenze zurückkommt und den westlichsten Teil des Kreises 
Eupen absclmeidet. Seinem Fingerzeig folgend hat dann.Schrijnen das 
Verbindungsstück zwischen Geilenkirchen und Eupen gesucht und zu¬ 
nächst in Holländisch-Limburg folgende Linie gefunden: im Anschluß an 
das nicht verschiebende deutsche ’Ühach*) südlich Geilenkirchen bleiben 
unverschobeu die Orte *Rimburg, Waubach, Nieuwenhagen, Schaesberg 
(Scheydt), Welten, Valkenhuizen, einige Häuser des AVeilers Locht, der 
an der Landstraße Aachen-Heerien liegt, ühagsberg, Vrovjwenberg, Trin- 
telen, Bosschenhuizen, Wijlre, Eijs, Wittern, Mechelen, Vijlen, *Cottesen; 
verschoben sind im Anschluß an die deutschen Orte •*Beggendorf- 
Büschelen - Alsdorf - Merkstein die holländisch-limburgischeu **Eygels- 
hoven, Kerkrade, Spekholzer Heide, ein Teil von Locht, Beitel, Simpelveld, 
Bochholtz, Lemiers, '''*Vaals.*) Über den Verlauf des Verbindungsstückes 
zwischen *Cottesen-**Vaals am Südraud von Holländisch-Limburg und 
*Hergenrath-**Burtscbeid, den deutschen Grenzorten südlich Aachen, 

1) II. Zar Geschichte des Niederfi'änkiscben« Beitr. 42, 177?.. vor allem S. 244ff. 

2) Zuletzt Beitr. 42, 562. 

3) Das rbeiDisclie Tlatt. Düsseldorf 1877, S. 8, jetzt io Xoudhick vürliogend iu 
Wrodes Deutscher Dialektgeographie (DDG.) VIII. 

4) Durch** charakterisiere ich, wo es wünschenswert scheint, Orenzorte mit nieder- 
fränkischer, durch ** Greuzorte mit mittelfränkischer Form. 

5) Vgl. Tijdschrift voor Nederlandscho Taal- en Lettorkunde 21 (1902j, 24Öf. (ab¬ 
gekürzt Tijdschr.) und Leuvenscho BijdragenS (1908“ 1909), 259 (abgekürzt liOuv. Bijdr.); 
für die deutschen Anschlußorte vgl. auch P. Kngois, Zur Grenze der Lautverschiebung' 
zwischen Mittel* und Xiederfranken, Diss. Münster 1004, S. 14 und KaJte. Ich führe hier 
und im folgenden die ndl. Orte ausführlich an, um künftigen deutschen Forschern die 
Verwendung des schwer erreichbaren Materials zu erloielrieni. 
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herrscht bei den Gewährsmännern keine Übereinstimmung. Die Karte in 
Godefroid Kurths viel bewunderter Preisschrift I..a Frontidre lioguistique 
en ßelgique et dans le Nord de la France (M6moires couronu6s publiös 
par l’Acadömie royale de Belgique, Collection in*8®, Tome XLVIII 1.2, 
Bruxelles 1895) schlägt den Nordosten der belgischen Provinz Lüttich 
zum germanischen Sprachgebiet, und zwar handelt es sich um ein Drei¬ 
eck, dessen Basis unmittelbar nordöstlich der wallonischen Orte Vis6, 
Verviers, Malmedy verläuft und dessen Spitze auf Aachen weist; der 
nördliche Schenkel (Vis^--Aaclien) wird durch die Südgrenze von Hol- 
läudisch'Limburg gegen die belgische Provinz Lüttich, der östliche durch 
das westlich von Aachen. Eupen, Montjoie verlaufende Stück der deutschen 
Roichsgrenze gegen Belgien gebildet. Der Dreieekswinkel, dessen Spitze 
bei Vis6 liegt und der die Orte Moelingen (Mouland), Fouron-le-Comte, 
Füuron-Saint-Martin, Fouron-Saint-Pierre, Anbei, Remersdael, Teuven 
umfaßt, ist nach Kurth >une r^gion actuellement de langue flamando«, 
während die gegen Aachen, Eupen, Montjoie gelegene Fläche eine »rögion 
actuellement de langue allemande genannt wird: sie umfaßt nach der 
Karte die Orte Sippenaeken, Homburg, Oemmenich, Moresnet, Moutzen, 
Henri-Chapelle, Welkenraedt, Baelen, Morabach. Die letzten sechs Ort¬ 
schaften liegen westlich der Linie *Hergcnrath-*Eupen,. und so könnte 
es scheinen, als sei das anverschobene Eupencr Gebiet eine Flnklave in 
d,era hochdeutschen Gebiet Belgiens und des Regierungsbezirkes Aachen. 
\'an Giunoken hat die Unmöglichkeit dieser Darstellung offenbar richtig 
erkannt; auf seiner Karte zum Handboek der NederlandscheTaal, Nijmegen 
1913, I. Bd. (abgekürzt vGH.; vGHK., wenn ausdrücklich auf die Karte 
verwiesen werden soll), führt er die Benrather Linie durch die auf Aachen 
gerichtete Dreieck.sspitze, so daß Sippenaeken, Homburg und Gemmenich 
in ilbereinstimmung mit Kurth in das hochdeutsche Gebiet fallen würden; 
die sechs genannten Ortschaften, die Schwierigkeiten machen, wüiden 
gegen Kurtli dom romanischen Sprachgebiet angehören'); nach ihm wäre 
da.s Eupener Gebiet somit eine unverschobene Enklave, ein Relikt, an 
der wallonisch-hochdeutschen Sprachgrenze. Es ist Schrijnens Verdienst, 
durch persönliche Nachprüfungen diese unerträgliche Unsicherheit geklärt 
zu haben. Daß die Ortschaften in ihrer Sprache nicht ganz fest sind, 
konnte man schon aus Kurths Unsicherheit in der Zuteilung ablesen: 
denn S. 22 seiner Preisschrift steht das nach der Kurte deutsche Henri- 
Chapelle unter den »localitös dont le flamand est la langue officielle«: 
nach Leuv. Bijdr. 8, 261 erklärt er an anderer Stelle umgekehrt das nach 
der Karte flämische Anbei für deutsch; und schließlich muß er — eben¬ 
falls nach Leuv. Bijdr. a. a. 0. — sogar zugeben, daß die aus der Vor¬ 
zeit dieser Dörfer erhaltenen ürkuntleti flämisch sind und alle sprach- 

1) Mit «intir ^ewisseD BoreclitiguDg ; denii nebeu NioderftäDkisch und Hochdeutsch 
liürt iiiao in dun lüttichur Gcineindeo nach Leuv. Bijdr. 8. 2^2 auch wallonisch; so nach 
einer Mitteilung van Oinnekens im besonderen auch in Moelingen (185). Dieselbe Linien¬ 
führung übijgcus schon bei Jelliiigliaus, Die niedeiitindi.scbeD Volksmundartun, Norden 1802. 
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liehen Merkmale die Einwohnerschaft der neun oder y.ehn liitticher ' 

raeinden dem Gebiete des Niederländischen, nicht demjenigen des Deutscl 

zuweisen. Jedoch hat seit einigen Menschenaltern das Hochdeuts 

auf diesem niederländischen Boden so tiefe Wurzeln geschlagen, daß 

nicht vorauszusehen ist, wie es künftig verdrängt werden könne.« l 

so ist nach Bchrijnens richtiger Deutung dieses lütticher Gebiet eher 

wenig als deutsch anzusprechen wie jener deutsche Strich« (Duits 

Streek, Duitsebo kaut) in Holländisch-Liniburg, in der Gegend von Heer 

in dem. unter dem beherrschenden Einfluß Aachens, hochdeutsch 

predigt wird odei’ wurde. Die alte bodenständige und bis heute ni 

verdrängte Mutter- und Umgangssprache ist das Niederdeutsch! Nied 

fränkisch)-Limburgische; das Hochdeutsche und vor allem sein herv 

stechendstes Merkmal, die Lautverschiebung, ist kultuurtaaU, Kult 

spräche, Sprache des höheren Lebens — eine Scheidung und Entwickln 

die uns an andern Stellen der hochdeutsch-niederdeutschen Sprachgre 

ganz geläufig, für die Geschichte des Limburgischen aber bisher m 

gar nicht in Betracht gezogen ist Nach Schrijnen Leuv. Bijdr. 8, 1 

ist also die Benrather Linie überhaupt nicht auf belgischen Boden b 

überzuführen; ab *Cottesen-**Vaals sind uuverschobene Oronzc 

Gemmenich, Moresnet-Kapel, Altcuberg (neutrales Gebiet Morosnet-Alt 

borg bei Kurth), Hergenrath, Wolfscheid, Astenet, Wallhorn, Rabothn 

Kettenis, Eupen. Mcmbacli, verschoben dagegen Aachen, Burtsch( 

Eynatten, Raercn, Bootz, Mützeuich, Montjoie, Kalterherberg. Alle ni 

wallonischen Ortschaften der Provinz Lüttich gehören demnach z 

Niederfränkischen. Die Orte von Hergenrath bis Eupen liegen auf deutsch 

Boden, das belgische Mombach ist der letzte und südlichste nied 

fränkische Ort; ab Mcmbach grenzt das Hochdeutsche unmittelbar 

das Wallonische. Das Gebiet von Eupen steht somit in organisch 

Zusammenhang mit dem Niederfränkischen Limburgs und der Rhc 

provinz; aber man fühlt sich zu der Frage gedrängt, wie der langgezog« 

niederfränkische Sack zwischen Wallonisch und Hochdeutsch, zwiscl 

* 

Visö, Malraödy-Montjoie und Aachen, entstehen und sich halten könnt 

Die Ordinger Linie. 

In den letzten Jahren der peinlichen Lokalforscbung haben 
Benrather und die Ürdinger Linie, seit Wenker stehende, schein 
unantastbare -Grundpfeiler des deutschen Sprachgebäudes, sich man^ 
Kritik und maiiclics Unrecht gefallen lassen müssen. Zunächst { 
Ramisch DDG. I die ekjrch ‘ich’- und ok,'(Jch ‘auch’-Linie zuguns 
der wenig Kilometer nördlich verlaufenden oujöch ‘euch’, höntjln 


1) Nach diesen Ausfabrungen ist auch die Karte 1 lei Ha-sbageii-Bruggeaif 
Geschichte der Familie Hocsch, Köln 1011, zu korrigieren. Von den bisher ernähr 
Orten sind Valkenbuizen. Vnjuwenberg, Trintelon, Beitel auf meiner Karte iintcrdrü< 
sie sind zu unbedeutend. 
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'Hund iiffch uoul, ii^if^SuchV- Linie pi eis *), also zujjHinstcn der sogenannten 
Gutturalisierungs- und Vokalisierungsl i nie (nach den beiden letzten 
Erscheinungen); und Beitr. 41, 201 habe ich dann aus diesen die Vokali- 
sierungsiinie als die für das linke und rechte Rheinufer geeignetste nieder- 
fmnkische Normalgrenze herausgehoben. Ich selbst habe DDG. V die 
srggajs/f^a-lj'miQ der Benrather Lihie vorgezogen. Die rechtsrheinischen 
Forscher Leihener DDG. II und Lobbes DDG. VIT haben die Benrather Linie 
überhaupt niclit einer besonderen abwägenden Würdigung wert eraclitet: 
und die el,\'ech ‘ich’-Linie trat bei ihnen nur deshalb in den Vordergrund, 
w'eil sie sich — anders als auf dem linken Hheinufer — mit den sonstigen 
starken Sprachscheiden deckte. Aber mit dem Augenblick, wo die zer¬ 
fetzende Kleinarbeit ihr Werk getan hatte, wo die kleinen und kleinsten 
Scheidestücke sorgfältig festgelcgt, gegeneinander gewogen und historisch 
fundiert waren, wo der Bliok über die peinlich zerstörende Analyse zu 
freudig aufbaiicnder Synthese vorwärts strebte und die Sprache der Dörfer 
und die Kirchturmpolitik der regierenden Gewalten unter beheirschende 
kulturelle und historische Gesichtspunkte zusammengefaßt werden konnten, 
wurde das Unrecht gut gemacht: die Benrather Linie ist eine älteste, 
mittelalterliche, heute vereinsamte, die t'rdingor Linie eine jüngste, 
neuzeitliche Sammelsteile niederfränkisch - mittelfränkischcr Gegensätze; 
ihlei-h ‘ich’ (und ökjix-h ‘aucli’) ist zwar nichts als ein unbedeutender 
Faden, der sich mit vielen andern aus einem alten auseinandergetriebenen 
Strang gelöst hat und mit ihnen nach neuer Festigung strebt — von Laut- 
Verschiebung und Äusgleichformen zwischen Inlaut und Auslaut nacli 
altem, schiebendem Schulrezcpt (.vywnrA neben sprdkeu zu nprak, sprdken. 
die isolierten ich, ourh bleiben, so noch H. Paul, Ueubjche Grammatik 1, 
Halle 1916, § 119) ist keine Rede — aber es ist, nachdem nicht meiir 
ums Dorf gestritten wird, ein treffliches Schibboleth für die Grenze des 
niittelfränkischen Einflusses auf altem niederfränkischen Boden. 

Als solches bewährt es sich auch jenseits der deutschen Grenze 
in Holländiscli- und Belgisch-Limburg, so wie ich bereits Beitr. 41, 236 
vermutete. Schrijuen hat die ik ich 'ich'-Linie Tijdsclir. 21, 250 f. auf 
holländischem, Tijdschr. 26, 81 auf belgischem Boden festgelegt. Im An¬ 
schluß an den westlichsten deutschen ik-Ort ^Herongen*) findet er folgende 
unverschobene Grenzorte (in Klammern die Zahlen, durch welche die 
auch in vOM. enthaltenen Orte gokonnzeichnet sind): V'enloo (198), Blerik, 
Houtblerik, Maasbree, Meijel, Leende, Borkel, Schaft^), Lommel (I3.‘l), 
Baden, Olmen, Quaedmeehelen, Tessenderloo (131), Deiime, Sichern, 
Bekkevoort, Thielt, Binkom, Bautersem (125), im Anschluß an den west- 

1) Ich vorzLhte auf .streogc und künsc<iiicute phuiietUche Schrift, wie ich sie in 
dcu früheren .Aufsätzen geübt habe, da mir das von andern übernommeno niederländische 
Material zum Teil nur in schriftsprachlicher Orthographie vorliegt. Diese aber möchte 
ich nicht überall auf eigne Faust umsetzen. Wo Unklarheiten entstehen könnten, gebo 
ich die nötigen RrlüuternngeiJ. 

2) Vgl. Kaiuisch l)D<i. 1 S 17. 3) Letzter hulläiidischer Ort. 
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liebsten deutschen ?W/-Ort **Leiitii folgende verschobene Grenzorte: 
Tegelen, Baarloo, Helden (197), Panningen, Ospel, Nederweert, Maarheeze, 
Soerendonk, Budel (221)*), Achel, Neerpelt (159), Overpelt (160), Exei. 
Hechtei, Fjeopoldburg, Heppen, Oostham (132), Beverloo, Beeringeu (163). 
Pael, Meldert, Diest (126), Webbecom, Waenrode. Kersbeek, Roosbeek. 
Vertrijek.*) Schon die eingestreuten Zahlen zeigen, daß die engeren Maschen 
Schrijnens und die weiteren von vGM. an den Nahtstellen zusammen¬ 
fallen. Eine bemerkenswerte Unstimmigkeit zeigt sich bei Diest (126). 
das nach Schrijnen ^W^, nach vGM. ilc hat.-*) Ich selbst habe an allen acht 
Stellen der Wenkerschen Sätze für diesen Ort die unverschobene Form 
belegt, die somit neben Schrijnens ich wohl gestützt ist und nach vGM. 
in ök ‘auch’ eine Parallele hat.*) Gleich Diest (126) schwanken auch 
andere Grenzorte; so haben nach vGM. Oostham (132) im Norden, (xlab- 
beek (127) und Tienen (128) im Süden von Diest (126) ich neben öÄ ®); so 
ist am mittleren Rande dos ?W/-Gebiete.s gegen die romanische Sprachgrenze 
bei ‘auch’ ein / -Gebiet zu belegen, das nach vGM. Tongeren (169), Borgloon 
(Looz 168) und Fall-Mheer, nach meinen Aufnahmen auch noch Vlier- 
mael umfaßt.'*) Aber im großen gehen ich und örh doch zusammen und 
beheri-schen auf holländischem und belgischem Gebiet fast die ganzen 
Provinzen Tdmburg, in Belgien außerdem noch die germanischen Teile 
der Provinz Lüttich und — so wenigstens ich — den äußersten Osten 
von Südbrabant (einen Teil des Hageland mit den /c/^-Städten Tienen 
(128) und Diest (126)). Ihre gesamte Nordgrenze entwickelt sich somit 
an einem nach Süden geöffneten Kreisstück, dessen Höhe bei tirdingen 
am Rhein, dessen westlichster Grenzpunkt zwischen *Bautersem (125) 
und **Vertrijek (oder besser *Leuven (121) und **'St Truijen (167), um 
das Schwanken zwischen ich und ök zu überbrücken) an der nieder- 
fränkisch-wallonischen. dessen östlichster Grenzpunkt zwischen ’'‘*Rem- 
scheid und '"Lennep an der niederdeutsch-hochdeutschen Sprachgrenze 
liegt An der Benrather Linie, dor Ba.sis gemessen, aus welcher sich 
der nach Norden Raum suchende Faden löste, läßt sich sjigen, daß er 

1) Ijetzter bolliudisclier Ort. 

2') Vgl. auch die vod Schrijoon Tijdschr. beigegebenc ausführliche Karle. 

3) ich auch nach vGUK. und JelliogLaus ^ 40. Nach vOIIK. fiele auch Oostham 
(132) io das //--Oobiet (übrigens sind Oostham und Tessendorloo bei vOHK. miteinander 
zu vertauschen). Scliw.inkt es gleich Diest? Jedenfalls hat es n/- (vgl. gleich unten): 
da vOHK. die Hub’- und 'auuh’-I.inie zusammonfaUt, so ist es womügliub nur deshalb 
außerhalb des tVA - Gebietes gesetzt. 

4) SchrijacD bestätigt iu seinem ersten, die holländische Fortsetzung der Ürdinger 
Linie behandelnden Aufsatz, Tijdschr. 21. ausdrücklich den Zusammenfall von ik,ich und 
ükjnch\ Tijdschr. 2fi spricht er für das belgische Stück nur von ik ich\ ein öch für Diest 
(BO vGHK.) dürfte man auf Grund .seiner Darstellung somit nicht ansetzen; zudem gehen 
ikjiek und 6k öeh nördlich und südlich von Diest (126) in der Tat anseio.'inder. 

6) vGUK. verlegt Tienen (128) innerhalb seiner einheitlichen Heb, auch’-Liiiie. 

6) An beiden Stellen der Wenkerschen Sätze 'ik. Für Borgloon - I>ooz (168) be¬ 
lege ich allerdings »»cA. Das A-0«biet im Umkreis von Tongeren (169; ouk) ist, ohne 
nähere Begrenzung, schon boi Gniotaers T^uv. fiijdr, 8, 201 (Anm. 48. 1) erwähnt. 
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gegen Westen den größten, gegen Rhein nud Wupper den kleinsten Spiel¬ 
raum gewann und östlich der Wupper, südöstlich **Remscheid und *Lennep, 
bei seiner Ausgangslinie verharrte. Von den Stellen an, wo die Ürdinger 
Linie gegen AVesten an die brabantische Ostgrenze heran- und die Ben¬ 
rather Linie in das Limburgische hineintritt, sind die Schlußstücke bis 
zum beiderseitigen ZusHmmentreffen mit der romanischen Sprachgrenze 
besonders stark, fast parallel gegeneinander gerundet.*) Ein gemein¬ 
samer Mittelpunkt der westlichen Kreisteile wäre etwa in Köln zu 
suchen. 

2 , 

Lautverschiebung selien die Erforscher des Niederländischen vielfach 
auch in dem -fh der limburgischen Pronominalformen inirft, (lieft, 
xiek, oech ‘euch'.-) Ich habe demgegenüber schon Ueitr. 42, 219 aus- 
geführt, daß das Niederfränki.scho /.-Pronomina nie besessen hat, die 
heutigen cÄ-Pronomina südlich der Ürdinger Linie und nördlich von ihr 
in einer vorgelagerten, Beitr. 42, 185. 227 genauer beschriebenen Zone 
somit bereits in verschobener (iestalt aus dem angrenzenden Mittolfrän- 
kischen übernommen worden sind. Ich muß fürchten, daß die Begrün- 
<lung, die ich aus dom Vergleich des heutigen Linienverlaufs mit den 
politischen Geschicken <les unteren Nioderrheins gewonnen habe, den 
Vertretern einer älteren Richtung grammatischer Betrachtung nicht ge¬ 
nügt. Ich habe allerdings, und zwar mit vollem Bewußtsein, in meinen 
bisherigen Aufsätzen darauf verzichtet, meine Ausführungen mit Belegen 
aus der älteren rheinischen Überlieferung zu verbrämen: aber ich bin 
der Meinung, daß aus den realen Tatsachen der Gegenwart und den sicher 
erkannten politischen Bewegungen früherer .Jahihunderte ein zuverlässi¬ 
geres Bild ehemaliger sprachlicher Verhältnisse zu gewinnen ist denn 
aus der vielfältig getrübten, von allerhand unkontrollierbaren individuellen 
und literarischen Einflüssen durchkreuzten schriftlichen Überlieferung, 
und daß es nur im Intercs.so der Sache ist, wenn der neue Weg zu¬ 
nächst einmal unbeirrt und oline Neigung, voreilige Kompromisse zu 
schließen, zu Ende gegangen wird. Gewiß, im großen und in vielen 
Einzelheiten werden die beiden Wege ohne weiteres Zusammentreffen; 
und vor einer Probe aufs Kxempel. die gleich der nächste Aufsatz, der 
vierte in der Reihe, ansfeilen wir<l, ist mir nicht hange. Aber in vielen 
Fällen wird doch erst die neue Methode historisch-dialektgeographischer 
Betrachtung das rechte Licht auf die schriftlichen Quellen werfen, und 
umgekehrt aus bisher unverstandenen Eigenheiten dei'selben eine Stütze 
der sprachgeographischen Rekonstruktionen erwachsen. Bei einem (ler 

1) So schou klar bei vGFTK. zn arkeonco. 

2) In dieser Form, also ^;lftich naoh dem plionetischen Wert von nl. or, bei 
Jellinghaus §46 für St. Tniijen (167) nnd Ostbrabanl (Die.st (12C)* Tienen (128), llage- 
land) augesetzt; näcii dom gleichen (iewahr.smano oyt d. i. orh^ io Yentoo (108), ftrh, 
d. i. na'‘h dem phonetischen Wort von ul. n ür/t. lieh, in dem ganzen hollandis^'h-Hmbur- 
gigehen Zipfel von Koermoinl. (103) bis Maastrirht {178)-Hcorlen (183).' 
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tibigeii l'roiioDÜDa, bei ‘sich’, sind inzwischen schon an(lei*e zur richtigen 
Einschätzung der alten und neuen Verhältnisse gelaugt, und so kann ich 
es mir nicht versagen, hier eine Ausnahme zu machen und auch die 
schriftliche Überlieferung herauziiziehen. Auch den anzuschließenden 
Ausführungen über die anderen Prosiomina ist damit gedient. 


•sich’. 

Behaghel, Geschichte der deutschen Sprache Straßburg 1016, 1$ 411 
und Vorwort, hat unter dem Einfluß der vom SA ausgehenden An¬ 
schauungen das ndd. sich, sih\ das dem Heliand fremd ist. im Zusammen¬ 
hang mit andern jiiederdeutschen Erscheinungen für einen Einwanderer 
aus dem Hochdeutschen erklärt; sik ist demnach ein vemiederdeutschtes 
sich (Ä. Lasch, Mittelniederdeutsche Grammatik, Halle 1914, §337: >k>rli 
nach i in unbetonter Stelle(!), sik>sich, dagegen ist ick ‘ich’ nicht als 
Niederdeutsch zu fassen - : sehr richtig, denn die ganze § 337 zusammen- 
gebrachte («esellschaft hat hochdoutsche.s cä)-*) Er hätte auch noch 
auf die niederländischen und im besonderen die limburgischen Verhält- 
tnssc hinweisen können, die seine Auffassung schlagend bestätigen. Man 
ist sich seit langem darüber einig, daß nnl. \ich aus dem Hochdeutschen 
stammt. Im Mittelniedcriändischon ist es charakteristisch für Östliche 
'J'oxte, neben häufigerem sieh steht selteneres sik, das eine stammt ans 
dem Mittclfränkischen, das andere aus dem Niederdeutscheu. Mfrk. .virA 
ist die Form der nicderfränkisclien Rheinprovinz seit den Psalmen (BorgeUi 
§ IT.'i, 172 Anni.; v. Helten, Ausgabe § fi4) und dem Teutbonista (ge¬ 
druckt t'öln 1475 77) bis heute (für Elton-Bergli an der Nordspitze vgl. 

M. Bruijel, Het Uialect van Elteu-Bergh, Diss. Utrecht 1901, § 327)*), und 
ebenso die Form der limburgischeii Lande seit Veldeke (Kern, Siovers- 
Inuid S. 226) und den Sernioenen (Kern, Ausgabe §§ 90. 159) bis auf 
die Belege für die Maasgegend von V’^enloo-Weert-Roermond (198. 196. 
103) bis Maastricht (178) bei Jellinglnius §46=*); und nd<H. sik gilt seit 


I) Vgl, jetzt am^b oben Wiede S. Jü. Nach einer brionichun Mittoilung K. Wrodes 
gibt die ^sich**Karte des SA im Niederdoutschcii f(»igead«^s Bild: «In den niederdeatsebeh 
Siam in lau eien zweigt die Verschiebung sclioo bei Abcberslebeu von der tX'-Linie nord* 
wärtb ab und lauft ganz unsicher auf Rügen zci. doch so, daß auch westJich noch etwa 
bis Aschersleben-Salzwedel-Wismar veischoboue Formen oft genug erscheinen, ebeo^o 
wie obtlicb noch überall unverscboboiie. t lirigens hat der kolonisierte Osten jenseits 
der sebr rohen lJuie FÜchne (an der Linie)-Kolberg wieder überwiegend A'-Fonnen; 
nur im Norden zwi^^chen Koll^rg und Kibing sind sie mit vielen ütch durchsetzt, die 
ebenso im östlichen Ostpreußen zunehmeu.« 

J) Über den Kampf zwischen xeck und xek an der rlminisch-westfalischen Oronze 
(Gebiet der -e« -eMJuie) vgl. Xeuse DDG. VIII gS 234. 371, Weiter südlich, im 
•Belgischen, geht xech xrk mit eck ek zusammen, vgl. Leibener DUü. II §82 Anm. 3. 

3) Vgl. auch L. Simons, Het Koermondsch Diaiect, Gent 1889, S. 36 und J, H. H. 
lloubcn. Het Dialect der Stad Maastricht, Diss. Amsterdam 1905, §201 S. GO; fürVeuloo 
(108) vgl. vOH. 107f. (Venlo<;scher Te.xt vom 'Verlorenen Sohn* nadi J. Winkler, Verse 
17. 2G): für Weert illIG) den Pamlleltcxt zum Venlooschcn Text vom ‘Verlorenen Solui* 
hei vtill. 197f., Verse 13. 17. 20. 28. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


107 


Zur ^>esclüt*lito ile» Niedorfräukisclum in 

. ^ 

den ältesten nordöstlichen Belegen aus mittelniederläudiscber Zeit nud 
seit den overijsselschen Briefen des 10. 17. Jh. bis heute in und um 
Meppol nahe der Zuider Zee (Franck-van Wijk S. 819a), und in der 
Form MuI: in Drenthe und Groningen (Jellinghaus § 70m 8. 119). ‘Sich' 
beherrscht somit seit alter Zeit die gesamte Zone des deutschen (fran- 
kisclien und sächsischen) Einflusses von der Xordsee bis zur romanischen 
Sprachgrenze, sogar in reziproker Funktion für nul. elhamler, eihaar, 
inalkander, malkaar (so Houben a. a. 0. für Maastricht im Süden, Jelling¬ 
haus a. n. 0. für Overijssel und Oostgelderland im Norden)*), und wird 
nach dem Muster von mi, di gelegentlich selbst zu si verniederdeutscht, 
das demnach mit goto-nordischem sis, s^r (so van Wijk) nichts zu tun 
hat.-) In ausgesprochen westlichen und dazu späten mittelniederländischen 
Texten hat v. Helten, Middelncderlandsche Spraakkunst § d.Söc, es nur 
dreimal, Verdam im Middelnederlandsch Wordenhoek VII lOl.'l darüber 
hinaus noch zweimal nuchweisen können: und da konkuniert es an einer 
•Stelle in der Überlieferung zudem noch mit dem alten ingwäonischon 
anaphorischen Pronomen, das nach dem Zeugnis des Heliand dereinst 
der unbestritten niederdeutsche, nach dem Zeugnis der limburgischen 
Sermoenen, in denen nach Kern ^ 159 süh und .«// mit Sg. M.N. hcinc 
und Item. f. hare und har, Pi. hen um den Vorrang streitet, auch der 

erfränkische Ausdinuik des Keflexivs gewesen ist.-‘) Iit 
mit dem Mittcluiedoriäudischen und als Teile oder An¬ 
schlußstücke des anglü-friesischen Nordseegebietes diesseits und jenseits 
des Kanals haben die westlichen niederländischen Mundarten in Friesland, 
Holland, Flandern und Brabant das anaphorische Pronomen als Reflexiv¬ 
pronomen bewahrt, so wie l)c Bo, Westvlaani-sch Idioticon, Brügge 1878, 
S. 1430 ausdrücklich versichert, »dat Aich in West-Vlaanderen bij het 
Volk ujet bekend is« und daß es statt dessen hem, haar, eens (wenn 
men 'man’ das Subjekt des Satzes ist), hnn [hen), hnider heißt. ') Selbst 


1) Reziprokes xich ist bei Jellinghaus sonderbarerweise auch für die Scheldeinsol 
Siidbeveland'belegt, wo das Pronomen doch übeiliaupt nicht zu erwarten ist; vgl. gleich unten. 

2) Dasselbe si, se/ verzeichnet der SA im südliclien Westfalen am Rothaargebirge; 

es liegt am Südrande des ndd. s/i-Gcbietes. Südlich vom Rothaargebirge, im Sieger- 
land, gilt nach dem SA srr (das ‘sich’ in Wenkers Satz 33 ist Dativ!); es liegt am 
Nordrande des hd. x/cA-Oebietos. Die si'.''er- deckt sich mit der di (fer-firenze. 

»I und ser sind somit nach mi, mer und (/t, von uingedrungenem stcA gebildet; von 
Hause kannten diese Gegonden kein besonderes Reflexivpronomen. Da Südwestfalen 
neben Dat. mi Akk. mik, uebon Dat. di Akk. dik hat. so steht neben dem Dat. si natür¬ 
lich d®r Akk. sik: an den Dativgrenzon mi mer, di_ der, si ser stehen deuinac.h zu¬ 
gleich die Akkusutivgreuzon mikjncch, dik deck, xikscch.^ 

3) Konkurrenz zwischen sich und dir f. auch in der liei Verdam ausgezogeuen 
östlichen Marialegcnde. 

4) Einige woituro Zeugnisse: Für Friesland .lelliugiiaus S 70 m S. 119, für Nord¬ 
niederland allgemein Verdam, JInl. Wb. VII 1043, für Weslflandern Veicouillie, Onze 
Volkstaal II S. 28, für Louven fioeinans, Het Dialect von Leuven, I^ouvensche Bijdragen 
2, 151 § 51. E. Littmanu macht mich auf folgendu Remerkungen aufmerksam, die vom 
Kampf zwischen bodenständigem unaphuiischeni und plattdeutschem Reilcx'ivpronoiiU'n 
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im Limburgischen ist die Neuerung auch heute noch nicht ganz durch¬ 
gedrungen. Nach meinen Umschriften von Wenkers Satz 33 (-Sein Bruder 
will sich zwei ... Hauser ... bauen’] herrscht xirk (iril, wel xich, wilt >tich) 
im Anschluß an das rheinische und holländisch-limburgische ??VÄ-Gebiet 
unbestritten im ganzen Xordosten von Belgisch-Limbiirg (173. 174 . n.i. 
U)5, Leuth, Zonhoven); westlich Hasselt (165) und Zonhoven setzt mit 
Diest (126) das irild om, uilt .//«-Gebiet ein; hier deckt sich der west¬ 
östliche Gegensatz mit der ih-jifh, ö/./ocÄ-Linie und der brabantisch- 
limburgischen Grenze. Aber im Südwe.sten belege ich uilt sich nur für 
Borgloon (Looz 168); St. Truijen (167), Tongcren (169) und Vliermael 
haben dm im /cÄ-tiebiet, die beiden letzten Orte in charakteristischer 
Übereinstimmung mit o«/.-, «/. ‘auch’.») Das mfrk. hat also im Lim¬ 
burgischen noch nicht einmal dieselbe Verbreitung wie ich erlangt, Da.^ 
limburgische und das niederrheinische sich bilden zusammengenommeu 
einen spitzen Winkel, dessen .Scheitel bei Kleve-Elton liegt, dessen west¬ 
licher, im Maastal verlaufender .Schenkel westlich von Maastricht (178) 
sich auf die romanische Sprachgrenze und dessen östlicher, an der rhei¬ 
nisch-westfälischen Grenze dahinziehender Schenkel sich auf das Rotliaar- 
gobirge stützt. Der westliche 8chenkel wird durch den Gegensatz ana- 
phorisches/refle.Nives Pronomen, der östliche durch den Gegensatz sich. 
scrb;sek, sik charakterisiert. Die Form des spitzen Winkels spricht be¬ 
sonders laut für den Einbruch des sich längs der Rheinstraße. Das Auf¬ 
treten von ;.ich in der von Holland ausgehenden schriftsprachlichen Epoche 
steht demnach in keinem Zusammenhang mit dem geographischen Vor¬ 
marsch des lid. sich auf niederdeutschem Boden. Es ist ausgegangen 
von dem Hofe und der Kanzlei der bairischen (5rafen Hollands im 14. .Th. 
und hat sich erst nach hartem Kampf mit dem angestammten anapho- 
rischen Pronomen seit Vondol (17. 18. Jh.) endgültig durchgesetzt (v. Helten 
S 335c, te AVinkel Grdr. 8. 865 917).-) Ob die wenigen westuieder- 

iin Fripsisclion zeugeo. Da.s deutsche Hellrxivutn ‘sich’ existiert iu dieser Sprache nicht 
(d. i. Wangerooge); Zuweilen kilmmt freilicli wohl sich' vor, ist aber dem Eindringen des 
Plattdeutschen zuzusclireibon (Ehreiifraut. Fries. Archiv I 23) . — ^Ein dcni'imgeschlech- 
tigeu doutacbeu Fürwort dritter Person ‘sich’ eiits|irechendcs Wort gibt es in der Syltor 
Mundart nicht. Formen wie hi frügel sick sind dem PlattdeutHcheii ungeschickt nachgebildet; 
i'S heiüf hi fraget höm (Möller. 8ö!'riDg Lce.sbük S. 13)«. Nach A. Lübbon. Mittolnieder- 
ilcut.sclie Oramraatik, Leipzig 18Ö.’. § 76 8. 108 worden cm und er als Reflexive (= sik) 
nur in Gegenden verwandt, die an da.s Mittclniederläudische grenzen. Nach Mitteilung 
F. Wredes findet sich auf dem SA keine niederdeutsche Spur des persönlichen Pronomens. 

1) Vgl. auch Grootaers. Het Dialect van Tongeion, Leuv. Hijdr. 8 §65 Sg. M. N. 
hi'mi, f. hör. PI. hiin, betonte Form; ein aJiderer Oewälirsmanii gebrauchte aiicl^siVA. 
llelchteren (162) hat kein Rellexivuni, vgl. vOll. S 197 Doch gonk er hum cerhuren 
•Dann ging er .sich vermieten' (Text vom * Verlorenen Sohn' Vers 15). Auf holländisch- 
limburgisebem Boden läuft (lie Gi-euze zwischen Weert (196) und Geldrop durch, über 
sich in Weert vgl. oben S. 106; Geldrop; xe löt d'r ige icel is dur d're rraaicr poenc 
•sie läßt sich wohl einmal von ihrem Freier küssen’ vGH. S. 19.5 Z. 5 von unten; dun 
hiaiie xc d’r ige orcrlc/ige •danu können sie sich öberzeugeu' vGD. S. 196 Z. 2 von unten. 

2) I lewagt ist es deshalb, für den Reim dich (= dicke ‘oft’) ; sich in des Holländers 
Dirc Pottor Minnen Loep IV 1686, der |al.s tielieimschreiber der holländischen Grafen 
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liiiidisciieu '.ich später Schriften über Holland oder Liniburfr gef^aof^on 
sind, wird sich schwer ausmachen lassen. Tatsache aber bleibt, dal) alle 
sich jenseits der Lautv'erschiebungsliuie ihre letzte Quelle im Hoch¬ 
deutschen haben. Auch bei dem unmittelbaren, sprunglosen geographischen 
Vorrüchen nach Niederdeutschland und in die niederländischen Rand- 
gel)iete sind die Kulturträger und die Kanzleien vorgeschritten: mir ist 
hei dieser älteren Bewegung die Volkssprache sofort und ständig init- 
gegangen und hat bei größerer geographischer Entfernung vom Quell- 
pimkt sogar den ihr entsprechenden Umsatz zu sil,' vollzogen, während 
(las durch die Baiern in Holland vermittelte xich bis heute reines Kultur- 
wort geblieben ist und daher auch keine Verniederdeutschiing erfahren 
hat. Es ist kaum auszumachen, warum das Hochdeutsche mit /mit, iru, 
in für den Dativ an der ingwUonisclien Eigenheit teilhatte. Den Dualis¬ 
mus des anaphorischen Pronomens im Dativ und des Reflexivs im Akku¬ 
sativ überwand es mühsam in dem langen Zeitraum zwischen Notker und 
dem 18. Jh., einmal mit Hilfe von Konstruktionen, die sowohl dativisch 
wie akkusativisch sein können (Franck, Altfränkische -Hr. § 109), ein 
andermal aus dem Bedürfnis nach Differenzierung, das da.sselbe Pronomen 
nicht in zweifacher syntjiktischer Funktion duldete. Demgegenüber steht 
seit den niederfränkischen Psalmen sich im gesamten Bereich seiner 
ErobeiTing einheitlich für Dativ und Akkusativ, auch im Ripuarischen 
(beitzmann AfdA. 34, 305; Michels, Mittelhochd. Elementarb.- § 18ö Anm.), 
eben weil das Ripuarische, Niederfränkische und Niedersächsische in 
weitem Umfange Einheitskasus hatten uml dem Neuling ohne weiteres 
den Spielraum gaben, um den er in der Heimat 700 Jahre kämpfte (z. B. 
in der 3. Sg. M. Psalmen inin, innd. rni, en, mul. henie, hon. hrn für 
Dat. Akk.). Die Differeuzierungsmöglichkeit erklärt den raschen Sieges- 
ziig bis in die holländische Schriftsprache, und eine Parallele dazu bietet 
die Beitr. 42, 184 ff. klargelegte Oeschichte des Pronomens der 2. Person, 
das den Einheitsnumerus gi’t ‘du, ihr* uud oy ‘dir, dich, euch; dein, 
euer’ wiederum in weitem Maßt* und auf verschiedenem Wege (Neuein- 
fiihrung von du, don aus der Richtung des Uoohdeutschon oder Bildung 
eines neuen Plurals mit Hilfe von ‘Leute’ aus dei* Richtung des Nieiler- 
ländischen) in eine Zweiheit zerlegte. 

'mich' als Einheitskasus. 

Damm ist auch andererseits das gelegentliche mich bei einem Hol¬ 
länder des wendenden 14. Jh.’s*), das keinem inneren Bedürfni.s ent- 
gegenkain, nichts als eine schöne Rarität geblieben; und die.se Form 


I(1403 —1428) stark unter deutschem Einfluß stand, die : sic vorzusclilagen: so Verdani 
a.a.O.; vgl. dazu den Heim niich:sirh bei seinem älteren Zeitgenossen Willem von 
inidegaersbercli 253,9, »der von ca. 1375 — 1408 oder 1409 öfters am Hof von Holland 
vor .\lbr6cht und Willem von Baiern spracht, te Winkel lirdr. II’ S. 449. 

1) Vgl. A liasch. Mnd. <ir. § 403 Anm. 12. 

2( Vgl. S. m Fußnote 2 und Mnl. Wb. IV 1531. 
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liiit sich (laniit hej^nii^^cn iniisseti, nur in direktem Anschluß an das 
Mittelfränkische Kaum zu gewinnen, dafür ilaiiii aber in größerer Tiefe 
als das Reflexivum. Dlmiii nach iSchrijneti Tijdschr. 2(», 83 und auch 
nach vGHK. deckt sich die *mi!nv'rl/- »nit der /Ä‘ »rA-Linie von der 

4 

wallouisch-uiederfränkischen (Irenze bis vor l’unniiigen in Holliindisch- 
Limburg, etwa 15 km südwestlich Yenloo (198).') Das stinunt zu meinen 
Deohachtuugen wieder l)is auf Diest, wofür ich in Wenkers Satz 32 
|*Hubt ihr kein Stückchen Aveiße Seife für mich auf incinein Tisclie ge¬ 
funden’] in Satz 8-) ['Die Füße tun mir weh’] mich belege, 

somit parallel dem oben beobachteten Schwanken zwischen ik und 
Westlich von Panningen biegt die 'w/V7<-Linie nach Nordosten voti 
tier //i <V7/-Linie ab: sie schlägt unmittelbar an der Reichsgrenze, uni 
\'enloo (Ih'S), noch eine Reihe von //.-Orten zum /y//V7/-Gebiet, wobei 
nach Schrijnen Maasbree, (oublienvorst, Lmnni und Arcen (201) als Grenz- 
orto des w/cA- gegen die (irenzorte Seveuuin (199), Hor.st (200). Lottum. 
Broekhuizen und Broekhuizenvorst des *>w/-Gebictes erscheinen. Dieser 
überhöhende nz/rA-Bogen hat seine organische Fortsetzung in jeuom 
Beitr. 42, 185.227 gewürdigten deutschen 7«/V7/-Bogen, der westlich des 
Rheins, nördlich der Crdinger Linie, das alte geldornsche Amt Straelen, 
die Vogtei Geldern und die Grafschaft Mörs umspannt^) und sich am 
Rhein wieder auf die l'rdinger Linie senkt Östlich des Rheins gelit 
die *mi'mich-lÄme, wie westlich Panningen. wieder mit der *A//rA-Liuie 
zusammen: nur im Südosten greift inich noch einmal darüber hinau.s und 
bildet, an die -c/-Linie und damit an die bergisch-märkische Grenze ab¬ 
gedrängt, zwischen dem alten und neuen Lauf, zwischen Ürdinger und 
-c/-Linie, ein kleines, schmales wc/.-Gehiet: der Mittelpunkt des nord- 
südlichen y/y/’l-Streifens ist KIberfcId-Bannen (Leihoner DDG. IT § 82 
Anm. 3, Lobbes DDG. VlIT S Man könnte somit geneigt sein, mit 
den Niederländern statt des tch- das weitergreifende mich(mrl)-Gehiet 
als Zone des mittelfränkischeu Einflusses auzusetzen.®) Aber dem wider¬ 
spricht die in den früheren Aufsätzen gewonnene Erkenntnis, daß auf 
deutschem Boden nacii Vergleich der spraclilichen und politischen Ver- 
Ijültnisse die Ürdiuger-Liuie als Normulgrcnze des südlichen Ein- 


1) Daher pflegeo die Nicderliimlor das Oehiot des mittelfränkisohen Einflusses auch 
kurzweg ‘.V/VA-kwartier’ zu neunen. Es ist ungenau, wodd für das ganze mich, ich- 
(iebiet auch ein dich angesetzt wird (so viillK.): dich erscheint auf Wgiscb-liinhurgi- 
schem Boden nur um Maascy<'k (17,5), da das übrige belgisch-liniburgis^-he Gebiet eioeii 
Singular des l’ron. pers. 2. Fers, nicht kennt; vgl. die Ausführungen über Einheits- und 
Doppelnunierus weiter unten, vor allem die Skizzen im Text. 

2) ‘mir' in Satz 19 [‘AVer hat mir meinen Korb . .. gestohlen') scheidet aus, da 
die Konstruktion mundartlich ungewöhnlich ist. 

3) An einen Kasu-.ucterscLied zwischen iitr- und mich wie in den hochdeutschen 
Entsprechungen ‘mich’ und ‘mir’ ist natürlich nicht zu deukon: vgl. auch unten über 
‘euch’; mich nach Jellinghaus §46. 

4) Vgl. auch die Karte Beitr, 42. .'>02. 

5) Vgl. Fußnote 1. 
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fJiisses zu grellen hut: den rlarüber InnausKelioacicii Ersclieinungon .stehen 
andere gegenüber, so z. B. -.ich mul itch in Belgisch-I^imhurg, die sie 
nicht erreichen. Und die erhabenen mich, W(?A-Bogen siml auch zeitlich 
junge Protuberanzen, wie die politische (ieschichte lehrt und wie vor 
allein das mck jhi der bergisch-miirkischeu Tlrenze zeigt: als mich hier 
die durch umstrittene bergische Grenzstriclie laufende ^W////.-Linie ver¬ 
ließ und an der märkischen Grenze, auf altem ♦/«/-Boden einen festeren 
Halt suchte, wurde o.s, übrigens im Einklang mit dem konservativen 
Widerstand dieses Fleckchens gegen alle mittelfränkischen Neuerungen, 
nach pj, zu utek umgesetzt, gleichwie im NiederdeuLschen das entlehnte 
sich zu sik. Die bergische echjck’, mcchjniek-, (irch/Ick-L\n\e (Leihener 
H. a. 0.) ist somit keine Lautverschiebuogsgrenze, die westliche lautver- 
scbobene von östlichen, unverschobenen und dann alten und boden¬ 
ständigen Formen trennt, sondern ein junges, aus politi-schon und sjirach- 
lichen Verschiebungen herausgewachsenes Gebilde. Icli habe zuletzt 
Beitr. 42, 183 darauf hingewiesen, daß der Einheitskasus mich {mcch) für 
Dativ und Akkusativ aus Koiupromiß zwischen dem bodenständigen Ein¬ 
heitskasus *mi und dem nordwärts rückenden Doppelkasus mir, mich 
hervorgegangen ist, indem das alte nördliche Prinzip sich mit einer neuen 
südlichen Form verband. Wir müssen zumindest für die südlichen Teile 
des eroberten niederfränkischen Gebietes mit einem ehemaligen Neben- 
und Durcheinander von *mi, mir, mich rechnen, aus dem mich ahs Sieger 
hervorging, gleichwie an andern Stellen des Kampfes zwischen Nieder¬ 
deutsch und Mitteldeutsch sich mir als neuer Plinheitskasus durch¬ 
setzte. Es griff dann auch selbständig weiter und erfüllte schließlich 
das gesamte mittelfränkisch-niederfränkische Übergangsgobiet. Mit Hecht 
und in aller Klarheit hat daher bereits v. Helten § 330c das mich der 
Bi'ubantscUe Yeesten (Anfang des 14. Jh.s), das er nur für den Akkusativ 
belegt, dessen Parallelform dich nach dem 3fnl. W'b. II 146 aber auch 
für den Dativ gilt {Dat scyijir dich: iieghcntich Brab. Y. VI 11043), als 
eine Form bezeichnet, die uit de Middelfrankische streken naar het Lim- 
hurgsche en vaudaar naar’t Brabantsche was ingedrongen«, im Gegensatz 
zu der unsicheren Formulierung Francks, Mittelniederländische Grammatik* 
§ 209. Und das Problem der Pronomina Veldekes, um das die Besten 
soviel Schweiß vergossen haben — e.s sei mir gegen meinen Grundsatz 
ein letzter historischer Seitenblick gestattet — erfahrt die schlichte Uisung, 
der schon Vogts sorgsames W'ägen von Überlieferung und Kritik zu¬ 
strebt (Minnesarigs Frühling, Leipzig 1911, S. 333): es ist in der Tat un¬ 
möglich festzustellen, in welchem Umfange Veldeke die Pronomina ver¬ 
mischt hat; denn er stand mitten in dem au.s den heutigen Verhältnissen 

1) In Groß*Berlin, auf mitteldeutschem Bedeo längs .der ganzen ik^h\u\e too 
H ucbholz bis Birnbaum^ namentlich in der Niederlausitz. Diese Gebiete bilden längs der 
/A * Linie die östliche Fortsetzung des westlicheren Einheitskasus tnich. Isoliert liegt ein 
solches wtV-Gebiet in Thüringen um Ilm, Arnstadt, Kraniohfeld. Nach einer brieflichen 
Mitteilung F. \Vredes. 
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üi'.schlossciieii UurcheiiiHiider von tui. inir und mivli\ daher auch die 
überau> seltene \'er\Yen<lun^ der Pmnoniinalformen in den Reimen. 

‘euch'. 

‘euch’ liat, wie auf deutschem Boden, die jüngeren Ausbuclituugeu 
von ‘mir, mich' nicht niitgemaclit. Auf dem linken Rheinufer stellt 
OHjiich, gestützt durch hnnl j Itoifk ‘Hund ’, n^ch i noui , tivif ‘Nacht’, eine 
geradezu ideale, historisch fest fundierte, im wesentlichen zwischen Geldern 
und Jlörs im Norden. Jülich und Kurköln im Süden dahiuzieheude 
Grenze dar’), die sich auf ihrem Lauf zur holländischen Grenze, zu den 
Greuzoi-teu *Straelen-**Herongen, von der einige Kilometer südlich ver¬ 
bleibenden il:.'ich'lAinc entfernt und demnach auch auf holländischem 

$ 

Gebiet zunächst ein wenig nördlich von dieser Linie bleibt; VeuIüo(198) 
hat nach vGM. in ‘ich, auch’, aber bei ‘euch' wie bei ‘mich’ die 
nifrk. cÄ-Forn» (o// d. i. och nach Jellinghaus § 46; vgl. S. 105 Fußnote - 
und Tijdsclir. 26, 83). Unmittelbar westlich von V'enluo (198), zwischen 
Sovenum (199) und Helden (197). senkt sich die oiijoch, och- auf die 
/A7/(‘Ä-Linie und bleibt ihr nach vOM, nun bis zur wallonischen Spzacli- 
grenze treu; Diest (126) liegt nach vGH. und auch nach meinen Fest¬ 
stellungen außerhalb <les c/z-Gebietes.®) Aus der charakteristischen Ge¬ 
stalt und geographischen Gruppierung der Wurzelvokale läßt, sich übrigen> 
noch heute ein ehemals anderer Verlauf der c/z-Grenze ablesen. Dan 
linksrheinische ou beruht auf hiatusdiphthongiortem (mnl. a — u 
oder «, ahd. in\ vgl. auch mnl. y«, ^ozz).*) Wieweit dieses oo noch auf 
holländischem Boden gilt, weiß ich nicht. ^) Unmittelbar außerhalb de.« 
^//-Gebietes belege ich in den belgischen Provinzen Antwerpen und 
Brabant Bildungen wie {di, Hi, {b, öh, oh, derem um ‘Loute’ (mnl. 
-Hede, 'i’ranck. Mnl. Gr.'-* tj 213 S. 180) erweiterte Form ctst^entstand, 
als tlie Mundarten ein Bedürfnis nach Differenzierung dos Eiuheitsnumorus 
der 2. Person empfanden^); wie unten noch zu erörtern ist, leben die 
alten Forinen für ‘euch’ in der Funktion ‘dir, dich’ fort, und zwar als 
Oll, ou, uu, üü, öii, ii, ii, d, ij, ö, J oder ähnlich, über dereji Entstehung 
ich bei anderer Gelegenheit handele. Zur Stunde genüge die Feststellung, 


1) Vgl. die Tabelle Beitr. 42, 185, die weiter imten noch eiumal abgodruckt ist. 

2) Andere Jellingbaus §40; vgl. S. 105 FuDnete 2. Für die beiden ‘eucli’-Fälle 
der Wcukerschen Siitze habe ich die -r/<-loso Foim belegt (ö7a;; an anderen Stelleo 
meines Materials taucht auch einmal //x auf. Diest schwankt also auch hier. 

3) Nach Franck, Mnl. iJr.^ S 62 S. 61 stammt der t’borgang von iu > li > utt .aus 
dem l>en. l'lur. und dem i’ussessiv, wo lu vor ir staud (ahd. «;//< •) uud sich domnach 
wie bei truora > 1) Iriärc (geschrieben truu-e), 2) *lrjiiu-a , • fnhir (geschrieben Irtore) 

■ frouicF ein Nebeneinander von ii-, li- (beide k geschrieben iu itirrr, lyre, Jutcer, juirej 
und Oll- {jouuer, joioce) pntwickel» kunnte. 

4) Über oe d.i. ii in der t>berbetuwe (Nijmegen), ou, och in Veuloo (198). oic in 
Huret (200) und oeic. oi d. i. liij, il iu Geldrop ist weiter unten gehandelt. Neben w 
iu Nijmegen auch uu nach dem Text bei v<iH. S. 200. 201. 

5) Vgl. lleitr. 42, 185. 
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fltiR sie, soweit ieh vorläufig: sehe, alle auf einen an- oder »-Laut zurück- 
^^eheu‘), mit andern Worten dem r/?-(iebiet. das sich im Bogen von 
St. Truijen (167) über Venloo (198) nach Krefeld-Crdingen erstreckt, vom 
deutschen N'iedeiThein bis nach Brabant, von Mors bis Leuven ein ou-, 
//“Gebiet vorgelagert ist. Auf deutschem Boden stehen an der nieder- 
fränkischen Xormalgrenze on und öch unmittelbar gegenüber, d. h. mit 
den gegensätzlichen pronominalen Bildungen gehen gegen.siitzliche Wurzel- 
vokale zusammen: ou ■ li :iu steht gegen ü<ü</u. Als *ück, /«•//, 


öch in der Rheinprovinz zu Ausgang des Mittelalters und zu Beginn der 
Neuzeit in der Richtung Köln-Krefeld oder Köln-M. Gladbach nach Norden 
und Nordwesten vorrückte, ging mit der neuen Form auch jede Spur 
dos alten bodenständigen *n verloren. Anders auf niederländischem 
Boden. Allerdings gilt nach Jellinghaus üchy öch noch in dem hoi- 
ländisch-liinburgischen Strich von Roemiond (19d) bis Maastricht-Heerlen 
(178, 183)’), und auch noch in Belgisch-Limburg habe ich üch für 
Maeseyck (175) und Öch für Leuth belegt: die aus der Richtung M. Glad¬ 
bach und Aachen nach Westen mai'schierende mittelfränkische Form hat 
sich somit bis zur Maas und in einigen Brückenköpfen des linken Ufers 
unumstiitten durchgesetzt Aber zwischen der Maas und der ihjich- 
Linie wurde zwar die neue Form, nicht aber ihr Vokal übernommen. 
Die charakteristisch belgisch-limburgi^che Form ist uch (so auch Grootaers 
für Tongeren (169) Leuv. Bijdr. 8 § 64, 2; daneben och, öueh). Es stünde 
nach S. 112 Fußnote 3 nichts im Wege, sie lautgesetzlich aus htivich ab- 
zuleiten. Und dennoch würde diese Ableitung grundfalsch sein: uch 
foch, öuehj ist ein Kompromiß zwischen bodooständigom, ältestem ndfrk. 

ou und vorrückendem mfrk. *üch, üch, öch. Es beruht auf einer Ad¬ 
dition ü (ou)-\-*üch und steht somit auf einer Stufe mit den Kom¬ 
promißbildungen des deutschen Übergangsgebietes, mit Bildungen wie 
iiiiBje, uüp ‘neun’ =» -i- uü’ij, hub^ — hehj -|- hau, s(gyj — 

pi n. ‘Pein’ — pr.n + pi g. liok.s (Beitr. 41, 221) und vor allem mit der 
Komproniißbildung ögk ‘euch’ — egk -\-öch rechts des Rheins im bergischen 
Wuppergebiot (Beitr. 41, 228f.). In diesen Kompromißbilduugeii auf 
deutschem Boden ist immer das bodenständige Kunsunantengoiippo mit 
einer eingeführten Vokalqualität gefüllt worden, ln dem besonderen Falle 
des belgisch-limburgischen uch wurde eine bodenständige, rein vokalische 
Form um einen eingeführten Konsonanten erweitert In jedem Falle aber 
geben diese Kompromißbildungen, worauf auch schon ihre dem Rhein 
abgowandte Lage in dem West- und Ostflügel des Cbergangsgebietes 
weist,, eindringliche Kunde von der erlahmenden Eroberiragsintensitat des 
Mitteifränkisclien: uch an der Maas und ögk an der Wupper sind in 


1) Vgl. auch Goemaas für I^euveii. Leuv. Bijdr. 2, 147 50, 2 äqqi. 2; 4 blieb 

an uabetooter Stelle. 

2) Siebe 8. 105 Fußuote 2; vgl. auch Simons für Koermond S. 56, Houben für 
Maastricht §201 S. 59, J. Jungenee), Borpsspraak van Ueerle, lleerlcn 1884, 8.40. 
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gleichem Mnhe lialbubcrwuiidene /iCugen des albm Niederfranken und 
alten Niedersaehspn, deren (irundlage //, oti und htl; ein gleiches infrk. 
eich vergebens vollstiindig aufzusaiigen vei-suchte. So wie nun der heutige 
Westraud der Öi/h-'/jone an der Wupper eine ehemalige Westgrenze des 
ink widerspiegelt, so auch der Ostrand der //W/-Zone eine ehemalige 
Ostgrenze des i/, ou, also mit anderen Worten eine längs der Maas da¬ 
hinziehende //. oujörh- oder ///-Grenze, die im Vergleich mit der heutigen 
cA-Greuze (— /A/icA-Linie) an der breitesten Stelle, im Süden zwischen 
Tienen (128) und Maastricht (178), rund 50 km weiter nach Osten lag. 
Gegen Norden verjüngt sich die heutige ifch- oder Kompromißzone mit 
dem Winkel, den die /A7/cA-Linie zur Maas bildet. Genau kann ich sie 
hier nicht begrenzen, da vGM. nur die Ausdehnung der cA-Form gegen 
die cA-lose Form, nicht aber die genaue Qualität der Vokale angibr. 
Nach meinen Beobachtungen umfaßt sie jedenfalls die belgischen Orte 
St. Tniijen (167), Looz (168), Tongeren (169), A'liermael, Hassolt (165), 
Zoiihoven, Niel (173). Bree (174); dazu kommt noch Helchteren (162) 
nach vGH. S. 197 (Te.xt vom ‘Verlorenen Sohn’ nach .1. Winkler Vere 18). 
Da nach Jellingbaus § 46 Weert (196), Grathem (195) und Neeritter (194), 
die unmittelbar nordöstlich von Bree auf holländischem Boden liegen, 
im Anschluß an Roermond (193) iich, ork haben*), so sciieint es, daß 
die uch- oder Kompromißzone auf Belgisch-Limburg beschränkt ist. Bei 
Weert (196) lägen die niederfränkische und die mittoifränkische Form 
bereits unmittelbar gegenüber, und das oben für Venloo (198) nnchge- 
wiesene orh stände in Jteinem unmittelbaren geographischen Zusammen¬ 
hang mit dem belgischen mh, och: es wäre aber eine Bildung gleicher 
Art, nur an einer anderen Berülining.sstelle zwischen //, on und Och 
entstanden und auf kleiner Fläche beschränkt, also eher eine Schwollen- 
deun eine Kompromißform.*) Sie ist besonders lehrreich, weil sie neben 
ik, ök ‘ich, aiK:h’ steht und somit besonders doutlicii den Einbruch de.s 
mfrk. o/A in altes ik, ök, ft, o/z-Gebiet beleuchtet. Ja nach dem Venlooscheii 
Text vom ‘Verlorenen Sohn’ (nach J.Winkler bei vGH. S. 196ff.) wäre 
das alte ott noch neben dem jungen otj in Gebrauch (ein ou Vors 18, 
zwei og Verse 21. 29). Ich werde die somit erklärte Linie nach ihren 
rheinisch-holländischen Oegenformen und unter Hineinzielnmg der bel¬ 
gischen Korapromißforra ttch fortan die on 'nch, öcA-Linie nennen. 

Jedem Zweifel an meiner Auffassung der rA-rronominn ist damit 
der Boden entzogen. Mit.‘euch’ müssen auch alle andeni cA-Pronomiiia 
für eine ältere Zeit an die Maaslinie zurückverlegt werden, die durch 
die Ablösung der übereinander geschobenen Schicliten gewonnen ist Es 
sei aber, gleichzeitig in Erinnerung an gelegentliclie Bemerkungen früherer 


1) Vgl. auch J. Cuijpcrs, Jets over liet dialect van N'oeritter, Onze Vulkstaal 111 149; 
vgl. auch A. M. Mertens Onze Volkstaal 11 204 Fußnote. 2.')3 und vOlt. S. liajff. (Text 
vorn ‘Verlorenen 8ohn’ aus Weej-t nach J. Winkler Verse 18. 21. 29). 

2) Nach Wredes Terminologie; vgl. lleitr. 41. 259. 
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Darlegungen'), ausdrücklich hotont. daß sich die einzelnen Pronomina 
nicht immer zu genau gleicher Zeit und zu genau gleichen Zielen vor¬ 
geschoben haben müssen. So wie sich nocli heute Niederfränkisches 
neben Mittelfränkischem, ich neben ö/.-‘auch' (ich ziehe dieses Adverbium 
vergleichsweise in das Problem der Pronominalgeographie hinein), )«f< 
* mi neben viidu-il- neben mich, iidh ferner ik, ök ‘auch’ neben och ‘euch’ 
findet, und zwar vielfach auf breiter geographischer Fläche, nicht nur 
in schwankenden Grenzorten, so hat auch die ältere Zeit eng- und weit¬ 
räumige Schwankungen gekannt. Die Eroberungsintensität der einzelnen 
Pronomina war bald stärker, bald geringer. Hier steht ich an der Spitze, 
dort och, an einer anderen Stelle mtch\ hier tilgten sie jeden Widerstand 
des Eingeborenen, dort schlossen sie regelwidrige Kompromisse, so udi, 
und sie konnten auch wieder untergeben, so mir nach anfänglich brüder¬ 
lichem Vormarsch mit mich. Nur die allgemeine Marschriclrtung und 
das allgemeine Marschziel sind allen gleicl». West-Nordwest ist die 
Losung, die Maas ein erstes, heute verlassenes, die ik/ich-Lime ein 
zweites Ziel, das auf deutschem und einem Stück holländischen Boden 
zum Teil schon wieder überschritten ist. Das Niedorfränkische erscheint 
seit alter Zeit passiv, das Mittolfrüuklsche aktiv. 

Einheits* und Doppelnumerus. 

Nicht ausnahmslos. Beitr. 42, 184ff. 219ff. 232ff. habe ich über 
die Geschichte des Einheitsnumerus der 2. Person im rheinländischen 
Niederfrauken gebandelt. Seit dem 18. Jh. gab das Niederländische und 
im Anschluß daran der deutsche Niederrhein den Doppelnumerus preis; 
statt der Doppelheit *(ld und *giy *di und *ü, *<iin und *il schob sich 
von Westen und Nordwesten einheitliches *gi, rt, bis an die Striche 
heran, die heute die Benrather Linie durchquert; mit dem pronominalen 
ging natürlich ein verbaler Einheitsnunierus Hand in Hand. Es scheint 
mir, daß dieser aktive niederfränkische Prozeß die Benrather Linie jedoch 
nie erreicht hat. Auf dem Marsch nach Süden wurde er von der in- 
zwischen Uber die Benrather Linie vorgestoßenen ripuarischen Eroberung 
gefaßt und dann an die Ürdinger Linie und darüber hinaus zurück¬ 
geworfen: der seltene Fall niederfränkischer Aktivität im Einheitsnumerus 
wurde zu Ausgang des Mittelalters durch einen Südnordstoß des Doppel- 
niimerns pariert und zurückgeschlagou, der damit altes Gebiet zum Teil 
zurückgewaun.*) Den Beweis für die Richtigkeit dieser Anschauungen 
habe ich aus verschiedenen Beobachtungen führen und festigen können. 
Es wird dem Verständnis der limburgischeu Verhältnisse zum Vorteil 
sein, wenn ich die empirisch-geographische Grundlage des Beweises, die 
Tabelle zur linksrheinischen Pronominalgruppierung Beitr. 42, 185, noch 
einmal abdrucke — ich bitte auch die Karte Beitr. 42, 562 zu ver- 


1) Z.B. Beitr. 41,^241. 257. 

2) Vgl. vor allem Beitr. 42, 220. 

' 8 * 
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gleichen — und im Anschluß chirun meinen < iedankengang knapp zu¬ 
sammenfasse. Einzelheiten, die das Bild verwiricn könnten, unter¬ 
drücke ich. 



ich 

mir^ midi 

1 du 

dir. dich 

ihr 

euch 

dein 

euer 

NVestkleve 

ek 

Mei, miu 


on 

yelei 

'dei 

OU 


Kleve 

ek 

ff} in 

m 


•jn 


Oft 


Niederamt Oeidero 

ek 

mri 

fifffdoif 

dei 

yfi 

0\4 

ou 

OH 

Rhein berg 

ek 

ff/ei 

(in.dou 

dei 

yi 

fHt 

din 

ör 

Vogtei Geldern-Straelen 

ek 

fff ech 

dou 

deck 


Oil 

din 

ör 

Mörs 

ek 

tnech 

du. doi4 

^ decif 

yei 


din 

iir 

Südlich der Vokalisiernngs-1 



dä.dou 



* 



lioie (der niederfränki-, 
sehen Normalgrenze) 

eeli 

fficch 

deck 

yei. rr 

ifCk 

din 

ör 


Aus dem Zusammenfall von meijmech ‘mir, mich’ und oujdin, ör 
'dein, euer’ an der holländischen Grenze, auf der alten Scheide zwischen 
Niederamt Geldern und Vogtei Geldern-Straelen, ist auf ein ähnliches 
Geschick der beiden Linien zu schließen; gleich vn-ch ist auch din, ör 
nach Norden gekommen; das alte Einheitspossessiv ou wurde nach Funktion 
und Form von der ripuarischen Doppelheit abgelöst, ör — imeer hat noch 
im 13. Jh. nicht über das Ripuarische und die Beni-ather Linie hinaus- 
geschaut. Am Rhein, im Gebiet von Rheinborg und in den anschließenden 
klevischen Ortschaften, die in nur eng basiertem Zusammenhang mit der 
linksrheinischen Hauptmasse des klevischen Territoriums stehen, ist din, 
ör sogar über die meilmech-lÄnie vorgedrungen, wef, din und ör stehen 
auf breiter Fläche nebeneinander. Die starke Eroberungsintensität von 
din, ör zeigt sich vor allem in der Schwellenform ön ‘dein’= o« + 
in Birten-Winnental: selbst die Südgrenze des klevischen Hauptgebietes, 
sonst ein Bollwerk gegen die südlichen Einflüsse, konnte dem Doppel¬ 
possessiv nicht standhalteu. Neu von Südeu gekommen wie das Doppel¬ 
possessiv ist auch dev Doppelnumerus des Personalpronomens, dou, yei 
gegenüber nördlichem gei, und dei, ou gegenüber nördlichem ott. Be¬ 
merkenswert ist au dieser Doppelung, daß das südliche Prinzip die boden¬ 
ständige Pluralform bei der Neubildung bestehen ließ, während beim 
Possessivpronomen mit dem südlichen Prinzip auch die südliche Plural- 
forni einrückte: parallel geildoii, gei geht oujdei, on und onjdin, ör. 
nicht etwa oujdin, o«*); ör ‘euer’ rückte früh und rücksichtslos, wohl 
gleichzeitig mit der Preisgabe des Einheitsnumerus vor, die entsprechenden 
er ‘ihr’ und öch ‘euch’ folgten später und zögernder, hat au der hol¬ 
ländischen Grenze nicht einmal die niederfränkische Normalgi'enze zu 
erreichen vermocht. Auch deck ist nach der Preisgabe de.s Einheits- 
numerus mit mech nordwärts und Uber die niederfränkische Normalgrenze 
hinaus gerückt; in Vogtei Geldern-Straelen und Mörs steht demnach 
deck ‘dir, dich’ neben on ‘euch’. Der Doppelnumerus de.s Per.sonal- 


1) Dies our i-ecbUrbeioisch. wo ou ^egen ör durch die Daalbarriere bei Müibeiiu- 
Ruhr geschützt ist; vgl. Boitr. 42, 2*28^ 233. 
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pronomens hat an der holländischen Grenze nicht an der Stelle der meij 
wccA-Linie Halt gemacht, wie das Doppelpossessiv, sondern ist an die 
klevische Südgrenze vorgedrungen. Im Xiederamt Geldern steht demnach 
neben dem possessiven Einheits- der pereonale Doppelniimerns, daneben 
sonderbarerweise aber auch ein imperativischer Einbeitsnumerus plura- 
lischer Form bei den w/-Verben und den ihnen analogisch folgenden 
Verben {xit ‘sei, seid’, düt ‘tu, tut'): zerrissene Reflexe ursprünglich ein¬ 
heitlicher, von Süden her gestörter Verhältnisse. Die Südgrenze von 
Kleve erscheint als das allgemeine Ziel, dem die südliche Neuerung zu¬ 
strebt. Als Grund der Wiedereinführung des südlichen Doppelprinzips 
habe ich Boitr. 42, 186 das Bedürfnis angegeben, den Zusammenfall von 
‘du, ihr. dir. dich, euch, dein, euer* in einheitlichem (jei, ou wiederum 
zu differenzieren.') Die niederländischen Gegenden, aus denen einst das 
Einheitsprinzip als Modeerscheinung nach der Rheinprovinz gekommen 
war. wurden übrigens ebenfalls bald an ihrer Neuerung irre. Nur halfen 
sie sich auf anderem Wege. Sie behielten den alten Plural als Singular 
bei und bildeten einen neuen Plural durch Anfügung von lie/Ie ‘Leute*. 
Die den Niederlanden anliegenden Teile von Kleve mit Goch und Kranen- 
burg iiaben in ihrem Nebeneinander von gei und gdei, ou und ölei an 
«lieser Neuerung teilgenommcn. Das alte klevische Territorium links des 
Rheins wird somit von Süden und Westen von zwei verschiedenen Doppcl- 
prinzipien bedroht. Die zentralklevischen Striche von Kleve bis Xanten 
sind (las letzte deutsche Bollwerk des Einheitsprinzips. 

Im südlichsten Limburg erscheint der Doppelnumerus des Personal- 
und Possessivpronomens im wesentlichen bis zu den Punkten, die auch 
reines mittelfränkischcs öch anerkennen; Tongoren (169) und Maastricht 
(178) stehen hier wie dort gegeneinander.*) W'eiter nördlich greift der 
Doppelnumerus in das wcA-Gebiet hinein; außer den üeh, öcA-Orten 
Maesoyck (175) und Leuth werden auch noch die »/cA-Orto Bree (174) 
und Niel(173) davon betroffen. Aber nur in Maeseyck (175) und Bree (174) 
erscheint er ausnahmslos an allen Stellen der Wenkerschen Sätze, so daß 
also besondere, auf alter Grundlage stehende Formen für ‘du, dir. dich, 
dein’ gelten. Auch in Leuth überwiegt das Doppelprinzip; nur in Wenkei*s 
Satz 12 (‘Wo gehst du hin, sollen wir mit dir gehen’] erscheinen jpu- 
und Öch, und ich überlege, ob sich mein sonst so peinlicher Gewährs¬ 
mann in diesem Falle nicht doch geirrt haben könnte, vielleicht verführt 
durch ‘wir’. Vollkommene Unsicherheit zeigte jedenfalls mein ebenso 
sorgfältiger Gewährsmann aus Niel (178). Sein Grundprinzip ist jeden¬ 
falls der Einheitsnumerus: aber das invertierte ‘gehst du’ von Satz 12 
gibt er durch geinten, das invertierte ‘hattest du’ von Satz 18 durch 
hgt.u-, kgd^r wieder, u’nd mit gleicher Inkonsecpienz stellt er in Satz 1.5 


1) Vgl. aucli obpn S. 109. 

2) Vgl. Houbpn für Maastricht (178) S. 60, .longeneel für lleerlen (183) S. 40, 
Orootaer» für Tongeren (169) lieuv. Bijdr. 8 § 64. 
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[•Du hast heute am meisten gelerut und bist artig-gewesen, du darfst 
früher nach Hause gehn als die andern’] gcs m best, ga mik;hl 

nebeneinander; Satz 16 übersetzt er ‘du bist’ durch ga sei. ‘Dir, dich' 
gibt er einmal durch einmal durch itch wieder, einmal sogar dtirch 

das östliche Heb. Im Gebiet von Weert (196) und Roerniond (193), um 
Grathem (195) und Nceritter (194), wird nach A. M. Mertens OnzeVolks- 
taal II 2531 streng zwischen doe und gc (d. i. du, gf'), dick und uch 
(d. i. öck), dien und C7ir (d. i. din, ör) geschieden*), so dal) also auf hol¬ 
ländischem Boden der Doppelnumerus unmittelbar an die t77*^*Linie 
heranträte. Für den //. -Ort Veuloo (198) ist Doppelnumerus nach Tijdschr. 
26, 831 und durch die Paradigmen bei vGH. S. 178 gesichert, s) Das be- 
naclibarte Horst (200) hat Einheitsnuraerus nach Tijdscbr. 26, 84. Zwischen 
Horst (200) und V'^enloo (198) deckt sich somit die Einheits-/Doppel- 
mimeruslinie mit der ufci/inieh-iiTanze. Es sei noch festgestellt, daß 
innerhalb dos belgisch-limburgischen cA-Gebietes Nachkömmlinge von 
*gf ‘du, ihr’, ferner uch ‘dich, euch’ und Spielarten eines noch zu 
erörternden ür ‘dein, euer’ die Formen des Einheitspronomens sind. 

Ich kombiniere die bisherigen Beobachtungen zum Doppelnumerus 
auf niederländischem und deutschem Boden und suche seine (feschic)itc 
au den Pronomen och, öch, mach und ech zu ermessen. Dann läßt sicli 
im großen sagen, daß er auf belgischem Boden weit hinter der cA-Linie 
zurückbleibt — O.storte mit Einheitsnumerus sind Tongeren (169), Vlier- 
mael, Hasselt (165), Zonhoven, Helchteren (162)*), Westorte, die schon 
Doppolnumerus kennen, Maastricht (178), Niel (173), Brce (174) —, dann 
etwa an der Stelle, wo die oA-Linie die holländisch-belgische Grenze trifft, 
also nördlich Helchteren (16*2) und Bree (174), an die cA-Linie herantritt, 
mit ihr auf holländischem Boden wahrscheinlich zunächst zusammongeht 
und dann, ähnlich wccA, vor Venloo(l98)von ihr nordwärts abstrebt; erläßt 
sogar die wecA-Linie hinter sich und entwickelt auf deutschem Boden, 
zwischen Kevelaer und Geldern, das oben gezeichnete bunte Bild. Die 

1) Dies ist die ausschließliche Form des Acc. auf limhurgischem Hoden; der schmale 
di (/«(-Streifen auf rheinischem Boden in Niederamt Geldern nnd Rheioberg hat im 
Nicderllindisüben keine Fortsetzung oder Entsprechnng, wenigstens nicht im Süden; über 
ihn siebe Beitr. 42, 189. 

2) Vgl. auch dort S. 204 Fußnote uud Simons für Roennond 8. 56; für doe, du-h, 
di ‘dein’ in Weert (196) vgl. auch vGfl. S. 197 (Text vom ‘Verlorenen Sohn' aus Weert 
nach .1. Winkler Verso 18. 31), für Noeritter (194) die Paradigmen bei Cuijpers Onze 
Volkstaal III 153. In dem oben erwähnten Weertschen Text vom ‘Verlorenen Sohn' 
redet der Vater die Söhne in der Singular-, die Söhne den Vater immer in der Plural- 
form an, und nur einmal {eur hroor ‘dein Brnder' 32) entschlüpft dom Vater eine 
Pluralform; vgl. auch Fußnote 3. 

3) Vgl. auch vGH. S. 198 Vers 31 {dick ‘du’, V liint ‘das Doine' in dem Venloo- 
schon Paralleltext zu dem in Fußnote 2 erwähnten Text aus Weert. Auch hier einmal 
eine Pluralform in der Anrede des Vaters an den Sohn, oetc broor ‘dein Bruder’ 32 wie 
im Weertschen Text; vgl. Fußnote 2. 

4) Dieser Ort nach vGH. S. 196fr. (Paralleltext aus Helchteren zu dom in Fuß¬ 
note 2 erwähnten Text aus Weert). 
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Linie des JJoppeluumerus und die c//-Linie -Y von allen Schwankungen 
an der einen wie au der anderen, vor allem von den nieck, r/ccÄ-Beulen 
abgesehen — liegen also zueinander wie die gekreuzten Schenkel einer 
wenig geöffneten Schere. Daß auf deutachom Boden der Doppelnumerus 
über eck und Öch lunausgreift, schien mir oben in seiner relativ frühen 
Eroberangstätigkeit begründet, von charakteristisch mittolfränkischen Pro¬ 
nomen habe nur Or ‘euer’ mit ihm Schritt gehalten. Ich bin mir wohl 
bewußt, daß größerer oder kleinerer Entwicklungsraum zweier in gleicher 
Kichtung vorgotriebener Formen kein allgemeiner ilaßstab für das relative 
Alter ihrer Ausbreitung ist, und im Falle des über die niedorfränkische 
Normalgrenze hinausrageiulen i/icck habe ich sogar ausdrücklich betont, 
daß 08 sich um jüngere Ausbeulungen handelt, also aus dem größeren 
heutigen Entwicklungsradius von mcch gegenüber eck nicht zu schließen 
ist, daß iiiech früher nacl» Xorden gezogen ist als cch. Aber ira Falle 
des Doppelnumerus auf deutschem Boden hat der Maßstab einmal Geltung, 
und so zögere ich nicht, auch umgekehrt aus dem geographisch kleinen 
Eiitwicklungsradius auf limburgischem Boden auf relativ junge Eroberungs- 
tiitigkeit zu schließen, also den Doppelnuraeriis hinter den cä-P ronomina 
einhermarschieren zu lassen. .Tedenfalls hat der Doppelnumerus auf nieder¬ 
ländischem Boden eine geringere Krolierungsinteusität als auf deutschem, 
lind umgekehrt ist der Widerstaud gegen ihn hier größer als dort; und 
damit vergleicht sich im Limburgisclien einmal das Zurückbleiben des 
\'ükuls ö im erobernden ijch hinter der Linie und auf der Entwick¬ 
lungsgrenze des Doppelnumeru.s und umgekehrt der Widerstand des boden¬ 
ständigen //, 0» ‘euch’ gegen das erobernde Öch in dem Kompromiß uch 
des belgischen Gebiets mit Einheitsnumerus innerhalb der cÄ-Linie um 
Ilasselt (lfi5). 

‘euer’. 


Damit vergleicht sich aber auch das t5c!ucksal des vordringenden 
ör<ziHU‘ei ‘ ‘euer’ auf limburgischem Boden. Auf deutschem Boden 
erschien seine Eroberungstätigkeit mit der des Doppelnumonis von vorn¬ 
herein verknüpft. Ähnlich auch im Limburgisclien. Satz 33 ‘in eurem 
Garten’ belege ich tn (en) ören mit ö in den Vieh, ÖcÄ-Orten Maeseyck 
(175) und Lentli, en nre(n). nrj(n), Cndn, praw mit h~ oder o-Laiit*) 
in den olien S. 114 angeführten vch-Orten um Ilasselt (165).*) Un- 
niittelhar außerhalb des cÄ-Gebietes gelten in den belgischen Provinzen 
Antwerpen und Brabant Bildungen wie ijlijii, rjiidn, öi/hn, i^hn, 

(ihn, fihn, die den S. ll’J angeführten Formen für ‘euch’ usw. ent¬ 
sprechen und gleich diesen jüngere Erweiterungen aus den im gleichen 


1) Der ist laiitgcaetzlich au.'i u vor r entwickelt, an dereelben Stollo bön 

‘Bauern’ (Satz 37), \ör ‘sauer’; ebenso H aus ii vor r, au derselben Stelle mörki 
•Mäuorchen’ (Satz 36), dör ‘teuer*. 

2) Vgl. auch Grootoers fürTongeren (169) I..env. Hijdr. 8 § 06 und für Helchteren 
(162) den S. lU zitierten Text Verse 19. 27. 31 (oer, utre, d. i. ür, nre). 
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Gebiet weiterlebeuden Formen {m, au. ö9, ü. u, ü, a, p. ö, 9 sind, die 
ursprünglich ‘euer’ bedeuteten, heute aber für ‘dein' funktionieren. Diese 
entsprechen den S. 112 angeführten Formen für ‘dir, dich’ gu usw. und 
sind ebenso auf einen oii- oder/1-Laut zurückzuführen. Demnach lägen 
auf belgischem Boden 1. oti. ii <.* ü < iuir-, 2. ür, 3. Ör<.*üi< 
iinvcr- in westöstlicher Gruppierung nebeneinander, iir ist ebensowenig 
aus iiiiver- herzuleiteu ^Yie uch aus/« jWcä; es ist vielmehr gleich diesem 
ein Kompromiß zwischen bodenständiger niederfränkischer und vor¬ 
rückender mittelfränkischer Form, die Additionen n-\-*Uch = uck und 

4 

ü *ür — ür stimmen historisch und geographisch genau zueinander. 
Allo Gedanken, die ich aus dem Kompromiß uch herausgesponnen habe, 
lassen sich somit ohne weiteres auch an ar anknüpfen: die r-Linie 
deckt sich mit der cA-Linie; bodenständi^s a wurde in beiden Fällen 
um den eingeführten Konsonanten {r, ch) erweitert {welch prächHges 
Mittel übrigens, das verschrurapfto das Dativ und Akkusativ, Possessiv- 
und Pei-sonolpronomen, Singular und Plural ausdrücken mußte, zu stärken 
und zu differenzieren!*)); die Ostgrenze des heutigen ö;-, ör spiegelt eine 
alte *M/?ir-Grenze wieder, die längs der Maas dabinzog — Brücken¬ 
köpfe mit Ör sind heute Maastricht (178), Leuth und Maeseyck (175)*) —: 
// in //r, ör widerstand in wesentlich demselben Gebiet um Hasselt (165) 
und Tongeren (169), das bis heute unbestrittenen Einheitsnumerus aüf- 
weist; die Linie entwickelt sich in ähnlicher Zone und Richtung 
wie der Doppelnuraerus, beide Krscheinungen mit demselben Charakte¬ 
ristikum der geschwächten Eroberungsintensität belastet, die sie hinter 
der ch, r-Linie zurückhielt; nur in Bree (174) und Kiel (173) geht der 
Doppelnumerus in das vr, ör-Gebiet hinein. Mit öch und dem Doppel¬ 
numerus tritt ör auf holländischem Boden an die rA-Linie heran. Im 
Gebiet von "Weert (196) und Roermond (193) ist schon oben S. 118 gr 
nachgewiesen“); zwischen Bree (174) und \VeRrt(19(>) wird die cA-Linie 
erreicht; in Weert(196) (und ähnlich in Roermond (193)) stehen und 
xich, (loc und dich., gf',je und uch d. i. Öch, di ‘dein' und cur ‘eiier’ 
nach mittelfränkischer Art nebeneinander (nacli dem oft zitierten Text bei 
vGH.). In dem lA-Ort Venloo (198) jedoch gilt nach niederfränkischer 
Art neben ou, og ‘euch’ ooch und oew, oewe d. i. üf/, ‘euer’<), da- 

1) Wenn Süchteln im ör ‘euer’-Gebiet iieh für das Po.S8essiv- und Personal- 
|ironomen verwendet (ikh keff9r ‘eure Kinder’), so reflektiert das altes oinheitlicLos •« 
‘euch, euer*. In die bodenständige Einheit wurde eine der vorrückenden Formen über¬ 
nommen, so wie Dat. Akk. mich aus Mischung von ml, mir und mich hervorgegangen 
ist; vgl. auch Fußnote 4. 

2) Vgl. auch Plouben für Maastricht § 202 S. 61. 

3) Vgl. auch Simons für Koermond (193) S. 57 rur, d. i. ör; für Weort vÜH. 
S. 108ff. (Text vom ‘Verlorenen Sohn’ nach J. \V‘iükler) rur Verse 12. 19. 21. 27. 32. 

4) Vgl. S. 114. Die Belege für -euer' nach vGH. S. 196 (Text vom ‘Verlorenen 
Sohn' aus Venloo) Verse 19. 21. 27. 29. 30. 32 und nach Tijdschr. 26, 84; neben ooch, 
oew, oewe allerdings auch einmal ear in Vers 19; das ooch vergleicht sich dem Such- 
telner öeh in Fußnote 1. 
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neben dann allerdings nach mittelfränkischer Gepflogenheit xich. mich, 
dich ‘du, dich’, div, also cÄ-Prouonien neben Doppelnumerus, liier ist 
ür somit ausnahmsweise einmal hinter dem Doppelnuraerus zurückgeblieben. 
Horst (200) ist rein niederfränkisch; es hat ow ‘euer* neben otr ‘euch’, 
mej ‘mir, mich’ und Einheitsnumerus nach Tijdschr. 26, 84. Östlich 
Venloo (198) springt die ün, onjör ‘euer’-Orenze dann mit mich, dich und 
mit dem Doppelnumerus gegen die deutsche Grenze nach N’orden hoch 
und bleibt diesem linksrheinisch treu zur Seite; mich und dich fallen 
bald wieder nach Süden ab, eck und Öch bleiben auf deutschem Boden 
von Anfang an hinter dem Doppelnumerus zurück.*) 

Ich habe oben zur Charakteristik des geographischen Verhältnisses 
von Doppelnumerus und cÄ-Linie das Bild der gekreuzten Scherenschenkol 
gewählt. Es erscheint reizvoll, die Ausführungen xvher oiijuch, och ‘euch' 
und oujitr, ör ‘euer’ (auf diese Formel bringe ich das Vorstehende nach 
den in der Rlminprovinz am reinsten fortlebenden Gegenformen und unter 
Hineinziehung des belgischen Kompromisses lir) diesem Bilde einzuordnen. 
Die mich, ff<W/-BouIen um Venloo (198) und auf deutschem Boden sow’io 
alle andern kleineren Unebenheiten vernachlässige ich wiederum und ver¬ 
anschauliche das erweiterte Bild durch die schematische Skizze 1.-) 


1 


Die Gegend von Venloo (198) bildet nach dieser Schematisierung 
somit den Drehpunkt der Scherenschenkel, der cA-Linie (14-2) und der 

1) Vgl. auch S. 116, vor allem in bezug auf die bef^onderen Verhältnisse in 
Niederst Geldern. 

2) Schraftieruog bezeichnet Gebiete mit Xompiomilifomien. 
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Liuie des Doppelnumei-us (3-1-4). Die / -Linie läuft auf uicderläudischem 
Hoden an dem c//-SclienkeI, dann aber auf deutscbeni Boden an dem 
Schenkel dos Doppelnumerus (l-i-4): das mfrk. Ur wird damit auf deut¬ 
schem Bebiot lim den nördlichen Sohenkelzwischenraum (2-|-4) über das 
mfrk. örh (3 + 2) hinausgehoben, bei Deldorn und um Mors stehen ou. 
‘euch' und ör ‘euer' nebeneinander. In diesem Nebeneinander kenn¬ 
zeichnet sicli 2-i-4 als Kompromiß zwischen 1 + 4 und 3 + 2. Der süd¬ 
liche Schenkelzwischenraum 1 + 3 ist ebenso Kompromiß zwischen 1+4 
und 3 f2, nur in andorm Sinne; hier sind von Hause ans geographisch 
getrennte Formen nicht neben-, sondern üboreinaudergeschoben; mit dem 
Dttppelnumerus erlalmite die mittelfriinkische ö-Qualität an 3 und nur 
die mittelfränkischen Konsonanten -r/* und -/• setzten sich durch und 
addierten sich dem bodenständigen // bis zu 1. Zählt man dem un¬ 
berührten niederfränkischen *//. o//-Oebict 1-1-4 die von dem Mittel¬ 
fränkischen überschwemmten Komproniißgebiete 1 + 3 und 2 + 4 wieder 
zu, so gewinnt man 3 + 2, d. i. die rirenzo des iichy öcÄ-Gebietes al.>> 
eine ehemalige Grenze des unberührten ndfrk.//, ou ‘euch, euer' und 
des nioderfränkischen Einheitsnumorus. 3 läuft in der Nähe und Rieh- 
tnng der Mau.s. Daß auch 3-■-2 eine Geschichte hat und ehedem süd- 
listliclier lag, interessiert in diesem Zusammenhang nicht. 

Ooppelnumerus mH /-Element. 

Bei der Behandlung des Einheits- und Doppelnumerus waren wir 
von der Tatsache ausgegnngen, daß das Einheitsprinzip aus den Nieder¬ 
landen kam und nach Betreten rheinischen Bodens von Mittelfranken au.^^ 
wieder durch den Doppclnumerus zurückgeworfen wurde. Aber auch auf 
niederländischem Boden hatten wir eine -Reaktion gegen das Einheits¬ 
prinzip beobachtet, die Pluralbildnngen mit mnl. liedv ‘Leuto’, wodurch 
der alte Plural nunmehr Singularfunktion erhielt: mit (jei und gvUi 'du, 
ilu’, ou und 6H ‘dich, dein, euch, euer’ nahm ein klevischer Zipfel 
noch an dieser Neuerung teil. *u, ou und die direkten Nachkömmlinge 
in l-}-4 sind demnach in der Doppelfniiktion hodiolit, und es fragt 
sich, wieiveit ihnen bereits neuo pluralische /’)-Erweiterungen zur Seite 
getreten sind. Oben S. 112 und S. llü habe ich die f-Formen für das 
belgische Gebiet außerhalb der dt, /‘-Linie nachgewiesen; sie treten 
fest an 1 heran. Im belgischen Nordosten habe ich sie bis nach Sint- 
Leenaarts. Turnhout (137), Herenthals (140), Heyst-op-den-Berg (152), 
Diest (126) beobachtet; aus den Strichen der Kampine, die nord¬ 
östlich dieser Linie liegen, habe ich leider keine Gewährsmänner an¬ 
getroffen. Und wie läuft nun die f-Linie in dem weiten belgisch-hollän¬ 
dischen Gebiet zwischen Diest (126)-Hoyst-op-den-Berg (152) und den 
ersten deutschen /-Orten Kranenburg und Goch, die westlich der Linie 


1) linier diesem Sigel fasse Ich bündig d&s tiicduiländischc T)o}ipelprio 2 ili und die 
niauDigfaclieii Entwicklungoi) des unlefonteii mnl. ‘licde zusammen. 


Digitized by Got >gle 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zur Geschichte des Xiedorfniokiscben in Limburg. 


123 


Kleve-Xanten und nördlich und südlich vom Reichswald liegeuV^) Man 
pflegt den Dialekt dieses Gebietes ostbrabantisch zu nennen; wir siud 
gerade über ihn sehr schlecht unterrichtet Geldrop, das unmittelbar 
außerhalb der c//-Linie auf der Mitte zwischen Turnhout (137) und Venloo 
(198) liegt, hat nach dem Text bei vGH. S. 194 (aus der Textsammlung 
von J. und L. Leopold) Einheitsnumeriis: ijuej (ge), oew (oe)-). Doppel¬ 
numerus mit f-PIural; gij, gnUie gilt nach vGH. 8.126 iu Wostbrabant, 
d. i. in dem holländischen Gebiet an der Waalmündung um Breda. An 
der Grenze zwischen West- und Ostbrabant wäre also da.s Verbindungs¬ 
stück zwischen Turnhuut (137) in Belgien und Kranenburg-Goch in der 
Rheinproviuz zu suchen, (renaueres kann ich zur Stunde nicht angeben: 
aber es laßt sich doch sagen, daß das Gebiet des Einheitsnumerus durch 
den Xordweststoß des deutschen Doppelprinzips, der von Mittelfranken, 
und durch den Südoststoß des niederländischen /-Plurals, der von den 
Küstengebieten kam, zu einem schmalen Zwischenstrich zusammeii- 
geschrurnpft ist. Eine Parallele 5 zu 4, die nördlich Hassolt die eh. 
r-Linie träfe, würde im Schema die Wirklichkeit im allgemeinen treffend 
kopieren. Es ergäbe sich folgendes Bild. 



Kleve und Hasselt (165) sind demnach bis heute durch das alte 
Einheitsprinzip miteinander verbunden; sie unterscheiden sich nur da- 


1) Östlich dieser deutschen Orte Ist die t-Forin dann wieder bei Bruijel § 327 für 

Elten-Bergh belegt, aber nur für das personale {gij, oir ‘du, dich’, olty ‘ihr, 

euch’), nicht auch für das possessive Pronomen (ojr ‘dein. euer’). Auf der Karte 
Beitr. 42, 562 sind Elten und Emmerich miteinander zu vertauschen. 

2) Vgl. auch die Tabelle Osthrabant bei vGB. S. 173. Einheitsnumerus nach den 
Texten bei vGH. S. 109f. auch in der Overbetuwo (Nijmegen): oe nesjes ‘eure Nester’, 
aber gillie ‘ihr’, demnach in (Mx^roinstinimung mit Klteii-ßergh Fußnote 1. 
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durch voneinander, daß die im Eiiiheitskasus funktionierenden I 
um Hasselt (1(i5) durch die mfrk. •<•// und -r angefressen sind, un< 
am Südwestende von 1 das küstenländische -/ des Doppelnamen 
die hinnenländischen ~rh und -r gegeneinander schlagen. Xeuen Ki 
missen ist damit der Weg geebnet, und so belege ich in Hassel 
für die zwei ‘euch’ der Wenkerschen Sätze (27. .Sl) utUs, otI^ü ui 
sprechend vau uxUs für ‘die euren’ (Satz 29), daneben aber au 
also den Einheitsnumerus ‘dich, euch', wenn das Pronomen rhytl 
nicht hervortritt und auf die ausdrückliche Betonung der Mehrln 
angeredeten Pereonen kein Weft gelegt wird; daher auch St. Truije« 
(lau yoh hat vrlts mei ‘dann gehn wir mit euch’ (Satz 27), rf-f i'm 
‘die euren’, parallel os ‘unsere’ gebraucht (Satz *29), aber iy f^rsi 
ne ‘ich verstehe euch nicht’ (Satz 31). Das sonderbare, sonst ni 
bei /-Formen auftretonde -s vergleiche ich dem -s des deutschen 
‘Müllers’’): das -/- ist zum Zwecke der Differenzierung aus dem V 
bezogen, oder, anders ausgedrückt, urh- oder tuli- sind Komp 
formen zwischen bodenständigem v.r und ostwärts wirkenden Form* 
nh(n) ‘euch, fiwet'<.* u-Urde(n), die der Linie 1 unmittelbar vorgi 
sind. Ein nxla- umschließt somit eine dreifache Schichtung, « + 
oder limbuigisch-niederfränkisches *h -t niittelfränkisch-binnenländ 
-(-küstenländisches *H-liede(n). und damit ist os ein schönes H 
für den doppelten Druck, dem das Limburgischo ausgesetzt ers) 
<lem mittelfränkischen oder deutschen Druck aus der Richtung Köl 
dem niederländischen, in diesem Falle dem brabantischen, aus der 
tung der Küste.^) In ihm schneiden sich also sinnfällig die beiden I 
die auf deutschem Boden im Innern und vor allem an der Süd/ 
des alten klevischen Territoriums gegeneinander spielen.-') Der de 
Druck aus der Richtung Köln, der dem geschlossenen Gebiet um 1 
(165) das konsequente ~ch brachte, ist der stärkere und ältere 
biabantischc, der die sporadischen und fakultativen /-Bildung^ 
zeugte, der schwächere und jüngere. In dieser Folge haben Deu 
und Xioderländisches wenigstens in diesem Falle gegeneinanderge 
wieweit der Gesichtsptmkt auch in andern Fällen Gültigkeit hat, 
zu untersuchen. 

Rest- und Schwellenfermen. 

Rest- und Schwellenformen runden dieses Bild. Nach Jellir 
§69 S. 116 gilt das ‘rf«-sagen' nur noch bei den Friesen, 


1) Vgl. mnl. TEggherirs rait Kgghermomle im Karcl endo Elegaet, 1 
Kaiper, 6.Ö1. 

2) Tater westlichem EiDllußsind auch die rf/oi, zUlai ‘wir, ihr' entstand 
nel)en rf, iie in Tongcren (169) nach Crootaers I^eav. Bijdr. 8 | 64 gelten; sie 
jedoch nach g 64. 1 Anm. 6 von der jüngeren Generation allmählich preisgegebei 
auch köndzialm neben köndU, köndj» in meiner Umschrift von Wenkers Satz 
Uasselt {IB.*)). 

3) Vgl. oben S. 99 f. 




Digitized by Goc >gle 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 



Zur Oosrhichto 'los Nied''rfi?inlisphon in Limhnrp. IL'5 

niugeni, Sachsen und <lcn holländisclien Idinburgern (östlich + 1 nach 
meiner Skizze); alier Reste des alten du l(eol)achtet er allenthalben in 
dem Küstengebiet, und zwar iin Süden vor allem in Rrabant, in Lier 
bei Antwerpen iin Gebrauch gegen Tiere, im Hageland zwischen Tienen 
(128) und Aerschnt (122) als vokativisches Pronomen (Typen: doe lief kiml. 
doe schdhii). Dieser letzte Brauch gilt auch noch westliclj und östlich 
vom Hngeland in den brabantisch-limburgischen Grenzstrichen, in Leiiven 
(121) nach Guemans Leuv. Bijdr. 2, 150 § 50,2 Anra. 5, in Tongeren (169) 
nach Grootaers Leuv. Bijdr. 8 § 64, 1, 5; und ich selbst habe dtt in der 
gleichen Funktion in Wenkers Satz 11 (Du Affe!) auch noch in Hasselt 
(165) belegen können. Wohlverstanden, diese du sind Reste des ältesten 
Zustandes, die das nivellierende Streben nach einem Kinheitsnumerus 
überdauerten, und sie sind genealogisch wohl zu scheiden von dem weiter 
östlich, an der Linie 3 j- 4 liegenden *di) der holländischen (und zum 
Teil belgischen) Maasstriche und der rheinisch-deutschen Striche um Mors, 
das zur Bildung eines Doppelnumerus aus der Richtung Köln neu ein¬ 
geführt wurde.') Kin starker Beweis diifür, daß der Singular des Prono¬ 
mens der 2. Person an dieser Linie jung ist, ergibt sich ans der eigen¬ 
tümlichen Form dich für Nom. und Akk., die an der Schwelle zwischen 
dem Einheits- und Doppelgebiet, unmittelbar östlich von 3, auftritt. Dies 
dich ‘du, dich’ ist bei Houben §201 S. 60 für Maastricht (178), bei 
Jongeneel § 5 S. 41 neben häufigerem doe für Ileerlen (183), in meinen 
Aufnahmen von Wenkers Sätzen für Maeseyck (175) belogt (aber nur in 
Satz 15 ‘Du hast heute am meisten gelernt, du darfst früher nach Hause 
gehn als die anderen’, wo das vom Lehrer angeredeto Kind also beson¬ 
ders hervorgehoben und das Pronomen betont wird; neben dich beim 
zweiten, rekapitulierenden ‘du* übrigens auch dw*)); für Venloo (198) 
sicliert es die Paradigmentafel bei vOH. 8. 178.^) Neben dich erscheint 
in meinen Aufzeichnungen für Maeseyck auch unbetontes d^, -ta {da hes 
‘du bist’ Satz 16, gesta ‘gehst du’ Satz 12), gerade wie in Maastricht (178), 
wo dd, -ta und dich, -lieh nach Houbens sorgfältigen Darlegungen als 
unbetonte und betonte Formen nebeneinander stehen und ein zu da, -ta 
gehöriges *dü nicht vorhanden ist.D ^Dt der billigen Erklärung, daß 
dich aus dem Akkusativ übeitrageu sei, kommt man weder über die 
Tatsache des fehlenden *du noch über den Charakter des dick als aus- 
gesprochener Schwellenform hinweg. Auszugelien [ist vielmehr von ^ier 
Beobachtung, daß die genannten Striche ehedem Einheitsnumerus hatten. 
Wem das nach den vergleichenden Betrachtungen von S. Ilüff. noch 


1) Vgl. oben S. 116. llSf. 

2) Dies wie das doe io Heerlen (183) offenbar oiuo sekundäre tkonzession an den 
•sprechenden Osten, wie die gleich 2 a behaudoinUen Maa 2 )tri>‘hter Verhältnisse lehren. 

3) Vgl. auch das dich aus <lem Venlooscben Text vom 'Veilorenen Solm' oben 
S. 118 Fußnote 3; vgl. auch S. 121 und Tijdschr. 26, 83. 

4) Das doe im Paradigma I für Maastneht bei vOH. S» 178 ist demnach wie das 
du in Maes(*yck (s. Fußnote 2) zu beurteilen. Über doe^ de vgl. auch Tijdschr, 26, 84. 
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/weifelliaft soin niüchfe, den verweise ich auf das Xeboneiuander von hnbst 
li. Sirij;., hiihij 2. Phir. und J/ref ^5. Sing, m Neoritter (HM), J/öOs, höhl 
und hfcl in Roermond (193). (h)öpt und (h)f^i in Bree (174), 

Maeseyck (175) und Leutli, htibs, huhi und hv( in Sittard (190), hiibs 
oder h^ebs^ huliffl oder hrrbf mul hcet in Maastricht (178)'). wo also auf 
einem Gürtel an und ostwärts von den (!<*, ilirh ‘dir-Orten 175 und 178 
in der zur 2. Pei*s. Plui\. nicht aber zur 3. Pers. Sing, stimmenden Form 
des Wurzelvokals und Wurzelnuslauts der Formen ein deutlicher. 

u\u' im Personalavisgang gestörter Zeuge der alten Verhältnisse fortlebt. 
Krst auf dem Gürtel, der von Grathem (19.")) durch die Rheinprovinz 
nach Hecrlen (183) und Vaals (288) läuft, erscheinen heesis heet\ hfs. 
hrt: hf:s^ has^ hat ‘du liast, er hat’ mit rein singularischer, zur 

3. Pers. stimmender Bildung der 2. Pers.*) Es ist nun eine immer wieder 
zu beobachtende Tatsache, daß unbetonte und entsprechend reduzierte, 
dem Bewußtsein des Sprechenden weder formell noch inhaltlich beson¬ 
ders aufgedriingte Wörtchen am leichtesten und weitesten ihr Verbrei¬ 
tungsgebiet ändern; daher z. B. der Ersatz des älteren rheinischen tnd' 
‘und’ durch neurheinisch ow, daher auch ick, öck ‘ich, auch’ im süd¬ 
lichen Niederfrankon.*) So mochte denn ein Nom. .Sing, der 2. Pers. auf 
dem Boden des Einheitsnumerusgebietes zunächst in der Form (h, -G 
ttuftreten. natürlich in Abhängigkeit von der Verbalform {(U hes, ih höps), 
deren Endung dem Differenzierungsbedürfnis zudem reichlich Genüge tat. 
Neben dieses (h, -ta des Nom. Sing, trat im Akk.Sing, dich, das eine be¬ 
sonders abstechende, reduzierte Form nicht kannte; jedenfalls ist der Ab¬ 
stand zwischen einem dü und dj größer als «1er zwischen dich und dich. 
Es standen nun nebeneinander die Paare ich, mich und dj dich. 

Einen betonten Nora. Sing, bildete man auf der neu entstandenen Doppel- 
mimcrusschwelle nun nicht durch Übernahme des da, sondern zunächst 
aus dd unter dem Einfluß der -/cÄ-Formen, vor allem unter dem von 
ich ‘ich’.*) du kam erst später, wie ich schon gelegentlich bei dem du 
von Maeseyck (175) und Maastricht (178) bemerkte. Es konkurriert zu¬ 
nächst mit ilich und wird es auch einmal verdrängen; es wird sogar 
schließlich auch im Falle der Unbetontheit verwandt werden, so wie w 
in alten Einheitsnumerusorten wie Sittard (190), Roermond (193) und 
Neeritter (194) doc höl)s(t) heißt Aber unmittelbar auf der Schwelle der 

1) Nach der Tabelle bei vGH. 178 und eigoen Aufzeichnungen von Wenker.s Sätzen. 

2) Nach der Tabelle bei vOfl. 178 und nach DDG. V §257 b2 S. 144. 

3) Vgl. dazu auch weiter unten die Ausführungen über ‘wir, ihr, er’. 

4) Wie stark die -iWi-Formen voneinander und im besondeni von irk abbängen. 
das lehren die I’ausaformcn ick», mivha, dicha in Maastricht (178; Houben §201), die 
alle von ich» ausgehen; diese Pausaform findet sich in der Form ek» auch in der nörd¬ 
lichen Rheinprovinz (llaneoberg DDO. VIII § 242). Die Verbindungslinie muß an einer 
Nordsüdlinie längs der Maas gesucht werden, deren Verwandte und Parallelen im folgenden 
noch eine große Rolle spielen sollen; ieho auch bei Orootaers Leuv. Bijdr. 8 §64.1 
Anm. 2. Über ech», eka im Bergischen vgl. Loihener DDG. II §82 Anm. 3. Ivobbes 
DDO. VllI § 18 Anm. 1. 
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beiden Gebiete ist ein solches du iinorhört. und so habe ich es auch in 


den bclffisch-limburgischon Schwelleuorten Broo (17-1) und J^enth *) an 
allen Stellen der 'Wenkei’schen Sätze nie belegt, allerdings, aber das wohl 
zufällig, auch kein dich in Satz 15. ln Venloo (15>8) ist dich in vOH. 
(178) i\nradigmentafel in Verbindung mit hex ‘hast’, hix ‘bist' lielegt: 
neben dich hh steht he hif, iji'ij held; hier wäre also neben dich ‘du* 
in der 2. Pers. Sing. Präs, von ‘haben’ keine Spur des alten Einhoits- 
nuinerus geblieben. Ob Venloo (IHK) nol)en dich auch do in Proklise 
kennt, weiß ich nicht. 

Gleich den Entsprechungen von ‘dn’ reflektieren auch die Impe¬ 
rative vielfach ältere Verhältnisse. Im Doppclnumenisgebiet westlich 
1 + 5 gilt Einheitsimperativ in pluralischor Gestalt, also blüvd, hlvfd(t) 


‘bleib’ in Wenl^ers Satz 14 [‘Mein liebes Kind, bleib hier unten stehn’], 
in Übereinstimmung mit der plnralischen Form der 2. Pers. Sing, und 
Plur. Präs.; denn deren Einheitliclikeit wurde diu’ch die Differenzierung 
des Pronomens durch -licde(n) nicht gestört Aber daneben gibt es aus 
der Zeit des ältesten Doppelnumerus, die der im Verbum erhaltenen Zeit 
des Einheitsnnmei’us vorausliogt, noch Reste ältesten singulari.schen Im¬ 
perativs, koi» ‘komm’, .«ß ‘sieh’, xeg ‘sag,’ uem ‘nimm’ (so bezeugt für 
Aalst in Ostflandcrn bei Colinet Leuv. Bijdr. 1, 146f. § 54, für Dciiven 
in Brabant bei Goenn\ns I^euv. Bijdr. 2, 159), »die jedoch eher als Inter¬ 
jektionen denn als Imperative gefühlt werden . In der Zone 1 + 3 sind 
die gleichen Fälle für Tongereu (169) belegt (Grootaei‘s Leuv. Bijdr. 8 
§ 71 Anm. 2). An der Linie 3 + 4 wäre mit dem Eintritt der deutschen 
Pronominal- und Verbalformen eine übereinstimmende geographische 
Scheidung zwischen Einhoitsimperativ im Westen und Doppelimperativ 
im Osten zu erwarten; und dazu stimmen auch die Angaben über Tongereu 
(169) im Einheitsgebiet (bei Grootaers Leuv. Bijdr. 8 § 71) und Maastriclit 
(178) im Doppelgebiet (bei Honben § 208 S. 66), ferner das das ich 
in Wenkers Satz 14 für Maeseyck (17.5), Bree (174), Niel (173) und Leuth 
belege. Aber die Linie 3 scheint in bezug auf den pluralisciien Einheits¬ 
imperativ doch schon stark erschüttert; denn Grootaei-s selbst gebraucht 
in einer zu meiner Verfügung stehenden Umschrift der Wenkerschen 
Sätze aus Tongeren (169) blt^f gegen die Regel seiner Grammatik, und 
80 habe ich es auch noch in den anschließenden limburgischen Orten 
Looz (168), Vliermael, Ha.sselt (165), nicht aber in St Tniijen (167) und 
Zonhoven belegt Ich weiß nicht, wie weit hier der Einfluß des neu¬ 
niederländischen Unterschieds zwischen blijf und blijft hineinspielt Er 
hat jedenfalls einige dentailose Formen in meinen brabantischen und 
flämisclion Aufzeichnungen verursacht; aber in der Hauptsache werden 
die limburgisclien Singularformen doch auf das Konto <les über die Maas 
wirkenden deutschen Einflusses zu setzen sein. Von den vorhin er¬ 
wähnten interjektioneilen Imperativen in Tongeren (169) sind sie jedenfalls 


1) Vgl. oben S. 117f. 
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.scharf zu scheiden. IMuraliscIie Kinlioitsiinperative von «^/-Verben, die 
auf (lüutscheiii Borlcn üstlich der Linie 4 als Relikte anzutreffen sind 
(ih)i ‘tu, tut’)*), ^ibt es im Süden augenscheinlich nicht. 

•wir. wer. der’.’) 

Nachdem somit der Mischcharakter der limhurgischen Ijaude fest- 
stehtj lösen und klären siel» Schwierigkeiteu und Fragen, die mit den 
Pronomen ‘wir (wer, der), ihr, er’ verkunpft sind. Am verwickeltsteu 
ist das ‘wir’-Probleni. Sicher ist auf deutschem Boden die Grenze 
zwischen der Form ohne imd mit -r zu erkennen, also eine ’*u‘ijtvh‘- 
Grenze. wie ich, ohne Rücksicht auf die mundartliche Entwicklung der 
Vokale, die möglichen Idealtypen einmal gegeneinander stellen will. Mit 
der Ürdinger Linie steigt die Grenze im AVuppergebiet aus der Benratlier 
Linie gegen Norden hoch, folgt ihr sklavisch bis unmittelbar jenseits 
des Rheins, westlich Ürdingen, und kommt, nachdem sie auf kurzer Strecke 
nach Süden aiisgebogen ist. vor der Reich.sgrenze wieder mit der ik/ich- 
Linie zusammen*); ihr Lauf ist im großen durch die Strecke 2 der Skizze 
bestimmt. Jenseits des deutschen *ik, ///-Ortes * Herongen ♦), also gleich 
auf holländischem Gebiet, hört diese enge Verwandtschaft auf, und so wie 
die -r-Fornien im bergiscljeu Wuppergebiet steil gegen Norden steigen, 
so fallen sie nunmehr längs der Maas steil gegen Süden ab; sie sind 
gleich tch ('ich), mich, *ü(h, *ür und auf dem gleichen Bogen, dessen 
Spitze am Rhein, bei Ürdingen liegt, in altes r-Ioses Gebiet hinein¬ 
getrieben. Nur spannt sich die westliche Bogensenkung der /--Linie von 
‘wir’ nicht so weit nach Westen wie die ch- und r-Linie der eben 
genannten Pronomen. Um in den Linienzahleii der Skizze zu sprechen; 
sie senkt sich ab 2 nicht an 1, sondern an 3, also dort, wo *dit, dich, 
di/i, d. h. der Doppelnumerus, und zudem die mittelfränkischen Vokal- 

A A 

(jualitäten von *nrh und *ür erlahmen. Nach vGM. sind die äußersten 
limhurgischen Orte mit -/• in ‘wir’ Roermond (193), Steevensweert (191). 
Stockheim (176), Reckheim (177), Maastricht (178), Gronsveld (186), Moe- 
lingen (185), die ersten /--losen Orte Venloo (198), Helden (197), Grathem 
(195), Neeritter (194), Maeseyck (175), Niel (173), Genck (172), Diepeu- 
beek (166), Bilsen (171), Fall-Mhoer (170). Erfreulicherweise stimmt dazu 
meine ‘wir’-Karte, die auf eignen Beobachtungen und auf den vei-sprengten 
Angaben der limburgischen Dialektliteratur beruht und die, ergänzend, 
zwischen Stockheim (176) und Reckheim (177) auch noch Leuth als /--Ort 
einfügt. Nur schwankt mein Gewährsmann aus Maeseyck (175) zwischen 
/•- und r-loserForm und dazu beobachte ich, in vollkommen unbetonter 
Enklise oder Proklise, unter den Beispielen der Wenkerschen Sätze ein 

1) Vgl. obon S. 117 und Beitr. 42, 187. 

2) Man lese mit dem Blick auf Skizze 3 S. 140. und man vergleiebe ständig die 
Skizzen 1 und 2 S. 121. 123. 

3) Vgl. Beitr. 4],2llf. 226f. 

4) Vgl. oben S. 103. 
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• tdr in Bree (174) und ein tw?/*- in Diest(126), die sich unter den oben 
formulierten Satz von. der besonderen Aktionsfähigkeit der unbetonten 
Wörtchen stellen. Bei einem genaueren Vergleich juit den früheren 
Linien ergäbe sich, daß Weert (196), Grathem (195), Neeritter (194) und 
Maeseyck (175) mit ihrer auf den ersten Blick niederfränkischen ‘wir’- 
Form mittelfräukisches üch, Och, dr und zudem Doppelnumerus ver¬ 
binden; andererseits vertritt Niel (173) in allen Fällen den niederfränkischen 
Standpunkt des Gebietes 1 + 3, und somit kommen hier die weiter nörd¬ 
lich auseinander klaffenden Gegensätze übereinander; auch weiter südlich, 
so zwischen Tongeren (169) und Maastricht (178), ordnet sich ‘wir’ in 
die bisherige Geographie ein und weicht, 'soweit es sich beurteilen läßt, 
nicht allzusehr von der Linie 3 ab.‘) Zumindest vom Standpunkt der 
belgisch-ilmburgischen Verhältnisse wäre somit gegen die Linie 3 als 
Senkungslinie der r-Form nichts oinzuwenden. Aber der Vokal der 
limburgischen Entsprechungen von ‘wir’ macht westlich und östlich von 
3 Schwierigkeiten. Außerhalb der r-Linie erscheint auf deutschem Boden 
östlich des Rheins, im Bergischen, ivt, westlich des Rheins (nördlich von 2) 
diphthongiertes tvei, wir sind somit sicher, daß hier die r-luse Form 
ungetrübter Reflex eines alten in ist Folgt man nun für das Lini- 
burgische der großzügigen Tabelle in vOH. S. 173, so würde mau für 
das anschließende Nordlimburgische, das sich nach vGHK. von Veuloo 
(198) bis Bree (174) erstreckt, im Anschluß an das deutsche icei ein 
wai ansetzeu; und dieses icni setzte sich wieder in ostbrabantischem 
icaej, antwerpejischem tvai und leuvenschem iroa{lpn) fort (vOH. S. 126); 
altes ivi liegt also, im großen gesehen, den heutigen mundartlichen Formen 
nördlich 2 + 1 zugrunde. Im belgischen Teile von 1+3 beobachte ich 
in Tongeren (169), Zonhoven, Niel (173), Bree (174), Maeseyck (175) in 
all den Fällen, wo in den Wenkerechen Sätzen betonte Formen heraus¬ 
treten, neben dem en- und proklitischen ra (fa, 2va) ein rP mit den Spiel¬ 
arten rße, trPe, das Grootaers Leuv. Bijdr. 8 § 64 für Tongeren (169) 
bestätigt.*) Ein offenes f entspricht nun nach Grootaers § 9 einem germ. 
e\ i und einem Umlauts-^ in offener Silbe, dazu dem Umlaut von ä und 
einem vor Konsoiiantenverbindungen gedehnten c oder >' (kuPx ‘Knecht’, 
trf^xtar ‘Trichter’); es begegnet aber auch in den Pronoujen hP ‘er’, wr 
‘wer’, (iP ‘der’, die Grootaers a a. 0. § 9, 4 Änm. 2 zu ahd. hir, der, wer 
stellt. Den Vokal seines vp ‘wir’ erklärt Grootaeis nicht; er hat wohl 
selbst gezögert, ihn dieser Reihe anzuschließen: und so kann auch ich 
mich nicht ohne weiteres entschließen, auf ein vrr < rer < «vr zurück¬ 
zuführen.*) 

Zur Lösung der Schwierigkeit ist es nötig, die tongerischen Pro¬ 
nomina in einen weiteren geographischen Rahmen zu spannen. Für ivp 

1) Vgl. oben S. 114. Il8£f. 

2) Vgl. auch vev in dem Text vom ‘Wrlorenen Sohn' aus Helcliteren (162) bei 
vGH. (nach J. Winkler) S. 199 Vers 32. 

3) So Kem, Sermoenen §157 S. 112. 

Zeitschrift ffir Dent^cho MunUarton. XIV. 1) 
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‘wer’ uu(J (Ir ‘der’ läßt sich Grootaers Ansatz als richtig erweisen, w 
auch mit einer Einschränkung; sie setzen die udfrk. «ra, de^ me 
Heimat (Dülken) und die rip. dh- (rfrr) fort (Münch, Ripuari 

fränkische Mundart, Bonn 1904, §§ 218 — 220.); fa meiner Heimatimin 
geht auf frülieres *1 zurück.*) Zwischen Tongeren (169) und Aa( 
bilden die Belege aus Maastricht (178) ice, de und Heerlen (183) icde, < 
de (bei Houben §§ 263. 264 S. 62 und bei Jongeneel § 5 S. 42) eine i 
Brücke. Nach Norden beobachte ich in Wenkers Satz 19 [‘Wer 
mir meinen Korb mit Fleisch gestohlen’] ivp {ur, wej, ?rf) in Zonho 
Niel (173), Leuth, Bree (174). Maesejek (175); ferner ist de^' für Ht 
teren (162) in dem Text vom ‘Verlorenen Sohn’ bei vGH. S. 198 Ven 
30, ive, de für Roemioud (193) bei Simons § 18 d, e S. 57, de, der 
Sittai-d (190) in dom Text vom ‘Verlorenen Sohn’ bei vGH. S. 184 
di' für Weerth (196) und Venloo (198) und die Gegend von Grat 
(195) belegt, das einemal in den Texten vom ‘Verlorenen Sohn’ 
Weert (196) und Venloo (198) hei vGH. S. 198 Verse 11. 24. .30, 
anderemal Onze Volkstaal II 254f. Auf linksrheinischem deutschem B( 
ist durch Hanenberg DDG.VIIl § 244 der Bereich des c-Vokals im 
nnmen ‘wer’ genau untersucht; nrti und wen gelten bis an und in 
Südrand des alten kleviscben Territoriums, also z. B. in Geldern 
Xanten. Von diesen beiden Formen setzt das westliche wP-n 
Geldern die bisherigen ripuarisch-niederfränkischen Belege fulgerit 
fort; tvej! ist eine reine Akkusativform, die uns formell inid geograpt 
nicht weiter interessiert*) Nördlich wen, in der Hauptmasse des 
vischen Territoriums um Kleve, Goch, Kalkar, belegt Hanenberg a. 
n-ii\ und damit stehen wir zwischen Goch und Geldern, an der 
ländischen Grenze, auf der Scheide der alten Gegensätze wie und 
Wie sich diese ].<inie auf holländischem Boden fortpflanzt, wissen 
leider nicht. Der oben S. 123 aushilfsweise herangezogeuo Text 
Geldrop hat wiederholt die als Relativpronomen. =*) Zwischen Gel 


1) V'fiitere Bolegc aas Kipuarien; Wilhelm Müller, Vokalismus der Stadt (8)- 
landkölniscben (L) Mundart, Dias. Bonn 1912, §13,1 bre S. 24 ic^ S wen L, df S 
{Fd ist diphthongiert aus ^), dio ebenfalls auf wer, dir zurückgeführt werden; A. J* 
Aachener Mundart, Aachen 1801, S. 35 w?ö, df^ mit kurzem, offnem oder Ualboffiu 
ilonn gleich Köln-Land; icee ini Eupener W'örterbucb, Eupen 1899. 

2) Die Grenze zwischen wen, wen und der südlichen «-losen Form Dülkei 
in dem Material der DDG. nicht enthalten, nach dem SA folgt sie im ganzen der ni 
frönkiscbcD Norinalgrenzo. wIh um Gelderu, das Hanenberg fälschlich dem mnl. 
vergleicht, ist gleich dem oben erschlossenen Akkusativ •»; der Akkusativ w^, 
auch rechtsrheinisch, vgl. dpi ‘der', wpt ‘wer' bei Maurmann, Mundart von Mü 
a. d. Ruhr, Leipzig 1898, §§ 222. 226. Gelegentliche -H-Hiidungen und selbst Dat 
Nominativ auf niederländischem Goden veniachliissige ich, um das Bild möglichst ci 
zu lassen; auch habe ich nicht zwischen demonstrativem und relativem ‘der’ gesch 
(Grootaers § 67 den, dpi9 Dem. gegen r/{- Rcl., Simons n. a. 0. tmö/i ueben ice als > 
f>oze Volkstaal II 256 wiem Nom.). 

3) So auch die Overbetuwe (Nijmegen) noch den Texten bei vGH. S. 199ff.; 
auch wt« ‘wer’ 8.200. 
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und Weert (196)-Grathem (195) standen wir somit an einer Scheide 
zwischen die und oder, in alte historische Formen umgesetzt, zwischen 
die und der^ woraus aucli auf eine Grenze geschlossen werden 

darf, die nicht auf den Ort mit dieldir zu stimmen braucht, die aber 
jedenfalls dieselbe Entwicklungsrichtung hat. Diese ?t’t>/wO*-Greuze, also 
die Fortsetzung von Hanenbergs niederrheinischem irieju-er, hebt sich auf 
meiner belgisclien ‘wer’-Karte scharf heraus; das gesamte Gebiet westlich 
der oben genannten trf-Orte, also westlich einer Linie Bree (174), Helch- 
leren (lb2), Zonhoven, Maa.stricht (178), Tongereu (169) hat in mit den 
Spielformen w/o, u:i, u'ii, ir/n. Die östlichsten z4?<'-()rte meines Materials 
sind Turnhout (137), Herentlials (140), Hejst-op-den-Berg (152), Diest (126), 
Hasselt (165), Looz (168). Im großen genommen senkt sich' somit wie 
injwf’, dijdr- oder, historisch gesprochen, die udelurr, (/ic/fZ/r-Grenze 
an 4 und dann etwa an der Winkelhalbierenden von 1 + 3, die un¬ 
mittelbar östlich von Hasselt (165) nach Süden zieht Doch bin ich nicht 
sicher, ob die Gruppe limbürgischer Orte bei und südwestlich Hasselt, 
deretwillon diese Winkelhalbierende zu ziehen wäre, «lämlich Hasselt (165) 
selbst, Vlicrmael, Borgloon (Looz 168), St. Truijen (167), nicht dennoch 
zum <r{-(rebiet zu schlagen und damit 4 + 1, d. h. die r-Linie von ‘euer’ 
als Senkungslinie von wir, dir anzusetzen ist Ich belege für Hasselt 
(165) //•/, für Vlierniael wis, für Borgloon tLooz 168) icü, für St Truijen 
(167) H'7 und in dem gleichen Gebiet, von Leuvou bis Vliermael, die 
allgemeine Neigung von ( iu <<», ij überzugehen (nach ‘besser’ Satz 2. 
18). So taucht denn auf der Karte ‘wem’ Satz‘21 |‘Wem hat er die 

neue Geschiclite erzählt’], wo die Mundarten den Nominativ verwenden 

und demnach im allgemeinen kein Unterschied zur ‘w'er’-Kartc besteht, 
in St. Truijen (167) neben in von Satz 19 ein auf, ja noch in Bier¬ 
beek südöstlich Leuven (121)' belege ich an beiden Stellen «’-f, Gel>en 

hier, am Südweststück von 1, die Fortsetzungen der alten Typen unaus¬ 

geglichen durcheinander? Spätere lokale Nachprüfung mag das Problem 
völlig klären; zur Stunde genügt es zu erkenuoii, daß Grootaers’ wir, dir- 
Ansatz jedenfalls im Prinzip richtig ist, und daß, wie die Verwandtschaft 
mit der ^-Linie von ‘euer’ und die Absturzrichtung im Maasgelände be¬ 
weisen, wir und dir im Niederfränkischen der Niederlande und der 
Kheinprovinz Eindringlinge ans dem Mittelfränkischen sind, die altes ivie 
in der aus der Geschichte anderer Pronomen und Erscheinungen genügsam 
bekannten Kiebtuug und Fläche verdrängten. 

Aber nachdem so Verlauf und Geschichte der inc/«vr-Linie bekannt 
sind, gilt es eine Einschränkung zu machen. Gewiß, das heutige ndfrk. 
mul rip. ur mit seinen Abarten reflektiert ein altes wir, aber es ist 
durchaus uicht nötig, daß dieses wir iu den Grenzstrichen gegen das 
/r/e-Gebiet, aus denen oben die Belege gesammelt sind, jemals in dieser 
unberührten, alten Struktur gegolten liat. Wir müssen mit der Möglich¬ 
keit rechnen, daß wie in weitem Umfange durch das sekundäre /rf ver¬ 
drängt wurde; ja selbst dieses wp ist niciit eindeutig. Nicht einmal in 

9* 
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ripuarischen Randgebieten will es mir als eine lautgesetzliche Entwicklung 
aus tver scheinen (»Dehnung vor auslautendem -r, Abfall des -r«, wie 
man zu bündeln und zu etikettieren pflegt). Es ist viel eher eine Kon¬ 
tamination oder ein Kompromiß aus wie + wer^ von denen das zweite 
durch den ripuarischen Nord- und Nordwest-, Vertikal- und Diagonalstoß 
über das erste getrieben wurde: das Längeprinzip und der charakteristische 
r-Mangel der bodenständigen Form blieben und die neue Form gab nur 
ihre Vokalqualität dazu und starb dann, so wie ja auch in andern Fällen’) 
die nördliche Struktur von südlichen Vokalquantitäten oder -qualitäten ge¬ 
füllt wurde; oder ein Kompromiß aus wie -j- (vgl. die Belege aus 
Münch oben S. 130), falls in dieser Fhase auf ripuarischem Boden mit 
einem wfr gerechnet werden darf, das auf Dehnung oder seinerseits schon 
auf Kompromiß beruht. Die Lösung dieser zentralripuarischen Frage ver¬ 
schiebe ich*) und begnüge mich zunächst mit der Erkenntnis, daß das wi^ 
der ripuarisclien und nioderfränkischen Randstriche ein Kompromißgebilde 
ist, bei dessen Bildung zugleich eine bodcustäudige Vokalqualität und 
der r-Auslaut einer vorgeschobenen Form untergingen. 

Ich kehre nunmehr zu der limburgischen ‘wir’-Frage zurück. Daun 
ist zunächst festzustellen, daß westlich 3, auf belgischem Boden, die¬ 
selben Orte ‘wir’ und w? ‘wer’ haben, nämlich Tongeren (109), ^on- 
hoven, Niel (173), Bree (174), Maesoyck (175) und Helchteron (102); und 
es finden sich auch bei ‘wir’ um und südwestlicli Hasselt (105), gegen 1 
hin, die gleichen «-Orte wieder; Hasselt (165) i'i9, Vliermael v(<), Borgloon 
(Looz 168) r(J, St. Xruijen (167) wii. Nachklünge eines alten ‘wir’ 
können diese «-Formen nicht sein, da ein solches wi der ins West- 
limburgische hinüberspielenden brabantischen Diphtliongierung anheim- 
gofalleu wäre. Sie sind also zu den oben erwähnten Ja aus f zu steilen 
und demnach dem re ‘wir’-Gebiet, das gegen 3 liegt, organisch anzu¬ 
schließen. Ein ivfj ‘wir’ in Satz 12 für Borgloon (Looz 168) bestätigt 
diese Auffassung, und sie erhebt ihrei'seits die oben ausgesprochene Ver¬ 
mutung von der Einheitlichkeit des wJ, wP ‘wer’-Oebietes inneriialb 
1-1-3 zu hoher Wahrscheinlichkeit. Da nun das ehedem einheitliche 
‘wer’ des Gebietes 1 -|- 3 als Kompromißbildung erwiesen ist, so dürfen 
wir das Gleiche für rP ‘wir’ vermuten, in dem die heutigen «*{3, ‘wir’ 
innerhalb 1 -f 3 zusammenzufassen sind. Als Summanden der Addition 
wären nach dem Muster wie -1- wer (oder wer) = we ‘wer’ bodenständiges 
un und vorbrecbendes ifr*) anzusetzcn. Da nun nach den Aus- 


1) Vgl. obeo S. 113. 

2) Vgl. ODten S. 138 unter ‘er’. 

3) Der Anlaut r- statt tc- beherrscht, neben gelegentlicbem te-, ganz Limburg; 
über seme^Eotstebung in Enklise und über den regellosen Wechsel mit u- im benach¬ 
barten deutschen Gebiet vgl. Beitr. 41, 211 Fußnote 2; ich setze im folgenden gewöhnlich 
r-, um eine klare Scheidung von der ‘wer'-Form zu ermöglichen, aber nach Bedürfnis 
auch <r-. — Hoffentlich kommt keiner auf den Gedanken, das -f von rf ‘wir’ direkt 
aus fci abzuleiten durch Zuhilfenahme der brabantischen Diphthongierung und ihres ge- 
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fiihningen von S. 128f. die r-Form von ‘wir’ nach Westen durch 3 be¬ 
grenzt und die auf Grund eines Analogieschlusses postulierte Form v^r 
für Maastricht (178) durch Houben § 201 S. 60 und für das schwankende 
Maeseyck (175)>) in meinen Aufnahmen der Wenkerschen Sätze belegt 
ist (auch die veer, die vGH. Tabelle S. 178 für Gulpen (182), Sittai-d (100), 
Roerniond (193) begegnen, sind gewiß so zu lesen), so wäre l-f-3 in der 
Tat als altes wi ‘wir’-Gebiet gesichert, und die alte wijw'ir-Gv&azQ hätte 
sich nicht erst an 1, gegen Antwerpen-Brabant, sondern bereits an 3, im 
Maasgelände, gesenkt, also dort, wo noch heute die r-Linie von ‘wir’ 
steht. Es besteht nun ein charakteristischer Unterschied in der Geographie 
der Kompromisse ivf‘ ‘wer’ und v(' ‘wir’. Das erste gilt auch noch über 
die Maas hinaus auf deutschem Boden, das zweite nur auf der limburgl- 
schen Fläche l -f- 3, also in demselben Gebiet, das (man vergleiche die 
Skizzen 1 und 2) sich auch für die Pronomina ‘euch’ und ‘euer’ als 
eine Mischung zwischen Westen und Osten erwiesen hat, und damit 
ergänzen und stützen sich die auf ganz verschiedenen Wegen geführten 
Beweise aufs beste. Die Verjüngung des rf fu'^ ‘wir’-Gebietes gegen 
Venloo (198) laßt sich an Hand des mangelhaften holländisch-limburgi- 
schon Materials nicht genau verfolgen; das u’r, das ich für Woert (196) 
dem Text vom ‘Verlorenen Sohn' bei vGH. S. 198 Vers 24, für die 
Gegend von Grathem (195) Onze Volkstaal II 2.52 entnehme, gehört ihm 
gewiß in ununterbrochener geographischer Fortsetzung an.*) Für Venloo 
(108) selbst steht mir kein eindeutiger Beleg zur Verfügung; nach seinem 
gej ‘ihr’ wäre ivej ‘wir’<M^y anzusetzen, in Foiisetzung des deutschen 
wei.*) Inmitten des Dreiecks Venloo (108), Roermond (193),- Weert-Grathem 
(196. 195) träfen sich die Scheitelpunkte von 1+2 (m7 >«W, ivacj, 
«’n/-Gebiet), 2 + 3 (^qV-Oebiet bzw. die deutschen Varianten aus 
wovon unten die Rede ist), 1 + 3 (Kompromißgebiet in + tvi^ = ivj, wf^. 
Der Aufklärung bedarf dann noch das sonderbare irai von Neeritter 
(194), das Onze Volkstaal III 153 belegt und offenbar darnach von vGH. 
Tabelle S. 173 zur Charakteristik des Nordlimburgischen verwandt ist*) 
Nach meiner Linienführung müßte Neeritter (104) wv; haben; und in der 
Tat ist ni in uai nach Onze Volkstaal III 145 zur Bezeichnung eines 
«-Lautes venvandt auf Grund französischer Vorbilder des Typus ghhr; 
der grfißte Teil des sogenannten Nordlimburgischen fiele demnach bei 


legentlicheo ostf^ämiseben, brabaotischen qd<1 westlimburgischon Resultates {teef 

‘Weib’); denn 1. vf ‘wir' und 2. /rf/‘‘Wüib' treffen nie io einem Ort zusammen. Ent¬ 
weder weicht 1 zu i9 aus (1. r/>, 2. K^f), oder 2 bat deutlichen »-Absatz (1. r?, 2. »/•?»/; 
Tongeren 1. c{', 2. icaif). Außerdem gilt r? ja auch in den von der Diphthongierung un¬ 
berührten »-Orten Broo (174), Niel (1~3), Maeseyck (175), Leuth. 

1) Vgl. oben S. IM. 

2) Denn e ist Ausdruck für i-, wie denn Onze Volkstaal II 252 das iri von tri 
dem i von tcereld ‘Welt* ausdrücklich gleich gesetzt ist. 

3) Vgl. unten 8.135 unter ‘ihr’. [Ich finde oaebtragUeb trrj für Venloo (198) und 
Horst (200) Tijdschr. 26, 83 ] 

4) Vgl. oben 8, 129. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 


134 


XhcHxlor FringH uod Jacob vao Ginneken. 


näherem Zusehen in das Koropromißgebiet.') Es fragt sicli schließlich 
nur noch, wie «vjr ‘wir’, das als zweites Additionsglied angesetzt und 
unmittelbar östlich 3 belegt ist, seinerseits zu erklären wäre. Houben 
§ 121 S. 31 bringt das bei historischem langem t unter ohne nähere 
Begründung; aber die Parallelfälle ehre ‘dauern’ usw., heurc d. i. hon 
‘mieten’ (nnl. Iiurc/i, ags. ht/rian) §§ 133. 142 S. 34. 36 hätten ihn er¬ 
mutigen sollen, die Ursache des Wandels in dem folgenden -r zu 
suchen*). Das somit erschlossene irir^ vir schließt sich an die ent¬ 
sprechenden Formen auf deutschem Boden an. über die Bei^r. 41, 211 
und Fußnote 2. 226 gehandelt ist Wieweit in ihnen wiederum altes ici 
wciterlebt, mit südlichem -r gemischt, wieweit mit andern Worten u'ir 
wieder selbst ein Kompromiß und nicht eine Dehnform von wir ist, läßt 
sich nicht mehr entscheiden; jedenfalls ist tri auch einmal die Form 
Ripuariens gewesen.*) 

•ihr’. 

Die formelle Geschichte des Pronomens ‘ihr' geht der Geschichte 
von ‘wir’ parallel. Die Entwicklung des Anlauts likift, unter Übertragung 
von Enkliseformen in die Proklise und in volltonigo Stellung, von x~i 
X-, zu d'/-i fli- und ;-^); die letzten, palatalisierten und assi- 
bilierten Anlaute begegnen in genau denselben Urten, die ein ursprüng¬ 
liches in wr ‘wer’ und rr ‘wir’ zu einem /-Laut wandeln, also in 
Hasselt (165), Vliermael, Borgloon (Looz 168), St. Truijen (167) und außer¬ 
dem in Tongeron (169). Die Assibilierung hängt also gewiß mit einer 
/«»-Qualität des IVonominalvokals zusammen. Diese erscheint in der Tat 
vereinzelt in meinen Aufnahmen der Wenkerschen Sätze, vor allem in 
meiner Aufnahme aus Hasselt (165), während im übrigen das -h zu -«/ 
geschwächt ist; sie ist zudem für Tongeren (169) durch Grootaers Leuv. 
Bijdr. 8 § 64, 1 gesichert. Tongercnsches vr ‘wir’, u'(' ‘wer’ und ;ic ‘ihr’ 
stehen nebeneinander wie tongerensches /(/•» ‘leben’, hjhr ‘besser’ und 
/>/c/r-3/-‘Becher’, icxffi ‘Esel’; denn Tongerons Wortschatz nimmt nur fakultativ 
an dem 8. 131 für das Gebiet Leuven-VlierraacI beobachteten Wandel 
von fl > fa, h teil. Es steht somit nichts im Wege, für das Assibilie- 
rungsgebiet eine ehemalige Grundform ^^;^) anzusetzen, und diese schließt 
sich mit dem x(' Helchteren (162)*), Zonhoven, Niel (173), 

Bree (174), Maeseyck (175) — das sind, bis auf Tongeren (169^), die 

1) Die Schreibung rrnt s tcf für Neeritter (104) wäre demnaeU zu scheiden von 
der Schreibung tcai für DiphtJiong »-)-/• der iu Antwerpen gilt; daher auch trat mit 
Diphthong in der Klammer hinter l-(-2. 

2) Ygl. auch oben S. 119 Fußnote 1; vgl. auch Köln-Land /i'a.iv, btif gegen 
Stadt /c:«, &'ir ‘feiern, Dauer* bei Müller-Köln Tabelle S. 76; 

3) tr/^r belege ich für Leutb; rier io Heorlen (183) bei Jongencel § 5 S. 40; /‘irr 
io Aachen bei Jardon S. 36; fuer = fn9r in Vaals (2^) nach vOH. S. 178; mir Müncb 
§216,1. 

4) ' hinter Konsonant (d', x') zur Bezeichnung der Palatalisierung. 

5) tf- zur Bezeichnung eines indifTerenten, spirantischen Anlautes. 

6) gif io dem Text vom ‘Verloronon Sohn’ bei vGH. S. 198 Vers 31. 
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r(! ‘wir'-Orto von S. X32 — zu einem alten einheitlichen ^•'j-Gebiet 
innerlialb 1 -j- ^ zusammen; es deckt sich mit dem ‘wir'-Gebiet C)rt 
für Ort. f/r = (// + ffr/- wie = ir/ -f ist an und östlich <ler 

>*-Linie, die nach vGM. mit der r-Linie von *wir' übereinstimmt und 
sich demnach im großen an 3 senkt'), in meiner Aufnahme aus Maeseyck 
117")) sowie für-Maastricht (178) bei Houben g 201 S. 60 belegt; auch die 
»//'CT', die nach vGH. Tabelle S. 178 in Sittard (190) und Roermond (193) 
gelten, sind diesen ^(('/•-Belegen anzuschließen.-) 1 + 3 ist demnach zu¬ 
gleich altes toi- und yf-Gebict, und 3, die Maaslinie, eine alte Senkungs- 
linio für (Jijgir- Die Belege für ilie Verjüngung von 1 I- 3 gegen Venloo 
(198) entsprechen denen bei ‘wir’; gv [jv, djö) für Weert (190) im Text 
vom ‘Verlorenen Sohn' bei vGH. S. 196 Verse 12. 21. 29. 30. 31. 32, 
ij*' für die Gegend von Grathem (195) Onze Volkstaal II 253, gai = gr 
in Neerittor (194) nach Onze Volkstaal Hl 153; Venloo (198) selbst hat 
bereits gej <gi nach dem Text vom ‘Verlorenen .Sohn’ bei vGH. S. 198 
Vers 29..-‘) Auch hier treffen sich io dom Dreieck Venloo (198), Roermond 
(193), Weert-Grathem (196. 195) die Scheitelpunkte von 1 + 2 {giy>gci, 
g(g in Rheinland-Venloo (198), > gaoj in Ost-Brabant, > gut in Ant¬ 
werpen, >goa(’ln/) in Leuven (121) nach vGH. Tabellen S. 126. 173), 
2 + 3 (^<fr-Gebiet bzw. die gleich zu behandelnden deutschen Varianten), 
1 + 3 (Kompromißgebiet gig^y — g^) zusammen, gry selbst, der öst¬ 
liche Summand, beruht auf gir wie trrr auf wir; für Leuth belege ich 
in den Wenkei'schen Sätzen fünfmal Jii^r oder gty, g\r ist bisher 

eine Crux der Dialektforschung gewesen; Houben erklärt cs g 201 S. 60 
als Analogiebildung zu rn\ Aber die geographische Entwicklung der 
Form löst die Entstehungsfrage viel schlichter und natürlicher. 8ie gilt 
nur in dem knappen Strich zwischen 3 und der deutschen Westgrenze, 
nach Skizze 3 in 3 + 6. Dieser gfg', Strich wird abgelöst durcl> 
rheinisches far, das zum Teil auch noch in den holländischen Ostrand 
hinoinreicht; Heerlcn (183) hat icr nach Jongenoel § 5 S. 40. Demnach 
ist gir^ gf-r mit dem niederdeutschen An- und dem hochdeutschen Aus¬ 
laut seinerseits wiederum ein Kompromiß zwischen ehemaligem nieder- 
fränkischem gi und vüiTückendem mittelfränkischem ir. Altes gt wäre 
somit auch noch östlich der Maas in sicheren Spuren nachzuwoisen. 
Und könnte nicht auch in dem langen i von ir das t von gl weiter¬ 
ieben, das npuarische ir*) somit wiederum als Komptomiß aus //i + rr 
statt als bloße Dehnform aus ir gedeutet werden? Ich bezweifle nicht, 
daß gi gleich uu einmal die Form Ripuariens gewesen ist. 

Ich habe bereits bei ‘du’ und ‘wir’ darauf hinwoisen können, daß im 
Falle vollkommener Dnbetontheit die mittelfränkischen Pronominalformen 
am energischsten und weitesten vorwärts drängen, und zwar nach dem 


1) Vgl. S. 128 f. 

2) Oulpen (182) bat rter ‘wir’, aber ihtr ‘ihr*. 

3) [gf^j nach Tijdschr. 83; ebenso Horst (200)]. 

4) ir Münch § 216. 1. 
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Grundsatz von der besonderen Aktionsfähigkeit der unbetonten Wörtchen. 
Gas bewahrheitet sich vor allem beim Pronomen ‘ihr’. In dem ^fr-Ort 
Maastricht (178) steht neben einem g^r oder gar höh ‘ihr habt’ als Inver¬ 
sionsform einmal das genau entsprechende hoh-gavy daneben aber auch 
ein hüh(l-ar^)y und so auch neben einem spnnk-gar ‘springt ihr’ ein 
sjyri/igd-ary neben einem hürt-gar ‘hört ihr’ ein hürd-ary neben einem 
lik-gar ‘liegt ihr’ ein ligd-ar, neben einem .<rHf-gar ‘schreibt ihr’ ein 
SrHvd-ar. Der Typus hürd-ar ist ein westlicher Ausläufer des genau 
entsprechenden ripuarischen Typus; auch in meiner Heimat Dülken heißt 
es had-ar, Sprrgd-ar, hhard-ar, legd-ar, ärird-ar, bei Münch § 128 b S. 104 
hnd-ar, kod-ar ‘könnt ihr’ und ‘kommt ihr’, modar ‘müßt ihr’, xodar 
‘sollt ihr’. Das Sandbi-rf weist auf alten vokalischen Anlaut der folgenden 
Silbe, -or kann nicht etwa aus -gar entstanden sein. So formuliert denn 
Münch a. a. 0. die Regel: »Zeitformen auf -t verwandeln dies vor ir ‘ihr’ 
in d.* Wir müssen demnach das Maastrichter Nebeneinander von 1, g^r^ 
gar hürt, 2. hürt-gar, 3. hürd-ar so beurteilen’): in der Proklise und 
im Falle besonderer Betonung (1) steht die Kompromißform, in der 
Enklise (3) die reine mittelfränkische Form; 2 ist eine sekundäre Bil¬ 
dung nach 1. Enklisestellung ist immer um einen Grad unbetontei’ als 
Proklisestellung, und die Mundarten reflektieren das in feinen Nuancen: 
du heißt es in meiner Heimatmundart in Emphase, du {hes ‘hast’) in 
Proklise. -fa {ht^sfa) in Enklise. In der größtmöglichen Unbetoniheit, in 
Enklise, setzte sich die mittolfränkische r-Form ar ‘ihr’ konsequent durch, 
da sie in dieser formell und inhaltlich kein Interesse erregenden Stellung 
das ungewohnte ihrer Form dem Sprechenden nicht besonders aufdrängte; 
an betonterer oder gar emphatischer Stelle wehrte sich im Bewußtsein 
des Sprechenden' die alte ^/-Gewohnheit gegen das in ausgeprägter Form 
aufgedrängte ?r und das Resultat des Kampfes war das Kompromiß gir. 
Nur .so ist es denn zu erklären, daß enklitische -j;-Formen auch noch 
in 1 3, so in Bree (174) und Zonhoven, ja selbst noch an 1 in dem 

hrabantischen Diest (126) in meinen Aufzeichnungen der Wenkerschen 
Sätze begegnen, bei Bree (174) und Diest (126) ln Cbereinstimmung mit 
den S. 129 nachgewiesenen r-Formen von ‘wir’. 


•er’. 

Mit dieser Erkenntnis lösen sich auch die Grundfragen der ‘er’- 
Karte. Parallel tviejinr ‘wer’, dieldrr ‘der’, U'jJtr'ir ‘wir’, gt/Jr ‘ihr’ geht 
der Kampf zwischen hr und her. Im einzelnen bleibt manches rätselhaft 
oder undeutlich: so rein hochdeutsche er in altem Äf-Gebiet nördlich 
der Ürdinger Linie; so die westliche Fortsetzung des Äf«-Gebietes im 
Niederarat Geldern, um Geldern, und das geographische Verhältnis dieser 
Akkusativform zu den S. 130 angeführten vPii, urn ‘wer’, die, zusanimen- 


2) Die.se Beispiele bei Uonben § 208 8. 66. 

3) Ich greife dieses Beispiel heraus, weil bei den andern io den Fällen 1 und 2 
Abfall des amautenden Konsonanten binzukommt. 
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genommen, ein viel größeres, nach Osten noch über den Rhein hinüber¬ 
strebendes Areal bedecken'): so die genaue Grenze des *M.>hei, heil- 
Gebietes gegen das hes (so in Dülken) südlich der Ürdinger Linie. Aber 
im großen läßt sich erkennen, daß die Refle.ve von In und her in der 
linksrheinischen Rheinprovinz auf südlicherer Breite gegeneinanderstehen 
als die von irie und wer\ die Nordgrenze des hir, das in he^ durch¬ 
schimmert, wird nicht allzu weit von der ^j/fr-Grenze, also 

sagen wir von der niederfränkischen Normalgrenze abweichen. Auf nieder¬ 
ländischem Boden entwickelt sich die *)nlher- genau wie die wi€}wer- 
und ähnlich der *it’7/jrTr-Grenze; im einzelnen wäre *ki an '*wl und 
an *iver zu messen, das Problem wäre mit andern Worten 

eine Kreuzung der beiden Parallelprobleme.*) Ostbrabantisches (vgl. 
auch enklitisches -JC'- hi in dem Te.xt aus Geldrop bei vGH. S. 195: det 
ie ‘daß er’ Zeile 8 von unten), Antworpensches ai, aa, Lcuvensches <>n 
gegen Tongerensches hi‘ deuten denn auch sbhon in den Tabellen bei 
vGH. S. 126. 173 die Senkung an 1, oder, bei Anschluß der rheinischen 
Gebiete, an 2-fl an. Das von Tongeren (169) stellt sich zu dem 
Dülkener innerhalb 1-f 3 habe ich, an Tonstellen der Wenkerschen 
Sätze, diese und andere Spiolforraen,-.die sich alle in kfi zusammen¬ 
schließen, des öfteren verzeichnet Etwas unsicher bin ich, wie bei meftcer, 
nur in der genauen Zuweisung der Formen südwestlich Hasselt (165), 
{St. Truijen 167). Ich stelle die weiteren Ä<f-Belegc. die Limburg mit dem 
Ripuarischen verbinden, zusammen und bitte, dazu die ‘wer, der*-ßeIoge 
S. 130 zu vergleichen: hee in Helchteren (162), he in Venloo (198), 
Gegend von Grathem (195), Weert (196), he in Roermond (hie nach vGH. 
S. 178. he nach Jongeneel S. 120), hat = he in Neeritter (194), he wieder 
in Sittard (190), Heerlen (183), Gulpen (182), hec in Vaals (288), Äifr in 
Maastricht (178).^) Jardon S. 35 verzeichnet für Aachen h^ entsprechend 
seinem wf, <lf, das Eupener Wörterbuch her entsprechend leec, die dort 
schon richtig mit ndl. hij, in'c verglichen werden, Müller-Köln § 13, Iba 
S. 24 he S heo L neben wf S iceo L, de S deo L.') Keine dieser Formen 
füiirt direkt auf her-, sie sind Kompromiß zwischen bodenständigem hl 
und hä' (nördliche Grundstruktur mit südlicher Vokalqualität), wobei 
wieder damit zu rechnen ist, daß das Resultat h^, das aus dem Durch- 


1) Vgl. Hancabei'g DDG. VIII § 242. 

2) * ‘er’ öfters io dem Text aas Nijmegen bei vGH. S. 201. Es ist mir nicht 
klar, wie das Tijdschr. 26, 83f. belegte Venkosche haefn) zu leseu ist. Soll damit Af 
gemeint sein (s. gleich unten), so geht die *A//Arr-Grenze ah Hanenbergs ürenzorten 
Ooch, Weeze, Kevelaer an der »ie(/wiVA-Grenze zwischen Elorst (2ü0) und Venloo (198) 
durch; denn Horst (200) hat hej nach Tijlschr. 28, 84. 

3) Nach den Texten vom ‘Verlorenen Sohn' bei vGH. S. 196ff. (Helchteren, Weert. 
Venloo), Onze Volkstaal II 253 (Grathem), Simons § 18 b S. 56 (Roermond), Onzo Volkistaal 
HI 153 (Neeritter), Text vom ‘Verlorenen Sohn’ bei vGH. S. 184f. (Sittard; vgl, auch 
vGH. S. 178), Jongoiieel § 5 S. 40 (Heerlen), Konjugationstabelle bei vGH. S. 178 (Gulpen, 
Vaals), Houben §201 S. 59 (llaa.stricbt). Für Venloo (198) vgl. auch Tijdschr. 26, 83. 

4 ) V'gl. oben S. 130 Fußnote 1. 
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einander liervorging, seinerseits weitergriff. Es konnte in Kipuarien ent¬ 
stehen und daun nach Xiederfranken vorrücken, und im (lebiete des 
heutigen limburgischen hr braucht daher ein hi'r nicht notwendig be¬ 
standen zu haben. Die Bezeichnung */«///r)'-Linie ist also nur als Cha¬ 
rakteristik der alten Gegensätze und ihrer modernen Reflexe, keineswegs 
aber wörtlich zu verstehen. Wie bei ivtrjurr (vgl. S. 132), so bestände 
auch hier die Möglichkeit, als zweiten, südlichen Summanden statt /kt 
ein /try anzusetzen. Ein solches //(;/■ ist jedoch bei den Gewährsmännern 
nicht belegt'); bei Münch § 216 S. 160 steht Ik] neben ikr. Schon 
hieraus eVgibt sich, daß man mit der Annahme einer Dehnung vor -r 
und vor allem eines lautge.setzlichen r-Äbfalls für das Kipuarisclie in 
diesen W'örtchen vorsichtig sein sollte. /k‘, ht, (h; sind viel eher alle¬ 
samt alte Kompromisse, und an die alten teP, </(• ist unter dem Einfluß 
dos Südens ein -r getreten, das hr noch nicht erreicht hat. /ip umschließt 
also einen einfachen, einen zweifachen Additionsprozeß: ht /ter => /tP, 
«•/e-f Kvr — «v;. «^-|-*); und so wäre auch ein das sich 
hier oder dort finden könnte, eher als junge denn als alte r-Form an¬ 
zusprechen; zur aktiven Kompromißbildung ist ein solches u'Pr kaum in 
Frage gekommen, Unmittelbare Xachkommen des /ifr sind al.so heute 
verschwunden: es ist selbst einmal aus Kreuzung zwischen nördlichem 
/i- und südlichem /r-Pronomen hervorgegangen, wurde dann in nörd¬ 
licher Richtung aktiv, bildete seinerseits neue Kum|)ronHsse, starb und i.st 
heute auch in seinen Reflexen bedroht; denn das A-loso pü strebt über Bomi- 
Stadt und Lund gegen Köln. Ist dies nicht selbst wieder ein Kompromiß, 
eines Ui*sprungs mit dem Kölner /}Pv und nur des /<- durch die von 
Mosolfranken vorrückenden /r-Reflexe beraubt? Ich zögere zu ent- 
.scheiden, denn ich bin nicht einmal sicher, ob meine Abscbichtungon 
der nördlicheren ripiiurischen und nicderfrankischon Zonen in allen 
Einzelheiten restlos geglückt sind; dazu müßte das Material für mehr 
Grte und weitere Flächen überliefert sein. Aber das Resultat im großen 
und die Grundanschauung, auf der es beruht, ist richtig, und darauf 
kommt es an. 

Auch die Geschichte von ‘er’ in unbetonter, enklitischer Stellung 
verbürgt das. Sonderbar: von Dülken bis Bonn, also in den ripuari- 
schen Zentral.strichen, erscheint -<>, z. B. hrt^ ‘hat er’, das im Gegensatz 
zu /md-JT ‘habt ihr’ (vgl. S. 136) keine Sandhiwirkung aufweist und 
demnach deutlich ehemaliges ~fto reflektiert Hingegen in Limburg, in 
dom Gebiet 1-1-6 der Skizze 3, das zwischen der Reichsgrenze und dom 
Senkungsbügen der Linie ab Gegend Grathem (190) liegt, also in 

Belgisch-Limburg und in dem Maastrichter Zipfel, ci'scheint in meinen 

1) Über iiT^r ia Maastricht (178) vgl. unten S. 140. 

2) Nördlich der Sieg deutet der SA. in einem ;rer-Gubiet, das sieb in xcä hinein- 
gefressen hat, kurzes e durch häufige rr-ßclircibungcn an. Hier kann man somit den 
zerstörenden Süden deutlich an der Arbeit sehen. 

3) Vgl. oben S. 132. 
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Aufzeichnungen von Wenkers Sätzen und bestätigend bei den andern 
(levährsmännern -9r oder -dtr, -/Jr'); et, daneben auch in dem Text 
vom ‘Verlorenen Solm' aus Sittard (190): nie er ‘als er', hegoos er ‘begann 
er’, goeng er ‘ging er’, koom er ‘kam er’, stoeng er -stand er', omdnl er 
‘weil er', noor er ‘war er' und henrden hc ‘hörte er', roopde hi- ‘rief 
er': -.>r, -(jr in dem Text vom ‘Verlorenen Sohn' aus Helchteren (162) 
bei vOH. S. 196ff.: irolc er ‘zog er’, ir/sf er ‘wußte er’, goiik er ‘ging 
er’, kreeg er ‘bekam er’, ivoord er ‘wurde er’-), tcei er ‘als er’, stont er 
‘stand er’, (nm)dat er ‘weil er’, vroeg er ‘fragte er’, xee er ‘sagte er’ 
und nioakdd-iar ‘machteer’“); -jr, -d^r. -Ur in der Gegend von Grathem 
(195) nach den knappen Bemerkungen Onze Volkstaal II 253^), die durch 
Simons’ sorgfältige, wenn aucli unglücklich formulierten Angaben für 
Koermond (193) näher beleuchtet werden: »Die enklitische Fonn ist nicht 
er, sondern der (uhd. er, afrk. her), sie ist aber wegen des Personal¬ 
ausgangs nicht im Präsens, sondern im Präteritum zu erkennen: 
geit-er weg ‘geht er fort?’, gong der ‘ging er?’, kicaam der ‘kam er?’, 
det icaar der ‘das war cr’?.^) Dieser Wirrwarr ist so zu interpretieren: 
■ar beruht auf -///r wie ndfrk. rip. -a auf -//a; hier wie dort verhinderte 
•h die Sandhiwirkung und damit die Stimmhaftigkeit des Personalausgangs; 
so heißt es auch nach Houben § 208 S. 6.5 in Maastricht (17S) h$grip-9r 
‘begreift er’, kiut‘-tr ‘kennt er’, velt-or ‘fällt er’, keump-dr ‘kommt er’, 
Uk-jr ‘liegt er’, xink-ar ‘singt er’ (genau dieselben stimmlosen Aus¬ 
gänge der Vorbalformcn gelten in Dülken); aus bagnp-j Iiif.: hagrip-^ir ^ 
kinn-a Inf.: kin-Ur (statt kint-ar) löste sich ein neues Pronomen -tar 
‘er’ ab, oder auch aus dem Nebeneinander von ke, tvax ‘er wartet’ 
und w(lxt’ar> ivdj’far ‘wartet er’, ht rrra/'‘er färbt’ und irraß-ar: - 
reraf-tar ‘färbt er', so in Tougeren (169) nach Grootaers Leuv. Bijdr. S § 71 
(in Dülken stehen bajrip-a und bajript-a, reraf-a und veraft-a als inver¬ 
tierte Formen nebeneinander); daher auch Tongerener Formen wie mi}gda-{ar 
‘machte er’, drogk-tar ‘trank er’ (Grootaei-s Leuv. Bijdr. 8 §§ 74. 75), die 
den -lar- und -rf^r-Fortuen aus Grathem (195), Helchteren (162) und 
Koermond (193) parallel gehen; stimmhaftes -d im Roermondor -dar ist 
nach der Ablösung des -tar aus der Präsensinversion und bei der Über¬ 
tragung in die Präteritalinvcrsion dort nach stimmhaftem Auslaut aus -t ent- 


1) Weert (196) und Venloo (198) liegen nach dem Text vom ‘Vcvloronou Sohn’ 
bei vOH. 8. 196ff. -c) außerhalb dos -»r-Gebiotes; sie stellen sich zu Dülken: 
obuDSO Hcorlou (183), da Jongeneel § 5 8. 40f. keine besondere Enkliseform zu seinem 
hl: erwähnt: dazu stimiiieu auch die enklitischen c und hä in dem Te.vt vom ‘Verlorenen 
Sohn’ aus Hecrlon bei vGH. S. 184f. Verso 17. 20. 25. 27. 

2) tcoord er kot-'d en h^e icö nie in komen ‘wurde er l>öse und wollte nicht 
hiueingeben'. 

3) Vgl. in den genannten Texten die Verse 14. 15. 17. 20. 25. 26. 27. 28 bzw. 
13. 14. 15. 16. 17. 20. 24. 25. 26. 28. ‘29. 

4) • d wird stimmlos nach stipimlosem Konsonant, z. ß. astcr ‘als er', hccter 
‘hat er’ .' 

5) Nach Simons § 18 b 8. 56. 
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standen ‘kam er’).*) Es gälte demnach folgender Ansatz: hf-, 

d. i. die Kompromißform, steht in der Proklise und im Falle besonderer Be¬ 
tonung, her, d. i. eine ehedem über Mittelfranken eingerückte ursprüng¬ 
lichere Form, die bei der Bildung des Kompromisses nur als zweiter 
Summand gedient hat, steht in tonschwächster Verwendung, in Enklise. 
Dies paßt aufs beste zu der oben S. 136 über das Nebeneinander von 
u**d -9r ‘ihr’ gemachten Beobachtung; in der Ünbetontheit, wo 
sie sich nicht aufdrängte, hat die /-Form den größten Aktionsradius. 
Auf breiter ripuarischer Fläche ist heute gewiß keine Spur des -ar ‘er’ 
zu finden; es hat hier dem -a weichen müssen, das auf dem proklitischen, 
in die Enklise übertragenen Kompromiß beruht Wir erleben somit 



Skizze 3. 

den eigenartigen Fall, daß eine Form auf einer ihrem Ursprungsort nälier 
liegenden Fläche untergegangen ist und sich an entfernter Stätte gehalten 
und sogar lebenskräftige Neubildungen wie -tar, -dar erzeugt hat Ja 
selbst auf die Proklise- und Tonform hat sie in Maastricht (178) gewirkt; 
denn das dortige h^r ist kaum ein altes Kompromiß aus hl -r her als eher 
eine Bildung aus hl' unter dem Einfluß des enklitischen -Jr. *) An der 

1) Auf Grootaers Behandlung der f«r-Fragc Leuv. Bijdr. 8 § 58D komme ich in 
aoderem ZubammeohaDg zurück; dort sollen zugleich die anschließenden brabantischen 
Verhältnisse berücksichtigt werden. Den auf enger Lokalbeobacbtung aufgebauteo Erklä¬ 
rungen der Diederläodiscben Forscher kann ich nach Einblick in die geographische Ent¬ 
wicklung nicht folgen. 

2) Vgl. auch das bei Jongeneel S. 47 und darnach bei vGH. S. 178 für Maastricht 
(178) aogesetzte proklitische er, von dem schwer zu sagen ist, ob es direkt zum enkli¬ 
tischen -ar oder, als Abschwäcbung, zu h§r zu stellen ist. 


Digitized by Go», »gle 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zur Geschichte des Niaderfi'änbischen in Limburg. 


141 


ehemaligen Existenz eines alten mittelfränkiscben und darnach limbiir- 
gischen her ist somit nicht zu zweifeln. Dann aber ist die Erklärung des 
he als Kompromißbildung, die nur auf geographischer Beobachtung und 
Abschichtung beruhte und ohne die unmittelbaren Reflexe 

gewonnen wurde, schlagend bestätigt. Ja wir dürfen uunmehr damit 
rechnen, daß die Konkurrenz zwischen hi und hi-r nicht nur in Ripuarien, 
sondern auch in Liraburg bestanden hat, her->er zunächst in unbeton¬ 
tester Stelle neben betontem hi stand, und dann auch, trotz Gegenwehr, 
in die Tonstelle hineingriff, aber nicht siegend, sondern zum Ausgleich 
he geneigt, der also genau so entstanden ist wie gir ‘ihr’ aus dem Kampf 
zwischen ,fy/-Gewohuheit und aufgedrängter, zunächst an unbetonter Stelle 
Boden fassender r-Fomi. 


Die Ausführungen über ‘wer’, 'wir’, ‘ihr’, ‘er’ schematisiert die 


voi-stehende Skizze. 



Ich halte einen Augenblick in der Eiuzeiuntersuchung inno, um 
zurück- und vorzuschauen und eine breitere Grundlage und historische 
Gesichtspunkte für die Beurteilung und Gruppierung von Erscheinungen 
der Laut- und Flexionslehre zu gewinnen. Jeder Schritt der bisherigen 
Untersuchung hat die Ergebnisse der ‘ilittelfränkisch-niederfrünkischen 
Studien’, die auf das deutsche Reichsgebiet beschränkt waren, bestätigt. 
Es ist nicht mehr zu bezweifeln, daß das alte Niedorfranken auf 


der weiten Fläche zwischen Wupper und Maas, zwischen Elberfeld- 
Barmen im Osten und SLTruijen im Westen, zwischen Düsseldorf 
im Süden und Kleve im Norden, eine tiefe Erschütterung und ITra- 
wälzung durchgemacht hat. Seit Jahrhunderten drängt das Mittelfrän¬ 
kische von Süden und Südosten vor, und trotz zeitweiliger Hemmung 
der gesamten oder einzelner Erscheinungen ist dieser Vormarsch bis heute 
in stetem Fluß geblieben. Die Gegenaktion des Niederfränkischen in 
dieser Zeit ist so gering und so kraftlos, daß sie bei der Zeichnung eines 
Gesamtbildes ruhig vernachlässigt werden kann. Aus der Gegend Kleve, 
Ürdingen oder Neuß stürzen die niederfränkisch-mittelfräukischon Linien 
heute gegen Venloo, Roermond, Maastricht oder gar gegen Hasselt und 
St. Truijen in das Maasgelände und von hier auf die romanische Sprach¬ 
grenze hinab, teils konzentrisch geschichtet, teils sich kreuzend, aber 
immer mit Köln als Mittelpunkt. Ich suche nach Vergleichen, die die 
historische Entstehung dieses Bildes, wie ich sie sehe, andern, ungewohnten 
Augen vermitteln und verdeutlichen. Da erscheint mir, wenn ich den 
Blick zunächst auf die Gegend zwischen Rhein und Maas richte, das 
Gebiet zwischen Neuß und Kleve im Nordosten und Eupen und St. Truijen 
im Südwesten als das Aufmarschgelände einer tief gestaffelten Armee. 
Die Verbände entwickeln sich aus der von Südwest nach Nordost ge¬ 
richteten Basis Eupen-Neuß, deren linker Flügel sich auf die Ar¬ 
dennen, im besonderen das Hohe Venn stützt, mit vorwiegend nörd- 
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lieber Marschrichtung. Im Südwesten ist die Maas von Maastrich 
in die Gegend Roermond-Veuloo das schnell erstrebte und erreichte 
Ardennen und Maas bieten filr einen kräftigen Stell in Kichtung K 
sichere Flankendeckung. Nachdem der Marsch gegen Kleve in 
geraten ist, wird auch die Maasliuie von Maastricht bis Roermoud-V 
genommen und überschritten. Venloo ist etwa der Drehpunkt d 
Bewegung, die Peel- und Kampinefläche ihr Endziel. Köln 
etwa im Mittelpunkt der leicht gerundeten Äufmarschbasis liegt, hat 
sich als Sitz der Armeeleitung vorzustellen, von der alle Bewegu 
ausstrahlen. Die Marsebordnung der Armee ist so geregelt, daß siel 
Truppen der einzelnen Linien (1. 2. 3. 4. usw.-Linie) konzentriscl 
der Basis ablösen, aber auf dem weiteren Vormarsch teilweise di 
einander geschoben werden, so daß meinetwegen die Truppen 1. Lini 
dem linken Flügel auch ständig in 1. IJnie bleiben (Marschordnui 
2. 3. 4), während sich auf dem rechten Flügel die Truppen 2. und 3. ! 
allmählich durch die 1. Linie durchschiehen; diese rückt an die 3. i 
und die neue Marschordnung wäre durch die Reihenfolge 2. 3. 1. 
charakterisieren. Das Eigenartige dieser Ordnung wäre die Verein! 
von konzentrisch und kreuzweise zueinander gerichteten Truppenschic 
Ich erspare es mir, das Bild im einzelnen auf die heutige Gruppie 
der Sprachiinien umzudeuten. Ich bin zufrieden, wenn das Verhi 
der Benrather Linie, der Aufmarschbasis, zur Ürdinger Linie 
da.s Verhältnis der Ürdinger Linie zu den sie kreuzenden Linien, s( 
die Skizzen oben im Te.\t es darstellen, sich dem fremden Betrai 
nunmehr mit voller Deutlichkeit einprägt, und zwar zugleich das ge< 
phische und historische Verhältnis der Linien zueinander. 

Axiom 1. Ich darf dann die weitere Untersuchung auf der fe 

Erkenntnis aufbauen, daß das niedorfränkisch-mittelfränki! 

Linienbündel, das sich von dem Hoben Venn und der ü 

♦ 

müudung gegen Peel und Kampine entwickelt, in früh« 
Jahrhunderten an der Basi.s Hohes Venn-Erftmündung, 
an der Benrather Linie gestanden hat Nur ist eine Eiuscl 
kung' zu machen. Beim Auf- und Vormarsch der mittelfränkis 
Formen wich das bodenständige Niederfränkische im allgemeinen kam 
gegen Norden und Nordwesten aus; dabei auch solche niederfränki 
Erscheinungen, die im nördlichen Vorgelände der Äufmarschbasis end 
vor allem solche, die gerade im Begi'iffe waren, sich gegen Südei 
entwickeln, so die Sippe der Eiuheitsnumeri. Es ist kaum anznnch 
daß sie jemals die Benrather Linie erreicht hat, so daß im Grenzgi 
gegen die mittelfränkische Aufmarsehba.sis das alte Doppelprinzip zur 
des mittelfränkischen Vormarsches noch bestand und mit diesem 
marsch wieder nach Norden geführt wurde, was also auf weiten nit 
fränkischen Strichen einer Neueinführung dbr alten Gewohnheit gleich 

Axiom 2. In einem solchen Falle wäre der obige Satz daliin zu 
schränken, daß ein Teil Fäden des heutigen niederfränki^ 
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mitte]früukischen Linienbündels in früheren Jahrhunderten 
der Basis Hohes Venn-Erftmttndung, d. i. der Benrather Linie 
näiier gelegen haben als heute. Die Scheidung dieser beiden Gruppen 
von nordsüdlichen Gegensätzen ergibt sich im weiteren Verlauf. 

Zunächst muß ich das Axiom von der Aufmarschbasis Eupen-Xeuß 
oder Hohes Venn-Erftmündung noch des näheren beleuchten. Auch sie 
hat ihre Geschichte. Die Armee sammelte sicli an ihr in mittelhoch¬ 
deutscher Zeit und begann bald darauf ihren Mai*sch gegen Norden und 
Nordwesten. Aber damals hatte sie bereits weite Strecken zurückgelegt 
und das bodenständige Ripuarien zertreten uud überwunden. Sie kam 
von den Hängen der Eifel, aus der Eifellinie, also aus einer zeitlich 
und geographisch weiter zurückliegenden Aufmarschbasis, die ich zur 
Stunde noch nicht genauer bestimmen kann; denu es wird noch viel hin¬ 
gebende Kleinarbeit nötig sein, bis wir die Masse der sprachlichen Eifel¬ 
horizontalen nach Entstehung und Aufbau so klar durchschauen wie das 
Linienbündel zwischen Maas und Rhein. Tiier und Koblenz mag man 
etwa als Sitze der Stäbe betrachten, die den Marsch durch Ripuarien 
dirigierten. An dieser Weiterführung des Bildes verdeutlicht sich, wie 
ich hoffe, dio im ersten Abschnitt und vor allem schon irj den frülieron 
Studien gemachte Beobachtung, daß das Ripuarische sich bi.s heute in 
gewichtigen Randerscheinungen, Kompromissen und Relikten auf die Seite 
tles Niederfränkischen stellt. Nur so wird es klar, warum das Linien- 
hiindel zwischen Maas und Rhein und demnach auch die Anfmai'schbasis 
Kupen-Neuß der mittelhochdeutschen Zelt sprachliche Gegensätze enthält, 
die zum Teil uralt und in der germanischen Stammesgeschichte begründet, 
zura Teil jung und Jünger, alt- oder mittelhochdeutsch, und durch Neu¬ 
bildungen auf südlicherem deutschem oder im besondern auf ripuarischem 
Bodeu entsttioden sind: die alten Kämpen, die von den Eifelhängen 
herunterstiegen, von ur- oder altdeutschem Schlag, reihten die jungen 
Bursclien, die in Ripuarien gewachsen waren, in ihre Glieder ein. 
führten sie mit an die neue Aufmarschbasis und von hier in das Maas- 
Rhoingelünde gegen Beel und Kampine. Wiederum verzichte ich hier 
auf die genauere Sclieidung dieser (»nippen uordsüdlicher Gegensatz«“ 
und formuliere zunächst eine Erweiterung des Axioms von der 
Aufmarschbasis Eupen-Neuß: 

Die Glieder des niittelfränkisch-nicderfrüukischeu Linien- Axiom 3. 
bündels und der Aufmarschbasis Eupen-Neuß, die uralte, in 
der germanischen Stammesgeschichte begründete oder junge, 
aber schon in althochdeutscher Zeit oder zumindest auf weiter 
hochdeutscher Fläche wirksame Gegensätze auf sich vereinen, 
haben vor der Entwicklung dieser Aufmarschbasis an der Eifel- 
linie gestanden, also an einer südlicheren uud älteren Auf¬ 
marschbasis. 

Die bisherigen allgemeinen und grundlegenden Erkenntnisse wurden 
an einem Bild gewonnen, das die Entwicklung der revolutionierenden,*^ 
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zerstörenden und neuordnenden, also der aktiven südnördlichen 
Kräfte veranschaulichte; kaum war die Rede von den revolutionierten, 
zerstörten, zurückgedrängten, also den passiven Verhältnissen des 
Nordens. Es soll zunächst einmal gleichgültig sein, ob und daß auch 
sie eine bessere Zeit nordsüdlicher Aktivität gekannt haben. Es kommt 
nur darauf an, ihr Schicksal zur Zeit der Aktivität des Südens möglichst 
lebendig zu veranschaulichen. In dieser Hinsicht reicht es nicht aus, 
wenn icli dem Bild von der einfallenden, nördlich marschierenden Süd¬ 
armee das Bild einer kampflos weichenden Nordarmee einfüge; denn das 
Bild von der tief gestaffelten marschierenden Armee genügt nur, so lange 
man nicht den Gegner ins Auge faßt. Es kompliziert sich und wird 
bereits unerträglich bei dem Gedanken, daß jeder nordwärts gerichteten 
Staffel der Südarniee eine südwärts gerichtete Staffel der Nordarmee 
gegenübersteht, also im Grunde von einem glatten Auf- und Vormarsch 
des Südens imd einem glatten Zurückweichen des Nordens keine Rede 
ist und eher von einem vielschichtigen In- und Durcheinandergreifen 
zweier gegeneinander gericJiteter Armeekörper gesprochen werden konnte. 
Es versagt, wenn man an die zeugnisschweren Kompromisse und Re¬ 
likte denkt; für sie bietet das Bild gar keinen Raum. 

Ich suche daher nach einem andern. Die früheren Untersuchungen 
und auch der erste Teil dieser Studie gingen aus von eiuer möglichst 
sorgfältigen Beschreibung der Nahtstellen und der 3Iischflächen oder 
Nahtzonen gegeneinander gelagerter Schichten. Durch ständigen Ver¬ 
gleich ihrer geographischen Entwicklung gelang es, eine gemeinsame Ent- 
wicklungsriclitung und Entwicklungsbasis zu erkennen und damit einen 
Einblick in die Struktur und die Geschichte der einzelnen Schichten und 
des gesamten Schichtenbildes zu gewinnen. Immer wieder wurde der 
freilegende Spaten im Norden angesetzt, aber immer wieder erwies sich 
der Süden als der Eruptionsherd, aus dem. die Erd- oder Gesteinsmassen 
gegen Norden getrieben wurden. Der Sprachforscher arbeitete schließ¬ 
lich wie der Geologe und Paläontologe, nur mußte er sich während 
seiner Arbeit der holden Täuschung überlassen, als seien seine ewig 
fließenden Sprachschichten fest und starr wie Erde und Stein. Mit dem 
Geologen und Paläontologen nimmt er dann aber auch das Hecht in An¬ 
spruch, vom Heute auf das Gestern zu schließen und aus der abschürfenden, 
empirischen Kleinarbeit zur Entstehungsgeschichte vorzudringen und 
die Eruptionsherde und ihre vernichtende und neubauende Tätigkeit, 
vielleicht gar die Ursachen der Eruptionen zu bestimmen. Dabei 
mußte sein Blick, der beim Spüren und Forschen von Norden nach Süden 
ging, sich nuumeljr, bei der genetischen Rekonstruktion, von Süden 
nach Norden richten. Es ist nicht schwer, das Bild von der raarscliierendeii 
Armee und das an ihm gewonnene A.xiom mit seiner Einschränkung 
und Erweiterung nach diesem neuen Bilde umzudeuten und an ihm nun 
auch die Kompromisse und Relikte zu versinnbildlichen. Von den 
Höhen der Eifel flössen die eruptiven Ströme gegen Norden zu Tal,‘aus 
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welchem Eniptionsherd und von welchen Kräften emporgetrieben, das 
kann ich zur Stunde noch nicht erkennen. Sie überfluteten Ripuarien, 
vernichteten seine bodenständigen Formationen oder mischten sich mit 
ihnen zu neuen Gebilden, wenn sie nicht stark und glühend genug waren 
zu zerstören und zu verbrennen — es entstanden die Kompromisse 
auf ripuarischem Boden; nur selten blieben Stücke der alten For¬ 
mationen in Ripuarien stehen — das sind die Relikte auf ripuarischem 
Boden. Jüngere, ripuarische hlruptionen schlossen sich dem Strome 
an, der sich dann vor oder an der Linie Hohes Venn-Erftmündiing 
staute oder gegen diese Linie verebbte. Dabei erstarrte ein Teil der 
eruptiven Schicliten, ein anderer wurde kälter und zähflüssiger, ein dritter 
bewahrte sein Feuer. Was Kraft und Wärme behielt, wurde später von 
den neu erwachten vulkanischen Kräften Ripuariens wieder empor¬ 
getrieben, durchbrach den Staudamni und ergoß sich über das Land 
zwischen Maas und Rhein, bald hier, bald du gestaut, bald wieder er¬ 
kaltend und verebbend und sich mit bodenständigen Schichten mischend — 
es entstanden die Kompromisse auf altem niederfränkischem Boden 
— und bald so schwach, daß die Schichten nicht mehr breit und ge¬ 
schlossen fließen und die bodenständigen Formationen daraus auftnuchen 
und von ihnen umschlossen werden wie Inseln — das sind die Relikte 
auf altem niederfränkischem Boden. 

ln dem I^and zwischen Eifel und Peel-Kampine lassen sich also 
zwei Aufmarschhasen (Eifellinic, Benrather Linie) und ein zwei¬ 
maliger Auf- und Vormarsch erkennen oder zwei Eruptionsherdo 
(Eifel, Ripuarien) und zwei Eruptionen und Eruptionszonen (Ri- 
puarien, Übergangsgebiet). Man könnte, um möglich.st scharf zu gruppieren, 
auch noch eine weitere Einteilung machen. Das Stück der Ürdinger 
Linie zwischen Venloo und Ürdingen (Linie 2 der Skizze von S. 121) 
kann als dritte Basis zum Auf- und Vormarsch gegen Kleve, das Ge¬ 
biet von üeldeiTi und Mors (Gebiet 2-f 4 der Skizze) somit als drittes 
Aufmarschgebiet oder dritte Eruptionszone mit dem Eruptionsherd 
im linksrheinischen, deutschen Übergangsgebiet betrachtet werden. Auf 
niederländischem Boden spielt die Ürdinger Linie diese Rolle nicht weiter. 
Anfmarschbasis ist hier die Maaslinie von Venloo bis Maastricht (Linie 3 der 
Skizze). Aufmarschgebiet und Eruptionszone mit dem Eruptionsherd in Hol¬ 
ländisch-Limburg das Gebiet um Hasselt (Gebiet 3 + 1 der Skizze). A»>f 
deutschem Böden wäre also die Ürdinger Linie Ausgangs-, auf 
niederländischem Gebiet Endlinie der Eruption. Mit dieser Ein¬ 
schränkung lassen sich die näher zu bestimmende Eifellinie, die Benrather 
und die Ürdiger Linie nunmehr unter einen einheitlichen genetischen Ge- 
sichtspunkt stellen. Uber die Ursache der Eruption und die Gründe, 
die zu ihrer zeitweiligen Stauung und zur Abgrenzung von Eruptions¬ 
zonen führten, spreche ich in einem späteren historischen Teil. Dort 
wird Gelegenheit sein, alte und neue Beobachtungen über den Zusammen¬ 
hang zwischen Sprache •»ind Geschichte, insbesondere über Sprachgeo- 

Zolt.«ehrift fTlr PontAchn Momlarton. XJV. IOJ5>. 1() 
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graphie und Tenitorialgeschiclite, unter einheitlichen Gesichtspunkten 
zusammenzufassen und mit den Bildern von der inarsciiierenden Armee 
oder der eruptiven Tätigkeit des Südens zu verknüpfen. 

Das Bild von den immer wieder nach Norden gewälzten Eruptionen, 
das schon zur Beleuchtung der ripuarischen und uiederfränkischcn Kom¬ 
promisse un<l Relikte diente, gestattet überhaupt eine sinnfällige Erhellung 
und Zeichnung des vor- und zwischenrevolutionären Zustandes der Ge¬ 
genden zwischen Eifel und Peel-Kampine. Es wird gut sein, wenn icli 
hoi dieser Rekonstruktion früherer Zustände Bild und Wirklichkeit mische 
und'bei jeder Etappe der Rekonstruktion die praktischen sprachlichen 
Fälle einordne. Ich bin vorsichtig genug, mich hierbei auf eine begrenzte 
Zahl sicherer und treffender Beispiele meines Vorrats zu beschränken, 
berücksichtige aber jedenfalls alle die, welche für die Geschichte des 
Limburgischen wichtig sind. Übrigens begegnen fast alle Beispiele schoa 
in den früheren Abhandlungen Boitr. 41, 193ff,; 42, 177ff., zum Teil 
sogar unter den gleichen, aber immerliin niedriger gesteckten und aucli 
auseinander gerissenen Gesichtspunkten. Es ist gut, sie nunmehr unter 
luftige, einheitliche Perspektiven zu stellen.. Die im folgenden nicht 
weiter behandelten Beispiele der Boiträgeauf.sätze sollen endgültig erst 
oingeordnot werden, nachdem die Geschichte des Ripuarisclien geschrieben 
ist; erst dann kann ich auch meine sonstigen Vorriito ausschütten. 

In dem heutigen niedcrfräiikisch-ripuarischen LinienbUndel sind 
vier historische Schichten (A, B, C, D) zu scheiden. Es umfaßt 

Schicht A ingwäonisch-deutsclie Gegensätze; von ihnen 
ist in Axiom 3 gesprochen; 

Schicht B niederdeutsch-hochdeutsche (legensätze: auch 
von ihimn ist in Axiom 3 die Rode: 

Schichte niederfränkisch-deutsche Gegensätze; von ihnen 
ist in Axiom 2 gesprochen; 

Schicht D niederfränkisch-ripuarisclie oder bes.ser deutsch- 
ripuarische Gegensätze (zur Begründung dieser Kennmarke vgl. 
unten); von ihnen ist in dom Abschnitt gesprochen, der zur Forrnii- 
liorung von Axiom 3 führte. 

Jede Schicht teilt sich in einen Nord- und Südteil, wie schon die 
gegeneinander gerichteten Stückender Köpfe ABCD besagen: ich nenne 
sie Gegenschichten. Jede Schicht umfaßt Unterschichten, das sind 
die einzelnen sprachlichen Fälle. Wo Norden ^und Süden glatt gegenein¬ 
ander stehen, spreche ich von Naljtstellen, wo sie übereinander greifen, 
von Nahtzonen. 

A. Die ingwäonisch-deutsche Schicht. 

Vor der Eruption an der Eifellinie und vor der Bildung der ersten 
Eruptionszime, die der Sprachforscher mit dem histoiisclien Terminus 
Kipuaric'n belegt, bildete eben dies Ripuarien mit den nJinliicli an- 
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scliließendeu Gegenden au der Rheinmündung und Nordsee ein vielfach 
einheitliches sprachliches Gebiet; insbesondere schloß es ohne tiefe Gegen¬ 
sätze an die Gegenden au, die wir niederfräukisch nennen. Eine nieder- 
fränkisch-ripnarische Grenze im heutigen Sinne, mit der wir zugleich 
öinen Gegensatz zwischen Nieder- und Hochdeutsch verknüpfen, war 
nicht vorhanden. lu dieser Zeit besaß das Ripuarische gleich dem Nieder¬ 
fränkischen — ich .schleppe diese Termini aus praktischen Gründen weiter; 
jnan sollte keinerlei historische Vorstellungen mit ihnen verknüpfen; mau 
konnte sie gerade so gut durch Buchstaben oder Zahlen ersetzen — 
noch Sprachformen, die zugleich gemeinsame Charakteristika des Angel¬ 
sächsischen, Friesi.schen und Altsächsischen oder zumindest der einen 
oder andern Kombination innerhalb dieser Sprachgruppen sind. Es ge¬ 
hörte zur Nordseegruppe. Die sprachlichen Eigenheiten, die diese Gruppe 
seit alter stammesgeschichtlicher Zeit verknüpfen, nennen wir ingwäoniscli; 
ihr stellen wir die binnenlündische, deutsche Grujipe gegenüber. An 
pon Eifelhüngen grenzte demnach ursprünglich eine ingwäo- 
nische an eine deutsche Sprachschicht Erst durch die Eruption an 
der Eifellinig wurde die ingwäonische Nordschicht anfgebrochen und auf 
weiter Fläche fortgespült. Wie die Ingwäonismen bis an die Eifelhänge 
gekommen sind, ob sie in noch älterer Zeit auch auf den Eifelhühen 
Geltung hatten, das sorgt uns zur Stunde nicht. Das hängt mit.der Ge¬ 
schichte der Ripuarier und der Geschichte der Germanen in der Eifel 
zusammen, Fragen, auf die gerade unsere sprachlichen Abschichtungon 
und Rekonstruktionen neues Licht werfen werden; sic brauchen nur auf 
dem nunmehr boschrittenen V'ege bis gegen das Alemannische fortgeiührt 
zu werden. 

Ingwäonismen, die ehedem an der Eifellinie standen, sind fol¬ 
gende Fälle des heutigen nicderfränkisch-mittelfränkischen LinienbUndels; 
die ungemiscliten r- und /. -losen Vrouominalformen {m/ gegen mit\ mich^ 
di gegen dir, dich, wt ge^ou irir, yl gegen ir, h/ gegen Idr, rr, die 
gegen d/r, irle gegen wir, ü gegen imcich, n- gegen iuicer-)^ Personal¬ 
pronomen statt eines besonderen Reflexivs, die ^-Bildungen bei ‘haben’ 
und ‘sagen' {hchbjau gegen hnhvn, neggjnn gegen sagen), fif gegen finf 
‘fünf', nignn gegen ninn ‘neun’, die Hlotathesis, wobei ‘droscljpn’ (*dersl.en 
gegen *dres};en) als Beispiel dient. 

B. Die niederdeutsch-hochdeutsche Schicht. 

Vor der Bildung der ersten Eruptionszone war Ripuarien nieder¬ 
deutsch; es hatte keimui Teil an sprachlichen Vorgängen, die da.s 
Hochdeutsche aus dem niederdeutschen Stand herau.sheben. An den 
Eifelhängen grenzte demnach eine niederdeutsche an eine hochdeutsche 
Sprachschicht 

Niederdeutsch war das Land am Fuße der Eifelhängo in seinen 
unverschobenen p, t. Ir, auch in bezug auf das Schicksal des alten sl: 
iin Wortanlaut, des im Wtirtanfang vor Konsonant, des nach r. 

10 * 
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C. Die niederfräukisch-deutsche Schicht 

Vor Begiun der niederrheinischen Südnorderuption, die Nieder- 
franken bis auf vereinzelte schwache Gegenstöße zur dauernden Passivität 
verurteilte, hat auch das Land zwischen Maas und Rhein eine aktive 
Zeit mit nordsüdlichen Bewegungen gekannt. Diese vollzogen sich zum 
Teil im Zusammenhang mit ähnlichen oder gleichen Vorgängen in der 
Niirdseegruppe, also im Friesischen, Englischen und Niederdeutschen. 
Man könnte daher geneigt sein, auch hier von einem ingwiionisch-ileut- 
schen Gegensatz zu sprechen, also C zu A zu fügen;, aber dann müßte 
man schon zwischen einem älteren und jüngeren ingwäonisch-deutschen 
Gegensatz scheiden; denn die Ingwäonismon von C sind jünger, zur Zeit, 
als sich die A-Schichten bildeten, noch nicht vorhanden und dazu in 
ihren zeitlichen und geographischen Entwicklungen von Dialekt zu Dialekt 
zur Stunde noch nicht klar zu überschauen. Jeder der einzelnen Vor¬ 
gänge verlangt noch eine besondere Untemuchung, und darum bin ich 
im Augenblick mit der unsern nächsten Zwecken genügenden Erkenntnis 
zufrieden, daß sie das Niederfrünkische jedenfalls aus den begrenzenden, 
gegen Binnendcutschland gelegenen Strichen heraushoben; und ich bin 
vorsichtig genug, bis zum Abschluß dieser Untersuchungen die gegen¬ 
einander stehenden Schichten durch niederfränkisch - deutsch zu 
charakterisieren. Die einzelnen niederfränkischen Unterschichten 
haben sich gewiß verschieden weit 4n das nach Süden gelegene'Gebiet 
hineingefressen, wieweit, das ist scliwer zu sagen; aber sie haben alle 
<las gleiclie Schicksal erfahren, durch die aus dem Süden vorströmenden 
Eruptionsschichten wieder zurückgeworfen zu worden. Zumeist wurde 
dadurch der alte, deutsche Zustand wieder hergestellt. 

Niedcrfi'äukische, gegen das Kölner Land ziehende und dann 
zurückgestoßene Erscheinungen sind das s für altes sl,- im In- und Au.s- 
laut, der Einhoitsnumerus in der 2. Person, die niederfränkischen Kür¬ 
zungen alter Längen (Typen buk ‘Buch’, ftf ‘fünf’, itms ‘Maus’, kiis 
‘Haus’, ilt ‘aus’), die Entwicklung von wgra. /V > wgm. c, fo, ö > 7, 
il (tlj, der Ausfall eines intervokalischcn Dentals mit oder ohne Ersatz- 
erscheinungen; auch die Geschichte des niederfränkisch-ripuarischen 
Gegensatzes zwischen gutturaler und palataler Sjtirans stelle ich auf gut 
Glück unter diesen Gesichtspunkt. 

D. Die deutsch-ripuarische Schicht 

Aktive, junge Erscheinungen des Ripuarischen, die im Ge¬ 
folge der Südnorderuption gegen Norden stießen, führten zur Bildung von 
gegeneinanderstehondon deutsch-ripuarischen Schichten. Deutsch 
will hier nichts anders sagen als in den Köpfen ingwäonisch-deutscb 
und niederfränkisch-deutsch; es bezeichnet eine Sprachschicht, die, ini 
Gegensatz zu einer benachbarten, dem gemeindeutschen Standpunkt älterer 
oder jüngerer Zeit näher steht oder nälier geblieben ist. Durch die 
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Köpfe niederfraukisch-dcutscb und deutsch-ripuarisch ist die p;egensatz- 
licho Entstehung der Schichten C und D aufs beste charakterisiert. Man 
behalte dabei ira Auge, daß der zweite Teil der Kennmarke immer die 
aktiven Kräfte und damit das spätere Schicksal der Schichten andeutet, 
niederfränkisch-deutsch somit die Wiedereinführung eines älteren und 
deutsch-ripuarisch die Xeueiofühimng eines jüngeren Stadiums. Man 
könnte geneigt sein, vor allem der Schicht D die Kennmarke nieder- 
fränkiscii-ripuarisch zuzusprechen. Aber die bleibt, da sie historisch 
anspruchslos ist, auf die Gesamtcharakteristik der im niederfränkisch- 
ripuarischen Linienbündel vereinten Gegensätze beschränkt. 

Ripuarismen, die iu das Land zwischen Maas und Rhein ver¬ 
stoßen, sind vor allem die Vokalisicrung (Typus rrl^ iril gegen 
ri-ch(t) ‘recht’), die Dehnungen vor Spiranten (Typen rrch(t) gegen 
rrch(l) ‘i’echf, das gegen das ‘Daclis’, käs gegen käst ‘Kasten’, gegen 
//(-.s ‘Flasche') und vor rs, r.s (Typus diws, dörs gegen dost, d^rst ‘Durst'), 
die Mouillierung (Typus «•//y gegen nm ‘Wein', /«// gegen tsif ‘Zeit’) 
und die Gutturalisierung (Typus hoijk gegen hont ‘Hund’). 


4. 

Icli golic nunmehr der geographischen Entwicklung und der Ge¬ 
schichte der einzelnen Unterschichten nach. Von den beleuchtenden 
Perspektiven kehre ich zu exakten Einzelbeobachtungon zurück, aber 
diese verlieren nun alles Deskriptive und Starre. Ich richte meinen 
Blick aus Zentralripuarien, aus Köln, vor allem gegen Nordwesten, auf 
ilen Kreissektor Leuven-Eupon bis Klevo-Ürdingen-Neuß, ver¬ 
folge aber auch gelegentlich, soweit das Material cs gestattet, den Sektor, 
der sich von Düsseldorf gegen das Rothaargobirgo senkt. Diese 
rechtsrheinischen Verhältnisse verlangen, zugleich im Zusammenhang mit 
den fränkisch-s’ächsischeu Fragen, ihre besondere Behandlung. Deshalb 
habe ich sie in dem Bild von den ripuarischen Eruptionen auch voll¬ 
kommen vernachlässigt. Ich benutze die Gelegenheit, unter den einzelnen 
Köpfen dem neuen auch das alte Material, über das keine besonderen 
Neuigkeiten zu sagen sind, noch einmal kurz eiuzufügen; eine Geschichte 
des Ripuarischen, die dieser Studie folgt, wird davon Nutzen ziehen. 

A. Die ingwäonisch • deutschen Unterschichten. 

Nach den Erfahrungen des ersten und vor allem des zweiten Auf¬ 
satzes eignet sich die Geographie und Geschichte der Pronomina vor 
allem zur Illustration der Büdnorderuptionen. Ich habe sie deshalb in 
dieseni dritten Aufsatz den schwierigen Grund- und Einzelfragen propä¬ 
deutisch vorausgeschickt. 

'sagen, haben'. 

Der Kampf zwischen den Typen hehbjan und haben ^ seg^an und 
sagen auf reichsdeutschem Boden ist Beitr. 41, 213 ff. 221. 233. 238 ff. 
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253, 255 f. klargelegt; höüj, hrhj. haha imd hän, hau, hüiva oder xf^gija, <{gy.i 
lind xügj stehen linksrheinisch gegeneinander; haha ist Konsproiniß-. 
Xf^gga ist Schwellenform zwischen Norden und Süden. Die Beitr. 42, 562 
beigedruckte Karte gibt den Grenzverlauf zwischen xrgga und xäga, der 
linksrheinisch von Ürdingen südwestlich gegen die holländische Grenze 
bei Roermond abfällt, dann eiji Stück an der holländischen Grenze dahin¬ 
zieht und schließlich den Nordwestzipfel des Regierangsbezirkes Aachen 
mit den Orten Gangelt und Waldfeucht zum limburgisch-niederländischeu 
A(^//j-Gebiet schlägt: *Gangelt und **Geilenkirchen liegen als Grenzorte 
auf deutschem Boden gegeneinander. Ab dieser Stelle erreicht die Linie 
das niederländische Gebiet, in] konsequenter Auswirkung ihrer diagonalen 
Entwicklungstendenz. Nach vGM. schlägt sie das Gebiet um Heerlen 
(183), das man als ostlimburgisch zu bezeichnen pflegt, sowie südlim- 
burgische Striche um Gulpen (182) unmittelbar südöstlich Maastricht 
(178) zum deutschen *^;j-Gebiet; **Oirsbeek (1S9), Beek (188), Talken- 
burg (187), Gronsveld (186), Moelingen (185) sind die ersten xrgga, Heerlen 

(183) , Simpelveld (287), Gulpen (182), Anbei (180), Baden (179), Eupen 

(184) die letzten Ääir.?-Orte^); zwischen Moelingen (185) und Anbei (180) 
stößt die xrgga/xüga-liima auf belgischem Boden auf die romanische 
Sprachgrenze. Die germanischen Striche im Nordosten ]der belgischen 
Provinz Lüttich haben also bis auf das Gebiet um Moelingen (IS5) süd¬ 
lich Maastricht (178) im Anschluß an Aachen und Eupen hd. xägan. 
Von der romanischen Sprachgrenze bis zum Rheinübergang nördlich 
Ürdingen verfolgt, erweist sich die xrggaIxäga-lAxmQ somit zunächst als 
ein konzentrisch zwischen Ürdinger und Benrather, und zwar am näch¬ 
sten der Benrather Linie anhebouder Kreisbogen um Köln als Mittel¬ 
punkt. Er wird aber gegen Nordosten, gegen den Rhein, aus seiner 
konzentrischen Biegung immer mehr zur Ürdinger Linie ab und schließ¬ 
lich an sie herangetrieben; noch vor dem Übergang über den Rhein 
vereinigt er sich mit ihr: die konzentrische Linie wird zur diagonalen 
ausgereckt. 

Ganz ähnlich entwickeln sich die Gegensätze bei ‘haben’, nur daß 
die Nachkommen des Typus haben zum Teil stärker gebrochen haben 
als der Typus xäga. Das -.c^^j-Gebiet im Nordwestzipfel des Regie¬ 
rungsbezirkes Aachen, ist von hün überflutet, um Waldfeucht und 
Gängelt konkunderen hän und huba (DDG. V § 257 b 1 S. 143). Kon- 
kuiTenz innerhalb der Präsensformen begegnet bei dem Absturz der 
hr.bajhün-hinie gegen die romanische Sprachgrenze. Ihr Lauf ist uns im 
einzelnen nicht verbürgt, aber aus der Paradigmentafel bei vGH. S. 178 
(.longeneel S. 47. 120) gebt hervor, daß sie nicht allzuweit von der 
xrgga/xäga-lAmo abliegen kann: Yenloo (198), Sittard (190), Roermond 
(193), Neeritter (194), Grathem (195), Maastricht (178) haben in der 


1) für Maastricht (178) Houbeo §238 8.78, vgl. auch 8.135, xägge für 

Roermond Simons S. 54; zage Jongeneel 8. 73 für Heerlen (183), saue Eapener Wb. 8.162. 
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1. Sing, und ini Plur. Präs, hrb^ (hoba)^ Aachen. Vaals (288), Heerleu 
(183), Küpen (I84)‘) /«/«-Formen: in dem .;«^«)-Grenzort Gulpen (182) 
aber mischt sich ich hub mit dem Plur. haut, hat. haut, hier wäre also 


einmal eine hrban-Spnr liinter zurückgeblieben. Wichtig ist die 

Beobachtung, daß das Kompromißgebiet haba aus ht'ha-r-han, das, von 
///'/»o-Formen durchsetzt, den Nordosten des linksrheinischen Übergangs¬ 
gebietes zwischen der ^cggaj'.äf/a- und der niederfränkischen Nornial- 
grenze niisfüllt, sich auf holländischem Boden nicht fortsetzt Es läßt 
sich historisch und geographisch nicht trennen von der Konkurrenz 
zwischen höba und hCtn um Waldfeucht-Gangelt; denn in beiden Fällen 
ist die Reiebsgrenzo das Ziel des vorruckenden han\ von Waldfeucht 


bis Kaldenkirchen hat hau sie zum Teil unnuttelbar, zum Teil in dem 


lialb überwundenen haba erreicht Die Linie, die das unberührte hrha 
im Osten begrenzt, schneidet, ungefähr wie die Reichsgrenzc, das Über¬ 
gangsgebiet vertikal in zwei Teile. Diese Vertikale hat sich aus der 
Diagonale emporgereckt, die xuga und das reine hau nach Norden ab¬ 
schließt //n/>a, umfaßt dann das Gebiet zwischen der älteren Diagonale 
und der jüngeren Vertikale, und die Diagonale ist ihrerseits wieder 
junger Trieb aus einer um Köln schweifenden konzentrischen Linie. 


'fttnf. neun'. 

Der Kampf zwischen /V/‘ und fiuf, uigan und uiau ist Beitr. Jl, 
217 ff. 221. 229 ff. 240. 247. 252. 263 f. geschildert; vif und rira.jf 
oder //O’y, nhtja, nflaja, uiij.i und utrg. stehen linksrheinisch gegen¬ 
einander; udaja ist Kompromiß-, niija ist Schwellenform zwischen Norden 
und Süden. Die vif^'vü'u.af-Linie stürzt wie die x{'ggaliaga-hime von 
der Ürdinger Idnie am Rhein gegen die hollaudisclie Grenze, die sic 
ebenfalls zwischen *Oangelt und **Oeilenkirchen erreicht; aber mit einem 
wichtigen. Licht gebenden Unterschied: sie macht den nordwestlichen 
Stoß gegen die Reiebsgrenzo östlich Koermond (193) nicht mit, sondern 
bleibt statt dessen auf kleinen Stücken bei Erkolcnz und Linnich, mit 
scharfer südöstlicher Ausbuchtung, an ihrem ehemaligen Lauf, der Ben¬ 
rather Linie, stehen. Über den genauen Lauf ab *Gangelt-**Geilen- 
kirchen besitze ich kein Material; aber jedenfalls hat der xage, han-Ovt 
Heerlcn (183) vief nach Jongeneel § 6 S. 12.-) Mit >ifgfg<flx(lga und 
hrbajhdn geht vifjvO'u.af demnach nicht zusammen. Offenbar bleibt 
die Linie zunächst in nordsüdlichem Lauf an der Reichsgrenze und trifft 
südöstlich Heerleu (183) die Lautvorschiebungslinie. Tritt sie nun mit 
dieser auf holländischen Boden und später an die belgisch-deutsche 
Grenze heran? Hat z. B. A'aals (288) gleich Aachen föiiaf^)? Jedenfalls 
kommt sie mit der Lamtverschicbungslinie auf deutschen Boden zurück. 


1) Dies nach dem Eupener Wb. S. 61: hanv Inf., haime, hanä. hat Präs. 

2) Roennond (193) rii'f nach Simuns § 15 bl S. 30. Maastricht (178) eif nach 
üouben § 207 8. 64. 

3) Jardon S. 36. 
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Der SA verzeiclinet um Eupen (184) ein /b/‘-Gebiet*), das mit dem ver- 
schiebuDgsloscn Eupener Gebiet zusammenfällt. Dies fof aber ist genau 
SU zu erklären wie das fouf-<* föf-fJohiei ini Belgischen nördlich und 
zu beiden Seiten der Wupper, im Ostwinkel zwischen den gegeneinauder- 
strebenden Crdiuger und Benrather Linien: es ist ein Kompromiß aus 
bodenständigem fif und dem labialen Vokalelement von fönof.-) Die 
fuf am Hohen Venn und an der Wupper, somit an zwei weit voneinander- 
liegenden Stellen, sind aus gleicher Grundform und aus der gleichen 
ripuariscben Eruptionstätigkeit entstanden, die über die Benrather Linie 
vorbnich. Zu beiden Seiten des Kheins, vorwärts Düsseldorf, wurde vtf 
von rirn.jf am stärksten, an der holländischen Grenze, bei Geilenkirchen, 
weniger weit zurückgedrängt, in der Mitte zwischen den beiden Ein- 
bruchstelleu blieb cs bis heute an der Benrather Linie stehen: und an 
den Flügeln des Eruptionsgebietes liegen die Kompromisse, deren ingwä- 
onischo Grundstiuktur nicht um Haaresbreite von der Eruptioosbasis ge¬ 
wichen ist. Eine Verbindung der südliclisten ingwäonischen fnf, fif- 
Spitzen vom Hohen Venn über Linnich-Erkelenz nach der Wupper gäbe 
die ulte um Köln gerundete, mit der Lnut^’erschiebung zusammengehende 
Linie. Die Einfügung des südlichsten /'»/'-Punktes am Rhein, zwischen 
Mors und Ürdingen, zieht die linksrheinische Rundung zu der Diagonale 
aus, die wir auch aus der Geschichte von ‘haben’ und ‘sagen’ kennen. 
Aber diese Diagonale hat im Falle ‘fünf’ einen idealen Anfangs- und 
Endpunkt: ihr Südwestpunkt steht an der Benrather, ihr Kordustpunkt 
an der Crdinger Linie; und indem sie auf ihrem Mittellauf — gewiß 
recht unniathcinatiscli — außerdem noch einmal gegen die Benrather 
Linie einknickt, spiegelt sie, klarer als jede andere Linie, Geschick 
und Kntwicklungsrichtung des nicderfränkisch-mittclfränkischen Bündels 
wieder. — Die Linie nejj. mdj^. niUjt. nüjj gegen itü'y. fällt Tom 
Rhein aus mit rifjvo'h.af gegen die holländische Grenze; sie macht also 
vor allem in der Gegend Erkelenz-Linnich den charakteristischen Südost- 
sprung gegen die Benrather Linie mit, bleibt dieser sogar auf größerer 
südwestlicher Strecke treu (DDG, V 4} 193) uud entfernt sich auch auf 
dem weiteren Verlauf zur holländischen Grenze nicht so weit von ihr 
wie vifjvü'u.df. Immerhin erecheinou auch hier •Gangelt uud **Geileu- 
kirchen als deutsche Grenzortc. Gleich der ‘fünf’- wird nun auch die 
‘neun’-Linic in uordsüdlicher Richtung der Reichsgrenze entlang laufen. 
Der xage, /<««, ricf-Oit Heerlen (183) hat nenge nach Jongeneel § 6 
S. 42, neuege oder nuege nach Jongeneel W'b. S. 45.^) Zumindest zwischen 
Heerlen (183) und Aachen (««// Jardon S. 136) steht sie somit an der 
Reichsgrenze. Geht Vaals (288) mit Aachen oder mit Heerlen (183)? 
Jedenfalls kehrt die Linie weiter südlich, in charakteristischem Gegensatz 


1) /bo/'Eapener Wb. S. 43. dazu auch fvßel -Fünfter, foßcg -fünfzig’, fofiin 
' fünfzehn ^ 

2) Näheres hierüber Beitr. 41. 230 ff. 

3) Maastricht (178) nach Uouben S. 110* 
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ZU “fünf', uicht mehr auf deutschen Boden zurück; der /o/’-Ort Küpen 
hat nach dem SA ntln.^) Ab * Gaugelt-** Geilenkirchen kann man somit 
im allgemeinen die Reichsgrenze als Scheide ansetzeu. Die Kompromiß¬ 
form uiVJj, die das Gebiet zu beiden Seiten der Roer um Gangelt, Wald¬ 
feucht, Heinsberg, Erkelenz füllt, ist geographisch und historisch mit 
dem immittelbar nördlich anschließenden Gebiet zu vergleichen: 

die ripuarische Form drängt an die Reichsgrenze. Im Falle wda/V reicht 
die Kompromißform jedoch auch auf holländischen Boden hinüber. Ich 
selbst habe sie für Leuth a. d. Maas {niiojo) und Maeseyck (175; hier in 
der Form nii^ya) unmittelbar westlich vom deutschen »j/jj-a-Gebiet beob¬ 
achtet; auch die oben angeführten Formen aus Heerlen (18ß) sind Kom- 
promißbiidungen an der zir-yj/u/r/y.-Grenze, nur weiß ich nicht, ob sie 
isoliert an anderer Stelle oder im geographischen Zusammenhang mit 
dem Kompromißgebiet Maeseyck (175)-Erkelenz gewachsen sind.'*) 

'dreschen'. 

Über den Kampf zwischen *dershen und *dn'skeii ist Beitr. 41. 
215 f. 225. 248 zu vergleichen. Die Grenz«* der beiden Typen fällt mit 
xryysjxai/tf gegen die holländische Grenze, nur daß sich an den Rändern 
des drt^Pjy rf/v.va-Distriktes, also im ;i<?i?j-Gebiet, immer wieder *derskni- 
Relikte finden. Auch ah *Gangelt-**Geilenkirchon scheinen die Gegen¬ 
sätze der xfyg!)! xa<jd-\Am<i treu zu bleiben; Maastricht (17ß) hat dersj 
(Hüubeu §67 S. 16), aber der \nye, han, tief, nntge-Ovi Heerlen (183) 
dirsfije (— drrso) nach Jongenecl W’b. 8. 13, .somit in Übereinstimmung 
mit Eupen (184) und Aachen {dräifiche, drnnvlic nach dem Eupener Wb. 
8. 34 und Jardon 8. 6; so auch der SA). 

Die Geschichte von A ist aufs engste mit der (Joschichto vun B 
verknüpft, vor allem mit der Lautverschiebung. Am Endo dieser vor¬ 
wiegend geographischen Betrachtungen tue ich daher gut, A und B fortan 
zusammen zu behandeln. 

B. Die niederdeutsch-hochdeutschen Unterschichten. 

Das geographische Resultat von A macht uns sicher, daß die Naht- 
zone der iugwäonisch-deutschen Schicht, in der die ingwäoniscli-deutschen 
Gegensätze verlaufen, linksrheinisch im Viertelkreis um Köln gerundet 
ist, wobei der südwestliche Grenzpunkt des Kreisbogens an der romanischen 
Sprachgrenze sogar noch auf erheblich tieferer gcographi.scher Breite als 
Köln liegt; wir sind gleichfalls sicher, daß sich die Nahtstellen der ein- 

1) Kupener Wb. uüfi S. 128. 

2) Im übrigen hat Holländisch- und Belgi&cb-Limburg ney9/i und lautgerecUte 
FortsetzuDgon daraus, vgl. fielen Unze Volkstaal II 252 für die Gegend von Oiatbem 
(195) zwischen Weert (190) und Koennond (193). Maastricht S.152 Fußnote 3, 
und ney9. ni^y9n. nJja in meinen belgisch-limburgischcn Aufzeichnungen; die nby^fi 'm 
Vliermael und lungeren (169). die wenigstens heute geographisch in keinem unmittel¬ 
baren Zosammenhang mit dem Kompromißgebiet stehen^ sind womöglich anders zu be¬ 
urteilen. vgl. Grootaers Leuv. fiijdr. 8. 65 § 27, 3. 
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zelnen Unterscliicliten aus der Benrather Linie gelöst haben, die heutige 
Nahtzone also eiNt aus der Benrather Linie entwickelt ist. Die Laut* 
verschiebuDgslinie ist demnach zugleich die alte Grenze ingwaonisch- 
deutscher Gegensätze; die Nahtstellen in der ingwäonisch-deutschen und 
der niederdeutsch-hochdeutschen Schicht gingen einstmals zusammen. 

Ingwäonismen und Lautverschiebung. 

Ein Blick auf die rechtsrheinischen Verhältnisse, die ich bisher nach 
Möglichkeit beiseite gelassen habe, bestätigt das. Zwar sind die Nach¬ 
kommen von hehhjan, segijjan und nigun hier vollständig oder nahezu 
vollständig an die Ürdinger Linie zurückgedräugt; aber bei ‘fünf* konnte 
darauf hingewiesen werden, daß der Südrand des aus Kompromiß hervor¬ 
gegangenen /bM/*-Gebietes an der Benrather Linie steht. Parallel dem 
östlichen Rheinufer fällt somit eine fönfjfouf-^ der Reflex einer alten 
/b«/*//)/-Linie, von der Ürdinger Linie schroff südlich an die Benrather 
Linie heran, mit der sie auch jenseits der Vereiniguug.sstelle von Benrather 
und Ürdinger Linie zusammengeht, dann natürlich wieder in der alten 
Gestalt fönfifif Und teils genau so, teils ähnlich entwickelt sich die 
Linie der r-Metathese in‘dreschen’. Südöstlich der Vereinigungsstelle von 
Benrather und Ürdinger Linie, also im großen zwischen Elberfeld-Barmen 
und dem Rothaargobirge, auf dem Bogen Hückeswagen, Wipperfürth, 
(»ummorsbach, Neustadt, Drolshagen, Olpe, laufen die ingwäonisch- 
deutschen Linien mit der I.iiiutverschiebungslinie zusammen, oder zii- 
miudest wird die Zone, in der sie spielen, schmäler und schmäler, bis 
am Rothaargebirge, nördlich von Hilchenbach, auf der Höhe von Köln, 
ein selten strenger Zusammenfall der ingwäonisch-deutschen Gegensätze 
(auch der Pronominallinicn!) miteinander und mit der Lautverschiebungs- 
linie erreicht ist. Man nehme es nicht allzu kritisch auf, wenn ich in 
Fortsetzung des oben gebrauchten Bildes sage, daß der linksrheinische 
Viertelkreis vom Hohen Venn oder Eupen bis Ürdingen am Rhein rechts¬ 
rheinisch sich in einem Viertclkreis von Ürdingen bis zum Rothaar¬ 
gobirge oder Hilchenbach fortsetzt, die ingwäonisch-deutschen Nähte, 
die Nahtzone und endlich auch die Lautvcrschiebungslinie somit einen 
Halbkreis oder be.sser ein halbkreisförmig gelegtes Band bilden, das von 
den Ardennen und vom Hohen Venn zum Rothaargebirge um Köln als 
Mittelpunkt daliinzieht. Köln rückt zwar nach An.^chluß der rechts¬ 
rheinischen Linien aus dem Mittelpunkt nach Norden und zudem spielen 
die rechtsrheinischen Linien eher um eine Gerade als um ein Kreisstück, 
die man von Ürdingen gegen das Kothaargebirge gezogen denken muß. 
Aber das verfehlte Bild hat doch den Vorteil, die wirre Füllo der Linien 
unter einen einheitlichen (lesichtspunkt zu stellen. Wäre die Unter- . 
suchuQg statt vom linken Rheinufer und von Limburg vom rechten und 
von der rheinisch-westfälischen Grenze zwischen den Bezirken Köln und 
Arnsberg ausgegangen, so wäre ein anderes, schon von Wenker ge¬ 
brauchtes, aber von ihm nui’ auf die Lautverschiebungsverhältnisse au- 
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gewandtes Bild zu bevorzugen gewesen: das Rothaargebirge ist der 
Drehpunkt eines geöffneten Fächers, dessen untere Außenstange die 
Benrather, dessen obere die l'rdinger Linie darstellt, mid die ingwäonisch- 
deutschen Linien wären Mittelstangen und verbindendes Gewebe. Klappt 
man vom Rothaargebirge ans zusammen, so stürzt der Fächer in die 
geschlossene Form und das Liniensystem in den Ausgangspunkt, die 
Benrather Linie, zusammen. 

Das Bild voo' dem halbkreisförmig gelegten Band wirkt besonders 
klar, wenn man sich von Eupen nach Hilchenbach, vom Hohen Venn zum 
Rothaargebirge eine Gerade gezogen denkt. Sie würde den Rhein bei 
Köln-Bonn schneiden und als Kreissehuc erscheinen. Diese Sehne re¬ 
präsentiert einen älteren Standpunkt des ingwäonisch-deutschen und 
niederdeutsch-hochdeutschen Gegensatzes, irgend ein Stadium iunerimlb 
der Südnorderuptiou, die die Eifellinie durchbrach. An den Sehnenenden 
stehen die alten Gegensätze bis heute, im Osten, am Rothaargebirge, fester 
und konsequenter als im Westen, bei Eupen. An der Rheinstraße aber 
vollzog sich der gewaltige Um- und Einsturz, mit den bereits in den 
früheren Aufsätzen, aber hier nur vom Standpunkt des Übergangsgebietos 
und des Niederfränkischen erkannten Entwicklungsrichtungen: der 
diagonalen an der Rheinstraße, die aus der (irundsehno die gegen 
Ürdingon gerichteten Spitzen oder Spitzwinkel trieb, und der vertikal¬ 
diagonalen, die die Schenkel dieser Winkel gegen Westen und Osten 
auspendeln ließ. Die Fendelebene des Ostscbenkels rechts des Rheins 
blieb schmal und begrenzt, durch das Rothaargebirge beschwert und ge¬ 
bunden, während die Pondelebcne des Wcstschenkels links des Rheins sicli 
durch das Hohe Venn nicht dauernd begrenzen ließ. Jenseits der Kölner 
Ebene und des Jülichcr Landes schnellte der Schenkel auch durch die liin- 
burgische Ebene bis gegen Peel. Keinponland und Brabant und rundete sich 
gegen die Meeresküste zu kühnen Kreisbogen. Die deutlichste Spur von 
seiner ehemaligen Anwesenheit am Hohen Venn und an der Grenze des Jü- 
licher Landes hat er in der Lautverschiebungslinie und den ihr geographisch 
nächst verwandten ingwäonisch-deutschen Linien hintcrlassen; denn das 
merkwürdige s^ck- oder taschqpförmigo Gebiet ohne Lautverschiebung, das 
sich aus dem Eupener Land und den deutschen Dörfern der belgischen 
Provinz Lüttich zusammensetzt und eingepreßt zwischen Dörfern der 
romanisch-germanischen und niederdeutsch-hochdeutschen Sprachgrenze 
liegt4i, erklärt sich aus der Unfähigkeit der Lautverschiebung, dem gegen 
Brabant ausholenden Pendelschlag zu folgen; die Pronomina überwanden 
mit Leichtigkeit die Hemmungen, die das Pendeln über das Hohe Venn 
lind die Jülicher Lande hinweg erschwerten, schwer w’urde cs den Typen 
haben, sagen, dreschen, ninn und rünf, am schwersten der Lautver¬ 
schiebung; und so blieb sie, zusammen mit rünf, vor dem Hohen 
Venn liegen. 


1) Vgl. oben S. 102. 
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Die Kreisbogen um Köln sind also jung, und die Ingwuo- 
nismen sind gleich den unverschobeuen p, (, k aus einer ur¬ 
sprünglich lioriz*ntalen Lagerung in die bogenförmige zurück- 
gedrängt worden. Daß hcbben, seyyeu und derschcn, vor allem aber 
ueyeii und luf (Zahlwörter sind Marktwörter!) vor hochdeutschen Typen 
wichen und aus Ripuaiion verdrängt wurden, wird man am ehesten zu¬ 
geben wollen; aber daun bitte ich auch die weitere Folgerung zu ziehen 
und in Ripuarien nicht mehr von Lautverschiebung zu sprechen, sondern 
von einer allmählichen Übernahn)e der hochdeutschen Wort- 
formen. Damit aber ist eine fundamentale Änderung unserer Ansicht 
von der Benrather liinio und ihrem historischen Wert vonnöten. Hier 
lag keine alte, meinetwegen Stammesscheide, die seit jeher Typen wie 
bebbcii, seyyen, (krifchcn, mUjen, r//* von den zum Ilochdeutschcu stimmen¬ 
den Sprachformon eines südlich anwohncnden Stammes schied; es geht 
nicht an, diesen südlichen Stamm an der Lautverschiebung teilhaben zu 
lassen, weil er sprachlich anders disponiert war als sein nördlicher Nach¬ 
bar; und am allerwenigsten ist es gestattet, das wirre Üborgangsgebiet 
aus Mischung zwischen Nord und Süd zu erklären. Die geographische 
Verwandtschaft zwischen den Ingwäonismen und den ndd. p, i, k beruht 
vielmehr lediglich darauf, daß beide infolge derselben sozialen und kul¬ 
turellen Bewegung aus südlicherer Zone nach Norden gedrängt wurden, 

ln einer Geschichte des Riiniarischen werde ich aus der schrift¬ 
lichen i'berlieferung und den heutigen Mau. diu verschiebungsloseu 
Relikte sammeln, die diese Anschauung stützen und diejenigen befriedigen, 
denen die Beweisführung auf Grund historisch-gOi)graphischer Linien- 
kombiiwition noch nicht genügt. Dort wird auch von den in der Über¬ 
lieferung bezeugten iugwäonischen Relikten auf ripuariscliem Boden die 
Rede sein. Hier beschränke ich mich darauf, auf Gr\ind der SA-Karten 
Ingwäonismen im heutigen Mittelfränkischen zusammenzustellcn. 
die für die ehemalige Einheitlichkeit des Niederfränkischen und Ripua- 
rischeu sprechen und vor allem für die Jugend der heutigen limburgischen 
Grenzlinien zeugen. 

Im Anschluß an das mich ‘mir, mich'-Gebiet des Jjimburgischen 
und dos Übergangsgebietes beiderseits des Rheins >) hat das linksrheinische 
Ripuarien auf der Strecke Eupen-Neuß in einer breiten, der Benrather 
Linie südlich angclagerten Zone mich^ dich. Lautverschiebendo Orte wie 
Aachen, Jülich und Grevenbroich haben somit Einheitsnumerus für‘mir’ 
und ‘luich^ ‘dir’ und ‘dich’ auf Grund eines ehemaligen Einheitsnumerus 
mi auf ripuarischem Boden. Rechts des Rheins, jenseits der Vereinigungs¬ 
stelle von Benrather und Ürdinger Linie, auf der Strecke zum und am 
Roihaargcbirge, stehen die Lautverschiebungslinio und m7 (mik) gegen 
mir. mich: dl (dik) gegen dir, dirb zusammen.*) So ist es auch einmal 


1) Vgl. oben S. 109ff. 

2) Über mik, dik s. S. 158 Fußnote 3. 
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linksrheinisch an der heutigen Grenze von mifh gegen viir, >nich\ dich 
gegen dir, dich gewesen, die somit gleichzeitig w7, dl und ein älteres 
Stadium der Lautverschiebungslinie reflektiert, das zwischen der Bogen¬ 
sehne Hohes Venn - Rothaargebirge und dem Bogen Kupen-Xeuß des 
lieatigen Lautverscliiebungslaufes lag. 

//-Formen von ‘er’’) reichen über das Ripuarische hinaus bis nach 
Lothringen; sie erfüllen die Westeifel längs der Reichsgrenze und die 
Gebiete am unteren Saarlauf ab Merzig. An der Rheinstraße gegen Bonn, 
in der Osteifel, auf dem Hunsrück und auf dem AVosterwald kämpfen 
//-Formen mit er. Limburg, Teile des rheinischen Xiederfranken und 
ganz Ripuarien sind von dem oben S. Iß8 gedeuteten Kompromiß he {hii 
auf dem SA) erfüllt. Als ingwäonische Grundlage dieses Kompromisses 
hatte ich ein hi angesetzt: denn unmittelbar darauf füliren zumindest die 
brabantischen und rheinisch-niederfränkischen Formen jenseits des hr- 
Gebietes; wieweit daneben mit he und hie gerechnet werden muß, ist 
schwer zu sagen. Auch über die Grundlage der westfälischen hc und 
hei wage ich mich nicht auszusprechen.*) Es genügt zu wissen, daß sie 
gleich den brabantischen und rheinisch-niejlerfränkischon Formen jeden¬ 
falls unmittelbare Xachkommen unberührter Ingwäonica sind und die 
Grenze heijhn am Rothaargebirge somit genau so wie die brabantisch- 
limburgische *//7y//^-Grenze einen reinen Ingwäonisinus von einer ingwä- 
onisch-deutschen Kompromißbildung scheidet. Nur steht die östliclie 
/*«■/////-Grenze bis heute an der Lautverschiebungslinie, während he im 
Wcst'en weit darüber hinaus geschnellt ist Entsprechendes gilt auch 
für ‘wer’. 

Xachklänge eines alten hehlten sind über die ganzen Rheinlande 
zerstreut Aus der Addition von bodenständigem heh^ und vorrückendem 
hau ging einmal das oben S. 151 besprochene haha hervor, das die konso¬ 
nantische Struktur des Nordens mit dem Vokal des Südens vereint: ein 
andermal ein hen , das umgekehrt die konsonantische Struktur des Südens 
mit dem Vokal des Nordens füllt Ein solches hen ‘ich habe’ findet sich 
an der Lautverschiebungslinie westlich des Rothaargebirges, bei Ouinmer.s- 
bach zwischen Wipperfürth und Neustadt, auf unverschobenem Boden 
und zugleich auf der Grenze zwischen westfälischem hewive und kölni¬ 
schem han.^) machen und malen, ieh han und ih hetrue haben hier 
ursprünglich einmal an derselben Scheide gegeneinander gestanden; dann 
rückte das kölnische hon über, das westfälische hanre, und hen ist 
das Resultat des Ringens. Damit ist die Passivität des niederdeutsch- 
ingwäonischen und die Aktivität des deutschen Typus erwiesen, und es 
steht nichts im Wege, auch aus den hen an der mittleren Erft (um 
Bergheim), an der Sieg, auf dem Maifeld und bei Bernkastel an der 

1) Vgl. oben S. 13öff. 

2) Holth.iusena ha? (Soester Mundart, Norden 1880, §398 S. 90) fülirt auf hP 
nacli § 72 e. 

.3) Vgl. auch Ifa-senclover, Dialekt von Wermel-skirclion, Diss. Marburg 1904, S. 72. 
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Mosel*) ein passives hebben abzulesen und diese AcZ/^w'«-Reiikte zu einem 
^geschlossenen Gebiet zu verbinden, das im Anschluß an das ndfrk. baba, 
hrba auch das Ripuarische und die Eifel erfüllt hat und spater von süd¬ 
lichem han überwältigt und zurückgedrängt wurde. Ich hatte oben die 
Ingwäonismen bis an die Eifellinie zurückverlegt; dies wäre also ein 
Fall, der darüber hinaus an die Mosel führte. Ich zögere nicht, auch 
clie rip. Ac-s, hri ‘du hast, er hat', die rheinaufwärts bis vor die Tore 
von Koblenz reichen, als Zeugen für dieses erschlossene ArAAe^-Gehiot 
in Anspruch zu nehmen.-) 

Wir müssen demnach den Mut haben, Erscheinungen, die heute in 
Uniburg stehen, ja jenseits St Tniijen an die Tore von Leuven in Brabant 
klopfen, aus den niederländischen und den anschließenden ripuarischen 
Gebieten bis an die Eifel, unter Umständen sogar bis ins Moselfränkische 
wegzudenken. Im Falle von ‘euch’ ist oben S. 112ff. das Vordrirgon 
des hochdeutsch-ripuarisolien cA-Typus dargelegt und an der S. 121 ein¬ 
gedruckten Skizze 1 veranschaulicht worden. Ich wies dabei bereits 
darauf hin, daß auch das iivh, c/cA-Gebiot innerhalb der Linien 3-1-2 der 
Skizze jung ist. Die iich, öch wären wie die übrigen deutschen Formen 
zumindest an die Sohne Hohes Vcnn-Rothaargebirgo zurückzuverweisen, 
wahi-sciieinlich aber noch weiter nach Süden. Die ‘euch’-Karten des 
.SA bestätigen schlagend die Berechtigung solcher Schlußfolgerungen. 
Sic verzeichnen ein «-Gebiet im nördlichen "Westfalen um Stadtlolin, 
(Biesfeld, Dülmen und im Anschluß daran das niederfränkische oiv 
{<r=oit, o«)-Gebiot um Kleve, Geldern, Mors, Wesel. Die Skizze ft. 121 
veranschaulicht die Verbindung zwischen diesem und dem liniburgisch- 
brabnntlschen *«, o«-Gebiet (2-!- 1 in der Skizze). Dem limburgisch- 
hrabantisch-deutschniederfränkischen //, o«-schließt sich gegen Südosten 
und Süden das ripuarische (und moselfränkische) W#-Gobiet, dem nord- 
westfälischen « das westfälische iiil; an: lieh und ink, e«/.-(dazu das Kom¬ 
promiß iink) scheiden sich im (felände der f/.//rA-Iilnie. Am Rothaar¬ 
gebirge, wo ink aufhört, erscheint au, o«“), das nach Süden bis auf den 

]) Vgl. jetzt auch F. Wrole oben S. 13 dieses Jalirganges. 

2) Darnai-h ist IJeitr. 41, 239 lu korrigieren. Mir standen damals mir Stüvke der 
rhoinisehon Karten ‘du hast, er hat’ zur Verfügung. Die dort erwähnten bas, hat an 
der Itonrather Linie goh'ircn zu einer eingesprengton Enklave und einem gc8chIos.senen 
has, Aot-llezirk am 'NVestraude der Kheinprovinz, der sich von Geilenkirchen über Aachen 
)>is nach Prüm erstreckt. Dieser Bezirk lüBt sich auf liulländisch-llmburgischem Boden 
bis zu den Uns-, An^eyt-CUten Yaals (288), Heerlen (183), «Julpen (182) verfolgen (nach • 
vGH. Tabelle S. 178). Die (iegensätze im ripuarischen l’aradigma sind ein Beweis für 
die Mis<-hung der Typen; vgl. oben S. 151 di« Gulpener Miscliung zwischen hrhben und h>in. 

3) Dies au, nu gilt nördlich und südlich vom Rothaargebirge nur im Dativ, iin 

Akkusativ hat das Rothaargebirge auk, das Siegerland wie im Dativ an. Dat. au, Akk. auk 
ist aus ursprünglich einheitlichem «//(<;•/») gebildet nach den südwestfiilischen Paaren 
mi (mei), ili (deil, dik (vgl. auch si (seil, sik oben S. 107 Fußnote 2). Diese 

selbst berulien wieder auf Mischung von Sprechern mit dem nördlichen Einheitsprinzip 
nu. di und solchen mit dem südlichen Doppelprinzip tiiir, uiieh; dir, dich. Boi der 
Bildung des Kompromis.ses und der Einführung des Doppetprinzips blieben ml, dl aK 
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Westerwald reicht, Siegen umschließend. Im Westen, Süden und Osten 
ist es von c//-Fovmen umrahmt. Dieses an, on ist ein Kelikt. Die 
umgebenden r’/t-Formen sind einzureißen, vor allem die Ripuarischen. 
Wenn juan die frühere Geograpliie des Gegensatzes zwischen der ingwä- 
onischen /. -losen und der deutschen cÄ-Form gewinnen will, so ist dieses 
o«-Gebiot unmittelbar mit den brabantisch-limburgisch-deutschnioder- 
fränkischen Formen zu verbinden; Ripuarien hatte früher kein -eh. Wer 
heute lüngs ingwäonischer Forhicn von Olpe in Westfalen nacli Lcuven 
in Brabant, vom Rothaargebirge in die Ardennen fahren wollte, der 
müßte den bogenförmigen Umweg über Dortmund, Kleve, Xijjuegeii 
machen, das Maastal aufwärts fahren und schließlich die Kampinc durch- 
({ueren. Man hatte cs in der alten Zeit bef|uemer; man fuhr über Köln 
und Aachen. — Ganz ähnlich liegen die Dinge beim zugehörigen Posses- 
sivum ‘euer’*) Die r-losen Formen, die sich vom Rothaargebirge über 
das Siegcrland gegen die Lahn dahinziehen, sind in gleicher Weise mit 
den /‘-losen Formen des nördlichen Westfalen, des rheinischen Nieder¬ 
franken um Kleve und des limburgisch-brabantischen Gebietes zusammen- 
zufügeu. Die verbindende ripuarische Brücke ist von den südnördlioh 
vordringenrlen /‘-Formen eingestürzt worden. 

Wenn damit die Ingwäonismen nun gar bis zur Lahn hinauf¬ 
geschoben sind, dann braucht man auch nicht zu zögern, das .<?/V‘sagen’- 
Gebiet um Siegen, das sich genau mit dem ou ‘euch’-Oebiet deckt, mit 
dem anschließenden westfälischen sien, seggeh- und dem /.Y/y/’/z-tiehiet 
zwischen Wupper und Sieg im östlichen Regierungsbezirk Köln zu ver¬ 
binden (das sägen- und das .w-Gebiet sind durch einen s«//-Bezirk ge¬ 
trennt). Die sägen würden sich trefflich zu dem in hen steckenden hehben 
steilen, an den Osttoreu von Köln und Bonn ständen bis beute deutliche 
ingwüonische Relikte, und es wäre nicht nötig, zur Erklärung der 
siegerländischen .sü-Form an ui'sprüngliches sagen und den ^-Umlatjt zu 
denken.-) Beitr. 41, 239 habe ich darauf hingew‘ie8en, daß über <iie 
ripuari-schen, moselfränkischen und rheinfränkischen sry.s, se\(. srs, sN 
für die 2. 3. Sing. Präs, noch nicht das letzte Wort gesprochen und daß 
zumindest in dem bis zum moselfränkischen sö://-(iebiet reichenden säy.iu- 


Dative, and eia neuer Akkusativ wurde aus mich, dich in der Form mik, dik (wir 
sind nördlich >\Qt maken machen, //•/rA-I.inie!) pebildet. Ein kleines Gebiet um Drols¬ 
hagen hat auk für Dativ und Akkusativ (übrigens ]>arallel cinbeiüichem sik, Krk). also 
Kinhoitsk.isus neben mi, mik; di, dik. Diese t.'bertraguDg des ^'-Auslautes und die 
Vereinheitlichung von Dat. Akk. an. auk zu auk ist nach dom Muster des nns<’hliefien(len 
einheitlichen ink vollzogen. Wmlo üben S. 90 will da.s Drolshagener unk Dat. Akk. gai' 
nninittclbar aus KompromiB zwischen ink und an erklären. 

]) Vgl. oben S. IIG. 119 9. 

2) So K. Schwara, Das intervokalische -g- im Fränkischen, Straßbarg 1914, § 27 
S. 48, § 38 S. 60. II. Reuter, lAUtlehre der Siegerländer Mundart. Dis>. Freiburg 1903, 
§61, denkt sogar an Monophüiongierung von ni<,agr. sU<.segen hat seine Parallelen 
in he ‘legen’ usw. bei J. Ileiiizerling, Siegertänder Mundart, Marburg 1871, S. 87f. Zu 
«IC-. »egen \-^\. Arens, Vokalismus des Kreises Olpe, Diss. Münster 1{K)8, §36a,< S. 43. 
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Bezirk Ableitung von scgis, scgit sehr walii-scheinlich ist. Ist demnach 
auch dieser Bezirk jung und wie bei ‘eucli’ und ‘euer' die sieger- 

ländisch-westfillisehe Form über das Ripuarische hinweg unmittelbar 
mit der rheinisch-niederfränkisohen und lirabui^ischen zu verbinden? Ist 
Ripuarien wieder ein mächtiges Einsturzgebiet? Das Partizipium lautet 
im Moselfränkischen gcsöt aus gesag// zu sagen^ im Ripuarischen gesät, 
gesätf gescit aus altem mittelvokalloseni grsncht zu seggeir. (ge)snchi tritt 
in mehr oder minder variierter Gestalt in AVestfalen, im rheinischen 
Niederfranken und in Limburg heraus; es wird im Westen und Norden, 
gegen die Meeresküste, von ndfrk. gescit aus gcsegit und von ndd. seggt 
abgelöst.*) Jedenfalls erstreckt sich bis heute ein geschlossenes ingwn- 
onisches gesacht-dehict von Limburg über Ripuarien nach Westfalen. 
Der so oft postulierte und rekonstruierte Zusammenhang ist endgültig 
erwiesen, die Eifellinie und der alte Südrand der Ingwäonismen gefunden. 

Anlautendes sk. 

.s'X- oder ..s-x-Aussprache für altes anlautcndes ist irnch Beitr. 42, 
214. 232 der hochdeutschen .«-Aussprache im ganzen rheinischen Niedor¬ 
franken gewichen bis auf ein kleines, gegen Holland liegendes Grenz¬ 
gebiet in der Gegend von Geldern. An der Nordspitze der Rheinprovinz 
liat Elten-Bergh .» 7 - nach Bruijel § 220 S, hü. Jenseits der rheinischen 
Grenze läßt sich die charakteristische westfälische Aussprache *) an 

sporadischen diakritischen Schreibungen dos SA bis nach Lüdonschei<i 
verfolgen. Man wird nicht fehlgehen, wenn man ans <ler Gegend von 
Kleve eine nord-südöstlich gerichtete .'5'-/.'?a;fÄ/.;j-Linie gegen das Rothaar- 
gobirge herabfallen läßt Von demselben Nordpnnkt fällt aber auch eine 
nord-südwestlich gerichtete .s.r-Z.v-Linie durch das Maastal gegen die 
romanische Sprachgrenze. Bis auf die Höhe von Venloo (198), also bis 
zur //i/zVÄ-Linie, .scheint die Reichsgrenze Scheide zu sein, wenn inan 
die eben erwälinte deutsche sx-Kerbe bei Geldern übersieht Südöstlich 
V'enloo (198) tritt die sx-fs- an die f/.7/V/i-Linie heran und folgt ihr 
auf ihrem Südvvestlauf durch Holländisch-Limburg bis we.stlicli des 
iWi-Ortes Panningen. Ab Panningen fällt die .■»x-/.«-Linie innerhalb und, 
auf belgischem Boden, parallel der ikjich -\An\c gegen dio romanische 
Sprachgrenze herab. Schrijnen hat die ÄX-/.v-Linie Tijdschr. 21, 252 auf 
holländischem, Tijdschr. 20, 82 auf belgischem Boden festgelegt &x-()rte 
sind: Venloo (198), Blerik, Houtblerik, Maasbree, Meijel (dies zugleich 
z7.-()rte), Ospel (erster .«x-, ?cA-Ort), Nederweert. Weert (196), Caulille, 
Keppel, Uroote Brogel, Peer (161), Helchteren (162), Houthalen, Zon- 
hoven, Kuringen, Hasselt (165), Herck-St Lambert, einige Häuser von 

1) Über Sjnelfnrmen von gesaehl vgl. DDG. V § 228, ], Münch § ll.j. 1. Schwarz 
§ 37; vgl. auch die Karte -gesagt’ bei Schwarz. Zu litnburgiseh xüch l'j-ät.. gexüeh Part, 
vgl. firootaers Leuv. Bijdr. 8 S 74. zu westfälisch sncMt Prät.. sachi Part. Holthausen § 355, 

2) SJ--, . 7 - in Soest naeli Holthausen § 184. sh- ira Hünnotal bei Arnsberg na< li 
P. ITuinpert. Der sauerländi.schi* Dialekt, Programm Bonn 187ü. ,8.42. 
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Wimmertingen, Alken, Wellen, Herten, Borgloon (Looz 168), Brouckom, 
Hex, Vechmael, Horpmael; 5-Orte: Tegelen, Baarloo, Helden (197), Pan- 
ningen (dies zugleich rc//-Grenzorte), Leverooi, Eli, Staroprooi, Bocholt, 
Beek, Gerdingen, Bree (174), Ellicom, Wijshagen, Meeuweu, Genck, 
Diepenbeek (166), einige Häuser von Wimmertingen, Wintershoven, Vlier- 
mael, Guygoven, Jesseren, Bommershoven, Tongeren (169), Widoye, 
Koninxheim.>) Zusammengeuomroen bilden das limburgische und das 
niederrheinische J"- einen spitzen Winkel, der sich, von allen Einzel¬ 
abweichungen abgesehen, trefflich mit dem «cÄ-Winkel vergleichen 
liißt.^) In beiden Fällen sind die hochdeutschen Eigenheiten längs der 
Rheinstraße in das Niederfränkische eingebrochen; die Übereinstimmung 
zwischen der sj -/.s- und der/A7*cÄ-Linie auf holländisch-limburgischem 
’ Boden zeigt deutlich, daß auch auf deutschem Boden die Ürdinger Linie 
einmal die Nordgrenze des Einbruchs gebildet hat. Man lege in beideu 
Fällen etwa aus der Gegend von Kleve Tangenten an den aV/^-Kreis um 
Köln; da-s Winkelgebiet zwischen deu Tangenten und dem konvexen 
Kreisbogen Venloo-Elbcrfeld-Barmen stellt dann eine relativ jüngste Zone 
hochdeutscher Eroberung dar. 

Anlautendes a vor Konsonant 

Ganz ähnlich entwickelt sich das anlautonde s- aus .«f- der Ver¬ 
bindungen sp-, st’, ä/-, sni-, sn-, siv-. ist der normale Laut des 
deutschen Niederrheins.*) Unmittelbar nördlich Kleve hat Elten-Bergh 
bereits s nach Bruijel § 213. Aus der Gegend von Kleve fällt auch hier 
eine südöstlich gerichtete .4-/s-Linie gegen das Rothaargebirge♦) und 
eine südwestlich gerichtete «-/.^-Linie durch das Maastal gegen die 
romanische Sprachgrenze. Auch diese trifft die /A’rcÄ-Linie südöstlich 
Venloo (198); iklich, sx-/s- und s-/.s- laufen bis westlich Panningen 
zusammen. Dann fällt die .v-/.v-Linie innerhalb der sr-j.^-Lmie in süd¬ 
licher Richtung gegen die Maas, überschreitet diese zwischen Wessom (s-) 
und Heel (.'?-) und bewegt sich nun auf dem rechten Maasufer, in un¬ 
mittelbarer Nähe des Flusses und der belgisch-holländischen Grenze, bis 
zur romanischen Sprachgrenze. Auch diesmal verdanken wir Schrijnen 
Tijdschr. 21, 252 die genaue Grenze. s-Örte sind: Venloo (198), Blerik, 
Houtblerik, Maasbree, Meijel (dies zugleich fA-, sr-Orte), Leverooi, Eli, 

1) Vg). auch die von Schrijaea Tijdschr. 26 beigegebeno Karte, die Karte bei 
vOH. und ferner Jellinghaua S. 101. {Ueine eigenen belgisch-limburgischen Aufnahmen 
bestätigen Schrijnens Linienführung; für den Grenzort Zonhoven habe ich deutlich den 
Schwellenlaut SX’ festgestellt. 

2) Vgl. oben S. 108. 

3) Hanenberg DDG. VIII § 164, Neuse DDG. VIII §§ 198. 352. 

4) a- in Soest nach Holthausen § 168. 1. a- im Hönnetal bei Arnsberg nach 
Humpert S 42. Wird sich gegen das we.stfäliscbe Gebiet überhaupt eine feste Grenze 
finden lassen? Im äußersten Nordosten der Rheinprovinz, südöstlich Elten-Beigh, 
gebt nach Neuse DDG. VIII § 352 S- «allmählich ohne bestimmbare Grenze in s über«, 
d. h.. nach.nnserer Anschaimag. S- rückt, von der Schrift.spraehe unterstützt, allmäh¬ 
lich in da.s «-Gebiet hinein. 
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Grathera (195), Wessem, Stevensweert (191), Roosteren, Buchten, Papeu- 
hoven, Obbicht, Berg, Urmond, Stein, Elsloo, Geul, Itteren, Borgharen, 
Maastricht (178)‘); «-Orte: Tegelen, Baarloo, Helden (197), Panningen 
(dies zugleich iWi-, «-<sx-Grenzorte), Roggel, Heithiiizen, Baexem, 
Beegden, Heel, Maasbracht, Echt, Dieteren, Susteren, Holtum, Lirabricht, 
Guttelroven, Einighausen, Lutterade, Krawinkel, Beek (188), Bunde, 
Meei'ssen, Gronsveld, Breiist, Eijsden. Südwestlich Panningen fächert 
sich also die ikjich^ sx-jS- und s-/N-Linie. Für deu äußersten ikjicb- 
Zweig läßt Schrijnen die Bezeichnung Ürdinger Linie bestehen: die 
innerste s-/.v-Linie nennt er Pauninger Linie, die mittlere «r-Zi-Linie 
Panninger Seitenlinie.*) Für unser Auge, das gewohnt ist, die Sprach- 
linien von Köln aus zu verfolgen, hat diese Fächerung nichts Überraschen¬ 
des an sich wie etwa für den Niederländer. Sie bestätigt uns aufs neue 
das allmähliche Abflauen der hochdeutsch-mittelfränkischen Eroberung 
aus der Richtung Köln. Ja im Grunde ist Schrijnens Panninger Linie 
eine alte Bekannte. Es ist die schon oft gefundene Maaslinie, also, 
wenn man von allen Einzelabweichungen absieht, die Linie 3 der Skizze 
von S. 121. Die Panninger Seitenlinie ist dann die Winkelhalbierende 
von 1 -f 3, die uuraittelW östlich Hasselt (165) vorbeizieht. Auch im 
Falle des .v- aus s- vor Konsonant würden Tangenten aus der Richtung 
Kleve ein Gebiet relativ jüngster hochdeutscher Eroberung einschließen. 

8 nach r. 

Auf Grund der geographischen Erltwicklung ist also festzustelleu, 
daß das hd. mit den mittelfränkischen Pronomen und den mittel- 
fränkischen Gegenstücken der Ingwäonisraen aus der Benrather Linie 
herausgetrieben wurde und dann vor allem mit den Pronomen gleichen 
Schritt hielt: schwächere, ja vor der Ürdinger Linie erlahmende Stoß¬ 
kraft auf niederländischem, stärkere, über die Ürdinger Linie hinaus¬ 
schießende Stoßkraft auf deutschem Boden.. Das Schicksal des s nach r 
auf einer SA-Karte wie ‘Durst’ bestätigt den Zusammenhang der .'J-Aus- 
breitung mit den Südnorderuptiouen. Im großen genommen und vor 
allejn von einer .«-Kerbe um Mörs abgesehen, gilt 8(1) nördlich, .«(7) süd¬ 
lich der Ürdinger Linie®); rechtsrheinisch stürzt die .v//)/.s/-Linie aus der 
Gegend von Elberfeld-Barmen gegen Südosten, und am Rothaargebirge 
steht nördliches dnast gegen südliches dorschi. Der Lauf der dorsjtlor^- 
Linie ab *Straelen-**Kaldenkirchen, den deutschen Grenzorten gegen 
Holland, ist uns nicht genau überliefert. Sie fällt offenbar unniittelbai' 
westlich der Reichsgrenze, also innerhalb oder im besten Falle mit der 
Panninger .«-/.«-Linie gegen Süden. Der .«-Ort Roermond (193) hat ra: 
hors ‘Brust’, wors ‘Wurst’, kors ‘Kruste*, dors *= mbd. torste bei Simons 

1) Vgl. Houben § 188; in Maastricht vereinzelt aacli .schon S-, aber nur vor t und n 
iiD<l nur in bestimmten Wörtern. 

2) Vgl. die Karte Tijdschr. 20 und bei vi.lH. 

3j Vgl. auch Beitr. 42. 210. 232. 
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S.39, ebenso ders-Ort Maastricht(l78) nach Houbens Wörterbuch S.79ff.; 
börs ‘Brust’, beurstel ‘Bürste’, dörs ‘Durst’, gsrs ‘Gerste’, ‘Kirsche’, bOrs 
‘Kruste’, weurs ‘Wurst’, östlich Maastriciit (178) hat der .^-Ort Heerlen (183) 
.s, geschrieben .y, z. B. in folgenden Fällen des Wörterbuchs bei Jongeneel: 
ljofgbo^7n ‘Briistbaum’ S. 8, busjtel ‘Bürste’ S. 10, doec'tg ‘Durst’ S. 12, 
dosj, gedosj Prat. und Part.'zu doi've (vgl. mhd. toi'sle) S. 13, geee»j ‘Gerste’ 
S. 19, koei-sj ‘Kruste’ S. 35, rnrsj ‘Fürst’ S. 70, tcoeaj ‘Wurst’ S. 72.*) 
Vielleicht erreicht also die rsji\H- mit der Ä-/.?-Linie die romanische 
Sprachgrenze. Deutlicher als bei der sx»/s- und 5-/.s-Linie läßt sich 
an der rs/r.^-Linie der Einbruch des Südens über Köln längs der Rhein¬ 
straße verfolgen: Maastricht und die Orte am Rothaargebirge haben s 
festgehalten; zwischen Köln und Ürdingeu, zwischen Maastricht in Lim¬ 
burg und Olpe in Westfalen hebt sich dasselbe ripuarisch-nicderfränkische 
Einsturzgebict heraus, das wir auch bei den Pronomen und den Ingwä- 
onismen beobachtet haben. Die nördlichen Pronominalformen, die Ingwä- 
onismon, die unvei-schobenen p, t, k und auch die s-Laute {s-eb, s vor 
Konsonanten, rs) erscheinen im Gefolge derselben Südnorderuption aus 
der Horizontale Maastricht-Köln-Rothaargebirge in die Bogenlinie ge- 
' drängt; im Falle von und s vor Konsonanten ist aus der Bogen¬ 

linie gar noch ein spitzer Winkel herausgetrieben worden. 

C. Die niederfränkisch - deutschen Unterschichten. 

ak im In- und Auslaut. 

Beitr. 42, 214f. 232 ist über das Schicksal des alten sk im In- und 
Auslaut gebandelt. Nördlich der Ürdinger Linie und au und westlich 
der rheinisch-westfälischen Grenze ist sk im Anschluß an das Nieder¬ 
ländische über s-cÄ zu .s (stimmlos) gewandelt: ‘Fisch’, /Vf.s‘Flasche’, 

tvas9n ‘waschen’. Beitr. 42, 215 habe ich darauf biogewieson, daß dieses 
Assimilationsprodukt ehedem auch südlich der Ürdinger Linie gegolten 
hat, wiew’eit, das wird nimmer auszumachen sein. Die deutsche -.«/-.v- 
Grenze ist stark angefressen, -.v drängt ständig vor; die Grenzlinien der 
einzelnen Worte variieren, sie laufen iu einer Nahtzone. Aber die 
Grenzorte *Straelen und **Kaldenkirchen stehen hier wie bei dorsjdor.s 
fest gegeneinander. In Holländisch- und Belgisch-Limburg sind nacii 
vGM. ‘Flasche’ die letzten -.v-Orte Posterholt (192), Stevensweert (191), 
Oirsbeek (189), Valkeoburg (187), Gulpen (182), Epen (181), Moelingeu 
(185), die ersten -.s-Orte Roermond (193), Grathem (195), Neeritter (194), 
Maeseyck (175), Stockheim (176), Sittard (190), Beek (188), Maastricht 
(178), Gronsveld (186). Die ist der s-/.s-Linie verwandt, augen¬ 
scheinlich auch der Linie, -sj-s und s-/ä- übersclmeiden sich 

mitunter (Stevensweert (191) hat s-, aber -.v, Sittard (190), Beek (188), 


1) Vgl. auch kors ‘Kroste’ ia der lünbargischen Tabelle bei vOil. S. 173; für den 
»-Ort Sittard (190). zwischen Koermond (193) und Maa.stricht (178), habe ich mir aus 
dem Text bei vOH. 8. 186 eexehtefu) ‘erste', augesch ‘anders’ notiert. 

11 * 
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Gronsveld (186) *•-, aber -s): alle drei laufen jedenfalls zwischen Maas¬ 
tricht (178) und Heerlen (183) zur romanischen Sprachgrenze. Übrigens 
ist die -s/-.f-Linie wie im Rheingebiet von Geldern-Mörs so auch im 
Maasgebiet südwestlich Koermond stark zerrissen; ich habe vielfach 
bis nach Belgisch-Limburg, in I.ieutb und Maeseyck (175), verfolg- So 
weicht denn auch die Linie für Paschen ‘Ostern’ nach vGM. von der 
‘Flasche’-Linie stark ab: zwischen Maeseyck (175) und Maastricht (178) 
greift -S tief in Belgisch-Limbflrg hinein, und zwar über die s-/Ä-Linie 
hinaus bis nach Stockheim (176), Reckheim (177), ja bis nach Diepen- 
beek (166) an der ar-Z.-T-Linie. Anderseits hat Stevensweert (191) j>aossc 
neben /le^; die für ‘Flasche’ erwähnte Überschneidung mit der s-/^- 
Linie fällt hier somit fort.*) 

Das ndfrk. -s hat sich zur Zeit seiner Aktivität über die Maas in 
östlicher und zu beiden Seiten des Rheins, längs der westfälischen 
Grenze, in südlicher Richtung vorgeschoben. Der Stoß hätte bis Köln 
wirken können. Etwa auf der Linie Aachen-Ürdingen wurde er von 
dem Gegenstoß des hd. gefaßt Reste des Stadiums s-ch, aus dem 
das nördliche niederfränkische wie das südliche hochdeutsche Extrem 
(-.V gegen -.’J) hervorgegangeu sind, wurden dabei zerdrückt. Die -s 
wurden von den ••'i in dieselbe Bogenlinie zurückgedrängt wie die nörd¬ 
lichen Pronomen und die iugwäonischen und niederdeutschen Stücke von 
A, B; und ich warne noch einmal davor (vgl. auch Boitr,. 42, 215), die 
Gemeinsamkeit der Nahtzone bei A, B, C aus dem Gegeneinanderbranden 
von Norden und Süden an einer alten Stammes- oder Völkerschwelle zu 
erklären. Längs des Rheins zogen die ndfrk. -.<? an den westfälischen 
~sk (und -sr?)’) vorbei gegen Süden. Der -.v-Bogen, der heute ’von 
Maastricht (178) gegen Dorsten an der Lippe zieht, setzt sich somit ab 
Dorsten in einer -5^*-Linie fort; diese senkt sich zum Rothaargebirge, 
wo -sk und -.v gegeneinander stehen. Nördlich des Bogens Maastricht- 
Dorsten-Rothaargebirge gilt also heute -s und-s/-, im Süden Das -.'J- 
Oebiet vergleicht sich den früher besprochenen und r.'f-Gebieten. 

Oie niederfrankische Kfirzung. 

Über das geographische und historische Verhältnis zwischen Eiu- 
Imits- und Doppelnunierus ist oben S. 115 ff. gehandelt, über die nieder¬ 
fränkische Kürzung alter Längen (Typen bnk ‘Buch’, fif ‘fünf’, nius 
‘Maus’, üf ‘aus’) Beitr. 42, 201 ff. 230. Das niederrheinisohe Kürzungs¬ 
gebiet nördlich der Ürdinger Linie und westlich der westfälischen Grenze, 
das ehedem tief in das Übergangsgebiet hineingereicht hat, heute aber 
selbst durch Neueinführung von südlichen Längen zerrissen und zer¬ 
klüftet ist, setzt sich nach Westen, nach Holländisch- und Belgisch- 

1) Für Posterholt (192), Oirsbeek (189), Beek (188), ValkODburg (187) innerlialb 
des -»-Gebietes vorzeichoet vGM. sogar noch -si--, also paoske. 

2) -ak in Soest nach IToltliauson § 181, -sk ira Hönnetal bei Arnsbei-g nach Hiini- 
|K»rt S. 42. 
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Limburg, nicht oder woDigstens nicht unmittelbar*) fort. Wohl aber 
gegen Norden; über Elten-Bergh (Bruijel §§ 99. 110) ziehen sich die 
Faden zu der gleichen Erscheinung in den friesischen Mundarten.2) 

Lber die Entwicklung von wgm. /V>tl, wgm. co, f»%, n (Um¬ 
laut fl) handele ich hier in aller Kürze: besondere Untersuchungen folgen 
demnächst. 

« > «, 

Beitr. 42, 199f. habe ich die fl für wgm. n in der Rheinprovinz 
nördlich der Ürdingor Linie und westlich der westfälischen Grenze an 
den niederländischen und weiter an den französischen Wandel von 
i( > <T angeschlossen. Verführt durch die auffällige geographische Ver¬ 
wandtschaft mit dem nach französischem Prinzip gebildeten Einheits- 
nuraerus, glaubte ich eine aus Nordfrankreich gegen Wallonien, die 
Niederlande und den Niederrhein dirigierte fl-Welle zu erkennen, 
die, genau wieder wie der Einheitsnumerus, von einem deutschen üegen- 
prinzip, dem alten n gefaßt und zumindest auf deutschniederfränkischem 
Boden an über die Crdinger Linie zurückgeworfen wurde. Ich sehe 
den Wandel heute in anderen Zusammenhängen. Auch er weist auf <tas 
Friesische. Von den nordfriesischen Inseln greift er längs der Küste 
über das Zuidorzce-Muas^Rhein- und Schcldcgebict nach Französisch- 
Flandern hinüber. Wir werden nie genau sagen können, wann und wie 
er in das Binnenland gekommen ist. Ist er hier uralt, mit der Gruppierung 
der gonnanischen Stämme verknüpft, »)der jung und dann mit 
t!:cgen Limburg und den Niederrhoin gezogen? Jedenfalls hat das 
fl-Oebiot seit Ausgang des Mittelaltei*s weite Strecken preisgeben müssen, 
so in den gegen das Binnenland gelegenen Strichen von Groningen, Fries¬ 
land, Overijssel, Gelderland, so auch im deutschen Niederfrankcn. Regellos 
und Wort um Wort vcrschiedeu laufen die Grenzen. Die ö, fl-Karte, 
die ich mir nach den spärlichen Angaben bei vGH. Tabellen, Jellinghaus 
§ 8 S. 2.5ft, Siebs a. a. 0., endlich nach dem SA (vor allem auch DDG. I 
und VIII) und eignen belgisch-limburgischen Aufnahmen gemacht habe, 
zeigt auf der Strecke Venloo-Groningen ein breites Schwanken. Die m/«- 
Linie für ‘Haus’ vermag ich in den Provinzen Overijssel und Gelderland 
einigermaßen scharf zu fassen. Sie läuft südlich der Vechte und parallel 
der Ijssel in nordsüdlicher Richtung quer durch Overijssel; das Saalland 
hat ?V, Twenthe «; dann quer durch Geldcrland, zwischen Zutfen (w) und 
Groenlo (u) durch zu der Stelle östlich Elten-Emmerich, wo Holland, 
Rheinland und Westfalen Zusammenstößen. Elten-Bergh schwankt zwischen 
ü und if, hat aber jedenfalls hüs.'^) Die w/w-Linie verläßt die Rhein- 


1) Zwischen dem deutschüiedeifränkischen und dom sUdniedorläudischen buk ^Buch' 
(bok im Xordostea von Belgißch-Liinburg, vgl. unten) vermag ich noch keine VerbindiiDg 
zu lioden. 

2) Vgl. Jellinghaus S. 42 and vor allem Siebs Grdr. Mit Hilfe des Wörterver¬ 
zeichnisses bei Siebs wären die Beispiele von Beitr. 42^ 201 durch das Friesische zu verfolgen. 

3) Bruijel § 109fT.; in vielen Fällon erkläit er das ii irrtümlich durch /-rmlaut. 
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provinz an dei*selben Stelle wie die w«/wfcÄ-Linie und tritt dann 
pleich ilir nördlich Venloo (108) wieder anf holländisches («ebiet Ira 
Anschluß an Venloo (198) gilt ii (geschrieben oe oder oew) in Roermond 
(19ß), Neerittor (194) und Orathem (195). >) Ein Zusammenhang mit der 
//•//c/i-Linie ist hier nicht zu verkennen. ‘Haus’ gehört zu der kleinen 
Gruppe von w-Wörtern, bei denen ii am weitesten ins Binnenland hinein¬ 
reicht. Darf ich von den deutschniederfränkischen Verhältnissen aus ver¬ 
allgemeinern, so ist das zu so verstehen, daß hüs am treuesten eine zerstörte, 
ehedem für eine größere Zahl oder gar alle ?Z-Wörter geltende Geographie 
widerspiegelt. Anf belgisch-limburgischem Boden ist die M/?/-Linie 
nicht ohne weiteres zu erkennen. Abgesehen vom Nordosten (Caulille. 
Bree (174), Maeseyck (175), Xiel (173), Leuth) wird dies Gebiet von der 
brabantischen Diphthongierung der alten i, fi getroffen, die in ihren Aus¬ 
läufern bis nach Maastricht (178) reicht.*) Die Diphthongierungs- und 
sekundären ^lonophthongierungsprodukte vermag ich zur Stunde noch 
nicht sicher auf ihre Quellen zu führen; ich weiß nicht, wieweit sie auf 
u oder fl zurückgehon. Die Diphthongierung unterblieb vor r. Die Karte 
‘sauer’ gibt daher eine klare «/«-Grenze: sflr. xir sind die Formen des 
östlichen Brabant von Turnhout (137) über Herenthals (140), Heyst-op- 
den-Berg (152), Linden bis Ijeuven (121); ihnen stehen von Caulille über 
Bree (174), Niel (173), Zonhoven, Diest (120) bis Bierbeck xilr, iör“) 
gegenüber. Im großen liegen also die ü innerhalb und die fl außerhalb 
der Ürdinger Innie. Diese Gruppierung ist erst mit der Ürdinger Linie 
entstanden. 

e, eo. o>i, ft. 

Ganz ähnlich liegen die Dingo bei *, «<wgm. t;o, ö. Die >, h 
heheri*schen dasselbe Nordsee- und Binnengel)ict wie die fl<wgm. 
ja die beiden Erscheinungen stehen in offenbarem Folgeverhältnis zuein¬ 
ander. Es ist nötig, diese /, « von der althochdeutschen Diphthongierung 
und der mittelhochdeutschen Monophthongierung zu trennen, statt dessen 
vielmehr ihr Auftreten im Niederfränkischen, Friesischen und Neueng¬ 
lischen unter einen einheitlichen Gesichtspunkt zu stellen und schließlich 
den ripuarisch-westfälischen f, ö bzw. ««-Gürtel als ein altes Re-st- 
gebiet zu betrachten, das zwischen <len Stoßen aus der Richtung der 
Küste und des Oberdeutschen liegen geblieben ist Beitr. 41, 204ff.; 42, 
221 ist nachgewiesen, daß die /, « in der Rheinprovinz einmal bis zur 
Benrather Linie und darüber hinaus vielleicht noch bis an den Nordrand 
Kipuariens gegolten haben, dann aber durch die ripuarischen ö wieder 
vordrängt worden sind; nur möchte ich heute die Entstehung der nieder- 


1) SimoDs § 13 S. 36, Onze Volkstaal III ItGff. (Neeritter) z B. l>octck ‘Bauch', 
broe.8 ‘Schaum’, broeiri ‘Braut’, thjef ‘Taube’, xofke ‘saugen’. II 207 (Grathem) boek 
‘Bauch’, brom ‘braun’, doem ‘Daumen’, hoes ‘Hans’. 

2) Houben §§ 118. 131. 139. 161; von ü, d. i. tu oder Umlaut von t2, spreche ich 
der Deutlichkeit wegen absichtlich nicht. 

3) Vgl. oben 119 Fußnote I. 
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rheinischen if, « nicht mehr mit dem Schicksal der wgni. ro, ö auf 
hochdeutschem Boden in eine Linie stellen. Das Vorwärts und Rück¬ 
wärts der t, ü und das Rückwärts und Vorwärts der e, ö vergleicht sich 
dem gleichen Spiel zwischen^ -s und -.v, H und ft; nur haben die -.•? und (l 
gewiß nie soweit nach Süden gereicht wie die ?, 0, denn «-Relikte liegen 
bis heute im deutschen Westrand des Übergangsgebietes (Beitr. 42, 221), 
größere 7, ft-Flecken westlich des Rothaargebirges und südlich der Laut¬ 
verschiebungslinie; und umgekehrt sind die ö auf deutschem Boden 
nicht soweit nach Norden gedrungen wie die -.v und ft. Sie sind kaum 
über die niederfränkische Norraalgrenze hinausgekommen, stehen nur 
beiderseits der Rheinstraße fest an ihr und bleiben am Ostflügel südlich 
von ihr liegen. Gegen die holländische Grenze treten sie nach einer 
unbedeutenden südlichen Ausbuchtung wieder an die Normalgrenze heran; 
sie stehen hier nördlich ikjich. Ab *Straelen-**Herongen entwickelt 
sich in Limburg da.s übliche Bild des bogenförmigen Abfalls gegen die 
romanische Sprachgrenze. Nach vGM. läuft die ‘tief’-Linie zwischen 

den 7-Orten Venraij (202), Vlierden (218), Someren (219), Heeze (220), 
Hamont(158), Neerpelt (159), Overpelt (160), Peer (161), Helchteren (162), 
Herck (164), Diepenbeek (166), Genck (172), Bilsen (171), Fall-Mheer 
(170), Moelingen (185) und den f-Orten Arcen (201), Horst (200), Sevonum 
(199), Helden (197), Weert (196), Budel (221), Bree (174), Niel (173), 
Hasselt (166), Reckhoim (177), Maastricht (178), Gronsveld (186), Anbei 
(180) durch. Sie bleibt also im Anschluß an die deutschen Grenzorte 
zunächst nördlich iklichy nördlich sämtlicher -v/.s-Linien und ist wohl am 
ehesten der «/«-Linie verwandt. Dann fällt sie gegen die //.-/«A-Linie 
herab, schneidet sie westlich Weert (196) und läßt sich auf ihrem nun¬ 
mehrigen I^uf gegen Maastricht (178) am ehesten der 5x-/.s-Linie (Pan- 
ninger Seitenlinie) vergleichen. Die hlüljhföt ‘Blut’-Linie weicht nach 
vGM. an einigen Punkten ab: die rf/c;>-Orte Peer (161), Sint-Truijen 
(167), Genck (172), Moelingen (185) haben noch blöt. Die Differenz er¬ 
klärt sich nach meinen Beobachtungeu aus der Schwierigkeit, in Belgisch- 
Liniburg überhaupt eine feste Grenze zwischen ije und «/o zu finden. 
Wie an einem Punkte der deutschniederfränkischen ij6~, «/ö-Grenze 
(Wachtendonk-Gelinter Beitr. 41, 206) ist mit schwer bestimmbaren, aus 
Mischung hervorgegangenen Übergangslauten zwischen ?, r und «, ö zu 
rechnen.*) «-Relikte, die hinter dem vorrückenden ö zurückgeblieben 
sind, verzeichnet Houben § 126a, b für Maastricht (178) und Simons 
S. 32 für Roermond (193). Es heißt in Roermond (193) nach alter 
Weise schoemäker ‘Schuhmacher” (oe —«), aber daneben schoon ‘Schuh' 
wie im Ripuarischen. ‘tun’ hat in Roormond (193) im Infinitiv und 
im Präsens (ausgenommen natürlich die 2. 3. Sing.) durchgängig ö, in 
Maastricht (178)-Heerlen (188) im Infinitiv im Prä.sensparadigma 
dagegen ö und « (Maastricht 1. Sg. rfd«, 2. PI. döt, 1. 3. PI. doe)i\ 


1) Vgl. auch Ouzc Volkstoalll 207. 
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Heerlen umgekehrt 1. Sg. doef‘\ 2. PI. 1. 3. PI. dönt\ oc = m)*); 

und ein ähnliches Schwanken habe ich in den belgischen <3-Orten 
Maeseyck (175) und Niel (173) beobachtet. 

Intervokalisches d. 

Über intervokalischen Dentalausfall und Ersatzspiranten in der 
Rheinprovinz habe ich zusammenfassend Beitr. 42, 222ff gehandelt. Die 
Erscheinung ist wieder im Zusammenhang mit den gleichen oder ähn¬ 
lichen Vorgängen im Niederländischen, Niederdeutschen und Friesischen 
zu betrachten. Ripuarien hat daran breiten Anteil gehabt Nach der 
SA-Karte ‘Kleider’ reicht das niederfränkische rf-Iose Gebiet über die 
Benrather Linie weit in Westripuarien hinein und schlägt Orte wie 
Montjoie, Eupen, Aachen, Jülich, Grevenbroich zum Norden; dies ripua- 
rische rf-lose Gebiet vergleicht sich dem ripuarischeu mich ‘mir, mich'- 
Gebiet*) Ebenso reicht östlich des Rheins das westfälische ^/-lose Ge¬ 
biet über die Benrather Linie bis an die Sieg. Die <f-Forraeu beherrschen 
umgekehrt das Übergangsgebiet östlich des Rheins. Im ganzen zieht 
somit die rf-Linie aus der Gegend Montjoie im strengem Nordostlauf 
gegen Neuß, von Neuß bis Duisburg den Rhein hinunter, ab Duisburg 
längs der iklich-LxnxQ gegen die westfälische Grenze, die westfälische 
Grenze hinunter an diö Lautverschiebungslinie, mit der sie bei Wipper¬ 
fürth-Gummersbach zusamraengeht; dann biegt sie gegen die Sieg südlich 
ab und wendet sich nordöstlich dem Kothaargebirge zu, wo -d-teilweise 
durch -/•- abgelöst wird. Am Hohen Venn und am Rothaargebirge, auf 
der Höhe von Köln, stehen somit wieder einmal niederfräukisch-west¬ 
fälische und deutsche Eigenheiten gegeneinander; die direkte Verbindung 
zwischen den beiden Außenpunkten ist durch einen spitzen Winkel unter¬ 
brochen, der längs der Rheinstraße gegen Duisburg geti'iebeu ist Dieser 
Winkel ist wie in den entsprechenden Fällen von A und B jung; das 
-d- ist längs des Rheins von Köln aus neu nach Norden gefülirt worden. 

Zur Zeit der niederfränkischen Aktivität sind -.s und ü zumindest 
in das Übergangsgebiet, ist /, » bis iu den Nordrand Ripuariens und 
der d-Schwund bis tief in Ripuarien eingedrungen. Bei der Südnord¬ 
eruption wurden die Erscheinungen in Bogen von verschiedenem Maße 
zurückgeworfen; die Gegenstücke der drei ersten, r, ö, eiTeichten 

Limburg, -d- stieß zunächst nur im Rheintal vor, breitet sich aber 
ständig weiter aus. 

Gutturale und palatale Spirans. 

Beitr. 41, 201 ist uachgewiesen, daß die nioderfränkische Normal¬ 
grenze die vorwiegend gutturale Spirantenartikulatiou des Nordeus von 
der nach strenger Regel verteilten palatalen und gutturalen Artikulation 
Ripuariens und des Übergangsgebietes scheidet. Charakteristisch steht 
vor allem der uiederfränkische und westfälische gutturale Anlaut (bald 

1) 5imoD9 S. 53, Houhcu § 231, Jongeneel S. 31. 

2) Vgl. oben S. 156. 
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stimmhaft, bald stimmlos) gegenüber dem ripuarischen y-Anlaut Im 
ripiiarischen ^-Gebiet spielt die Natur des folgenden Vokals keine, in 
Teilen des Guttnralgehietes nur eine untergeordnetje, jedenfalls keine 
charakteristische Rolle. Die gutturale Artikulation ist wiederum ein ge¬ 
meinsamer Zug des Niederfränkischen und friesischer Und niederdeutscher 
Gebiete; auch die deutsche Cbergangszone gehörte einmal xa diesem 
Komplex, j- ist aus der Benrather Linie in altes j:-Gebiet cingerückt. 
Die Beilr. 41, 222 an der holländischen Grenze von Kaldenkirchen bis 
Gangelt nachgewiesenen x- sind, vom deutschen Standpunkt gesehen, 
Relikte. Im Anschluß an das Niederländische erscheinen sie als Ost- 
puukte eines geschlossenen, gegen die Nordsee liegenden j*-Gebietes, 
die längs der Reichsgrenzo miteinander zu einer südwestlich verlaufenden 
Grenze zu verbinden sind, j- greift augenscheinlich nirgends in nieder¬ 
ländisches Gebiet hinein. Wir sind nicht darüber unterrichtet, ob J'/x- 
aus der Gegend Elberfeld-Barmen wie die anderen Linien im Südost¬ 
verlauf gegen das Rothaargebirge fällt. Sicher ist jedenfalls, daß x-Jj- 
links des Rheins aus dem Ardennengebiet im Bogen gegen Ürdingon 
>j«t0fgt; die Bogenlinie oder das Einbruchsgebiet vergleicht sich am besten 
dem Aa/w-Bogen (vgl. oben «S. 151). Sie zeugt davon, daß x- auch 
einmal in Ripuarien, zumindest in weiten ripuarischen Grenzstrichen ge¬ 
golten hat. Im übrigen läßt sich über das historische Verhältnis desy- 
zu X- vorläufig nichts Sicheres sagen. 

D. Die deutsch-ripuarischen Unterschichten. 

Oie Verbindung Vokal rht, 

# 

rh in der Verbindung Kurzvokal (alt oder nach fränkischer Kegel 
aus Länge und Diphthong gekürzt) schwand unter Dehnungs- und 
Diphthongierungserscheinungeu: die Entwicklungsstufen des Typus ‘recht’ 
sind r^cht, r^U, riecht, r(t oder rejt. Die vokah'sierten Foimen gehören 
nach Ripuarien n«/), die gedehnten {r^chf) in die nieder¬ 

fränkischen (Jrenzstreifen und nach Moselfranken.*) Die Vokalisierung 
erfüllt ganz Nordripuarien innerhalb der Ürdinger Linie; die Vokali- 
sierungslinie fällt im Osten mit der ?l:lich‘L\n\e gegen das Rothaar¬ 
gebirge hinab. Die chl an der Reichsgrenze im Westen, die von Kalden¬ 
kirchen bis Gangelt reichen, erschienen mir Beitr. 41, 222 gleich den x- 
derselben Gegend als Relikte. Zusan^men mit dem niederländisch-deutsch- 
niederfränkischen cA/-Gebiet sind sie nunmehr als östliche Grenzpuukte 
eines von dem ripuarischen rA-Schwund unberührten Nordseegebietes zu 
betrachten. Südlich Gangelt stehen Formen mit und ohtie ch an und in 
der Nähe der Reichsgrenze gegeneinander. Im Anschluß an Venloo (198), 
Roerniond (193), Sittard (190) hat südlich Gangelt der holländische Grenz¬ 
ort Heerlen (183) c/i bewahrt: so nach den Texten vom ‘Verlorenen Sohn’ 
bei vGH. S. 184 f., 196 ff. sowie nach den Angaben bei den Gewährs- 

1) So im großen genommen; das Nähere DDG. V § 221 ff. mit Literatur; vgl. 
auch Bditn 4L 199 ff. 
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raünnern für Roeriiiond und Heerlen (Venloo (198) xng ‘sagte' Ve 
17. 21. 29. 31, kncc/its. hicchte ‘Knechte’ V. 22. 26, geslag ‘geschlj 
V. 27. 30; Roermond (193) xorh, gexoch(t) ‘suchte, gesucht’, ioch, ge 
‘dünkte, gedünkt’, brach, gebrath(t) ‘brachte, gebracht’, dach, geo 
•dachte, gedacht’ nach Simons S. 52; Sittard (190) xag 12. 17. I 
31, kiieckfljs V. 17. 19. 22. 26; Heerlen (183) z. B. xack, gexaag 
gesagt’, lach. geUtch ‘legte, gelegt’ nach Jongeneel S. 32, l/rach(i 
brach(l), dnch,g(‘dach(t),xoch,gexoch(l) nach Jongeneel Wb. S. 9.12. 
deutschen Grenzorte Aachen und Eupen (184) vokalisieren: so nach J 
S. 25 und den Belegen des Eupener Wb.s.*) Aber im einzelnen e 
sich die Reichsgrenze nur auf einem Stück unmittelbar südlich G 
als Scheide. So wie ch gegen Norden ins deutsche, so greif| die \ 
siorung gegen Süden ins niederländische Grenzgebiet hinein. Zwi 
Heerlen (183) und Herzogenrath (286) tritt nach vGM. das Aa 
Eupener )uuit ‘Nacht’ auf holländisch-belgiächen Boden und gilt 
in Simpelveld (287), Vaals (288), Epen'(181), Aubol (180), Baolen i 
im Anschluß an die Linie Kaldenkircben-Gangelt sind doninacl 
ersten holländisch-belgischen cAf'O-Orte Oirsbeek (189), Heerlen 
Valkenburg (187), Gulpen (182), Gronsveld (186), Uoelingen (185). 
Abfall der Vokalisierungslinie gegen die romanische Sprachgrenze < 
Limburg vergleicht sich am ehesten der xcgg^jxßga- und der hrbaj 
Linie.*) Von Köln aus gesehen schweift die Vokalisierungslinie auf 
genügsam bekannten Bogen, der von den Ardennen über Ürd 
zum Rothaargebirge läuft; hüben wie drüben stehen die cht au 
Höhe von Köln. Die Ripuari.sraen beherrschen somit dasselbe Einbr 
gebiet wie die südlichen Oegenschichten von ABC. 

Dehnung vor Spiranten. 

An der westfälischen Grenze stehen die Typen rrchi und n-ii 
unmittelbar gegeneinander. Dagegen ist der Südsaum des nioderft 
sehen c///-Oebietes vom Typus nGch(l). r^ch(t) durchsetzt. Der ged* 
Typus läuft von Mülheim a. d. Ruhr über Mors und Straelen ar 
holländische Grenze und dann voo Kaldenkirchen bis Heinsberg der G 
entlang; er beherrscht also im Westen den deutschen cAGStreifen und , 
augenscheinlich nirgends energisch in niederländisches Gebiet bin 
Im Gegenteil, der Typus rrchf, uacht gilt noch auf deutschem Bode 
Gangelter Zipfel, demselben Gebiet, das auch xrggs und hüba aufw« 

1> Ich habe mir hieraus noUert: uaat 'Nacht', Uit 'legte', saal ‘sagte’ 
•hrachtu’, ilfH ‘dachte’, kntt ‘Knecht’, reel ‘Recht’. ‘schlecht’, rreicr‘Trit 

nrel ‘Nichte’, iceei ‘‘Wicht’, doter ‘Tochter’, lei 'Licht’, lööte ‘leuchten’, söt 'si 
gl'd ‘glaubte', terkoi ‘verkaufte'. 

2) Vgl. oben 8. 149 f. 

3) Vgl. oben 8. 149 f. Für Heerlen babe ich das einzige, bereits oben z 
gexaag ‘gesagt’ belegt; über -uehi und -l-chl in Tongeren (169) vgl. Grootaers 
Bijdr. 8 §§ 5, 1. 9. 2b und 4, hier sogar ein vereinzeltes ai^r ‘hinter’; vgl. 
Beitr. 41, 223. 
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Die Dehnung vor Spiranten ist eine charakteristische Erecheinung 
Ripuariens und von hier in das Übergangsgebiet und das Niederfränkischo 
üingedrungen. Der Dehnung vor <ht gehen die Dehnungen vor (h)s, st, 
.V, rs. rs parallel. Beitr. 42, 210 ff. 234 ist die unregelmäßige EnUvick- 
lang dieser Dehnungen im Ubergangsgebiet und in dem Südsaurae des 
deutschen Niederfranken eingehend behandelt. Auch in Ripuarien selbst 
treten sie nicht konsequent auf; Grenzorte wie Aachen und Eupen haben 
neben überwiegender Dehnung auch eine Reihe Kürzen bewahrt. Das 
Dehnungsgebiet vergleicht sich dem rrit, rPi, re9t, r/^cÄf-Gebiet, es endet 
in der /v^cÄZ-Zone; die Dehnung fehlt demnach in dem eben erwähnten 
Gangelter Zipfel und auch die Gewährsmänner der niederländischen 
Grenzorte kennen sie, abgesehen von der Stellung vor r.v. rs, nicht; in 
diesem Falle greift sie nach den Beispielen von S. 163 von Eupen (184)- 
Aachen über Heerlen (183) bis nach Maastricht (178) und, nach eignen 
Beobachtungen, gelegentlich auch nach Limburg links der Maas und 
selbst nach Brabant hinüber. Die Karte ‘wachs-en’ des SA läßt den 
nach Norden gewölbten Dehnimgsbogen am schönsten erkennen. Vom 
Rothaargebirge über Urdingen bis nach Gangelt läuft auch er in der 
Nahtzone von ABC; in charakteristischer Weise bleibt gerade bei diesem 
Worte vor der holländischen Grenze von Kaldenkirchen bis Gangelt ein 
Rest des alten Kürzegebietes liegen, das mit dem rheinischniederfräoki- 
schcn und westfälischen /rfl.s.s--Gebiet auf der SA-Karte in deutlichem 
Zusammenhang steht*). Ab Gangelt zieht die Kürze an der holländisch¬ 
deutschen Grenze weiter, bis tvass-j wms- zwischen lloerlen (1S3) und 
Eupen (184)-Aachen auf die romanische Sprachgrenze stößt. Maastricht 
(178)-HoerIen (183) im Westen und die Orte am Rothaargebirge im Osten 
haben gleich dem übrigen Niederländischen, der Nordspitze der Rhein¬ 
provinz und dem Westfälischen der ripuarischen. am Rhein hochziehenden 
Neuerung getrotzt-) 


Mouillierung, Gutturalisierung. Palatalisierung. 

Über djis historische und geographische Verhältnis zwischen Mouillie¬ 
rung und Gutturalisierung ist Beitr. 42, 196 ff. 211. 217 ff. 232. 242 ff. 

1) Vj;!. auch Beitr. 42. 212. 

2) Für Aachen habe ich mir au.sJar(.loa folgenilc Debnungen notiert: aa 'Achse', 
fläa ‘Flaclis’, uim ‘Wachs’, tciiae ‘wachsen’, Sfia ‘ttchee’ 8.38, foa 'fest', Uta ‘Last’, 
hc<ia(i^ ‘Quast’, tdsfe -tasten’, j^ia ‘Gäste’, rriatc ‘rasten’, ‘Mist’, fr^a -Frost', 
k^aft) ‘Kost’, m~^a ’Mo.st’, ji^a ‘Posten’, ‘Rost’ 8.3. 4. 7. 8, fiat-A ‘Asche l^iarh 
•'Ta.scbe'. wj-iVA ‘Wäsche’. dr<;i8che ‘dreschen’ S. 4. 6. 7, jS°aek ‘Gerste’, teffisek ‘Wurst’, 
dO^sch -Durst’, kO^ach -Kniste’ 8. 0. 9, aber auch diese Kürzen: fl^ach ‘Flascht»’, döaeh 
‘Tisch’, a^a ‘sechs’ S. 3. 7. 36; und ebenso aus dem Eupencr Wb. folgende Dehnungen: 
uas PI. äiis, daas, flaaa, traaae, icäüaaeg ‘fruchtbar’, träiaael ‘Wechsel’, tcäiaaelc 
-wechseln’, faaa, gäatia ‘Ga.sthaus’, ktcaaa, laaa PI. Uiäa Adj. läüateg ‘lä-stig’, taaatc 
•tasten’ und ‘Klaviertasten’, mäial ‘Mast’, mäiate -mästen', räia PI. rätsle ‘Rest’, 
tfäa ‘Westo’, äiaehe, Uiiach, träiach, icätache ‘waschen’, dräiache, icooech, dooach, 
kooach, fläisch ‘FIa.schc’ gegenüber dem Aachener firach, aber folgende, zum Teil zu 
Aachen stimmende Kürzen: träai, deat-h, fesch, aea. 
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'i47. 248. 252 f. gehandelt. Die Mouillienings- und Gutturalisienings- 
linien {Typen: 1. tit, Ijtltjtsik ‘Zeit’, krüt, Icruk ‘Kraut’ — 2. .init/.suü 
‘schneidet’, lütjlük ‘läutet’, lüf/lük 'ljente\ Am//äwA'‘ heute’ 

xV.t^ ‘Seide, Seite’ — 3. tcinjwhj 'V!q\xi\ brunjbrui )— 

4. koiilkeyk ‘Kind’, houtjhoijk ‘Hund’, ivmt^rjiccijUr ‘Winter’) ent¬ 
wickeln sich in deutlichem Parallelismus zu den Lautverscbiebungslinien 
wobei im Rbeingebiet der Typus l die geringste, der Typus 4 die größU 
nördliche Entwicklung hat und im einzelnen der Typus 1 die nächste 
Verwandtschaft zur Benrather Linie zeigt, der Typus 3 von diesei 
Linie am Rhein gegen die Ürdinger Linie springt und schließlich dei 
Typus 4 sich mit der Ürdinger Linie oder der niederfränkischeu Normal- 
grenze deckt. Ursprünglich sind Mouillierung, Gutturalisierung und Laut 
Verschiebung (Benrather und Ürdinger Linie) zusaramengegangeni u'ne 
die nordwärts spielenden Linien haben sich allmählich aus einem ein¬ 
heitlichen, südlichen Strang gelöst So vollzieht sich denn weiter Östlict 
vom Rhein der Abfall der llouillicrungs- und Gutturalisierungslinie gegec 
das Rothaargebirge im Gelände der vereinigten Benrather und Ürdingei 
Linien: vom Rhein aus gesehen bleiben Typus* I und 2 zura Teil voi 
ihnen liegen, Typus 3 steht an ihnen, Typus 4 greift über sie hinaus 
Ähnlich entwickelt sich das Bild in den zur holländisch'belgischer 
Grenze liegenden w’estlichen Partien. Das Gebiet von Aachen-Euper 
(164), d. i. das Gebiet des ripuarischen mich ‘mir, mich’ und dos unge 
störten ri-Ausfalls^), hat auf bald größerer, bald kleinerer Fläche di( 
unberührten -f. und -«<-Forraen bewahrt: auf den SA-Karten ‘heute 
und ‘Leute’ (Typus 2) bleiben die ripuarischen Formen bereits vor der Lini( 
Hupen (184), Comelimünster, Stolberg, Eschweiler, Aldenhoven, Jülich 
Linnich liegen, auf der SA-Karto ‘Zeiten’ vor Eupen, Comelimünster 
Stolberg, Aachen, auf der SA-Kaiie ‘Wein’ vor Eupen (184) - Aachen 
so daß die Typen 1 und 3 nördlich Aachen an die Lautverschiebungs 
linie herantroten; nach den SA-Karten ‘Kind’, ‘Hund’, ‘Pfund’, ‘W’inter 
beherrscht endlich der Typus 4 entsprechend seiner stärksten Ausdeh 
nungstendenz ganz Westripuaricu bis auf die unverschobene reliktartig« 
Ecke um Eupen (184). die sich somit gegen jedwede Mouilliemngs- unc 
Gutturalisierungstendenz konservativ abschließt. Ich habe, um das Ent 
wicklungsbild möglichst klar und übersichtlich zu lassen, Fälle inlautende; 
//-Mouillierung (Typus 5) und //rf-Gutturalisierung (Typus 6) wie pii 
‘Schmerz’, mipd ‘meine’, bruya ‘braune’, hepar ‘Kinder’, höij ‘Hunde' 
javopa ‘gefunden’ absichtlich beiseite gelassen; sie zeigen eine besonder 
lebendige Aktivität. So herrscht der Typus -//y-, ‘Vp- auch jenseits de: 
ii'ip, w-’ß^-Linie im größten Teil de.s /rm-Gebietes an der holländisch 
belgischen Grenze: Aachen scheidet nach Jardon S. 27 f. konsequen 
zwischen schm ‘Schein’, irm ‘Wein’, brün ‘braun’ und lip ‘Leine’, pii 
‘Pein’, y/'i/ye ‘greinen’, schipe ‘scheinen’, und so auch zwischen prädi 


1) Vgl. oben S. 168. 
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kativera min ‘mein’, din ‘dein’, sm ‘sein’, fin ‘fein’ und attributivem 
mhjy diy, s?/;, /?/;; so herrscht ferner in dem heinsbergischen, relikt¬ 
artigen kenty hont, wenter-Gehiet an der holländischen (irenze^) für ~?id- 
durohweg -/y-, also keipr, küy. Aber Eupen (184) sperrt sich auch gegen 
diese Ripuarisinen: pln, grlne, schine, brune ‘braune’, bäinde ‘binden’. 
haimdfiit ‘hundert’, uannd Wuaimde ‘Wunde’, näind ‘Wände’, v'äind 
PI. u'üinde ‘Wind’ und ‘winden’, hännd ‘Hunde’ belege ich z. B. im 
Eupener Wb. neben scÄ/«e‘Schein wme ‘Wein’*), bnin ‘braun’, ivaind 
‘Wand’, küind ‘Kind’, uüind ‘Wind’, iräiuter ‘Winter’, haund ‘Hund’, 
paund ‘Pfund’. So erklärt es sich auch, daß auf der SA-Karte ‘neun’ 
die Mouillierung über die w7«/?r/v-Linie hinaus bis zur Grenze reicht 
und nur um Eupen ein Flecken liegen bleibt, ‘neun’ mit andern 
Worten nicht zum Typus ‘Wein’, sondern zum Typus ‘braune’ stimmt: 
nü }). beruht eben auf flektiertem tiiuney was übrigens schon der Akzent 
verrät. Die geographische Schichtung der Typen 4, 5, 6 vollzieht sicli 
wiederum in Kreisbogen, die konzentrisch um die Typen 1, 2, 3 ge¬ 
spannt sind. Gemeinsam ist den drei Typen, daß ihre Pinien gleich der 
Ijautverschiebungslinie Eupen vom Ripuarischon absondern und dann 
auch weiter mit der Lautverschiebungslinie gegen Norden steigen. Nach 
vGM. schlägt die Outturalisierungslinie des Typus 4 (‘Hund') die ver- 
.schiebcnden Orte Vaals (288) und Simpelveld (287), dann aber auch das 
nichtverschiebende Keerlen (188) zum Ripuaiischen; und dazu stimmen 
die lionk PI. hnng, kink PI. kinger, l/ank PI. beng ‘Band’, hank P). he7ig 
‘Hand’, tank PL teng ‘Zahn’, bhige •binden’, allerknng ‘allerhand’, rongum 
‘rundum’, ongp(r) ‘unter’, xonge(r) ‘sonder’, die Jongeneel S. 12 und die 
-ieng i\\\' -me, die derselbe S. 13 zusammenstellt; kanieng Pi.‘Kaninchen’, 
Heng ‘Leine’, fieny ‘fein’ flekt., ßolieng ‘Violine’, xieng ‘sein’ flekt., 
gnrdieng ‘Gardine’, wozu ich aus dem Wb. S. 49 noch ‘Pein’ füge.'*) 
Zwischen Oirsbeek (189) und Heerlen (183) tritt nun — ähnlich xrggdjxögs*) — 
zumindest Typus 4, mit ihm nach aller Wahrscheinlichkeit aber auch 
Typus 5, () an die Roichsgronze. Typus 5 eilt in mehr oder minder 
enger Anlehnung an die Benrather Linie nordöstlich zum Rhein, wäli^ 
reud die Typen 4, 6 in stramm nördlichem Lauf zur Ürdinger Linie 
streben. Das deutsche Gebiet um Heinsberg wird bei Typus 4 zum W^esten 
geschlagen — aber Typus 6 greift doch schon energisch gegen die Reichs¬ 
grenze; ich sprach schon oben davon — und dann folgt die GutturaÜ- 
sierungslinie augenscheinlich zunächst der Reichsgronze, biegt aber bald 
wieder von ihr ab und in Holland hinein und schlägt das Gebiet um 
Venloo (198)®) zum Osten. Nach der ‘Hund’-Karte in vGM. handelt es 


1) DD<». V § 197 und Beispiele § 199; vgl. auch Beitr. 42, 248. 

2} Diese beiden mit sekandärem -e. 

3) Ursprüngliches -Inen bleilit 5n diesem Grenzort, es heißt also liene ‘lieinetr 
PI. zu lieng Wb. 8. 13, garditm MJardioen' Wb. S, 19. griefie ^weinen' Wb. S. 23, 
sjiene ‘scheinen* Wb. S. 56. 4) Vgl. oben 8. 150. 

5) Im Venlooschen Text vom ‘Verlorenen Sohn* bei vGH. S. I97f. finde ich aller¬ 
dings sfond ‘stand' Vers 20, t««/‘Sünde’ 21, 22, g^ronde "gefunden’ 24. 
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sich UQi die holländischen hongd, honki-OriQ Helden (197), Se 
(199), Horst (200) und Venloo (198) selbst; "‘Arcen (201) und 
(198) stehen auf holländischem Boden den deutschen Grenzorten “Sl 
und ^"'Herongen gegenüber. Damit ist die niederfränkische Norm 
erreicht Ara Schluß des sprachlichen Teils der Untersuchung is 
Linie gefunden, die an der Benrather Linie, anhebt, gegen die Ür« 
Linie läuft und an ilir vor dem Rothaargebirgo zur Benrather 
zurückkehrt: au kaum einem andern Falle läßt sich schöner erk( 
daß die weitgeschweiften Bogenlinien des Übergangsgebictes au 
Benrather Linie emporgetrieben sind. 

Der linksrheinische Gutturalisierungsbogen vergleicht sich am el 
dem hubr, Mn-Gebiet; auch für ihn ist mit einer allmählichen Ent 
lung aus ursprünglich diagonalem f^auf zu rechnen. Übrigens sc 
an ihn auf holländischem und belgischem Boden nicht ohne weitere 
konsequentes ni- oder //rf-Gebiet an wie in der Kheinprovinz, wo 
‘Hand’ von hunt, krgk ‘Kind’ von kfHt, hoijk ‘Hund’ von hout, u 
‘Winter’ von teenior und fega ‘finden' von frnda, o//or‘unter’ von < 
abgelöst wird. In einzelnen Wörtern greift Typus 6 tief ins Limburg 
hinein, entsprechend seiner aktiven Grundtendenz. Schon DD(r. V ■; 
Anm. habe ich a'i/.js ‘anders’, U'g.9, o tj.d ‘unten’, o g.or ‘u 

selbst jenseits dos heinsbergischen heut, /.vv/jr-Gebietes im deuts 
Zipfel von Gangelt beobachtet*); Onze Volkstaal II 208 finde ich o 
augtr ‘ander’, xonyer ‘sonder’ auch für das Gebiet von Grathem ( 
bei Simons S. 38 houynt ‘hundert’, onger, auyer, reranyere ‘veränt 
für Roermönd (193) belegt, und ich selbst habe in den SA>Beisp 
‘die andern’, ‘anders’ (Sätze 15. 18. 24), ‘unten’ (Sätze C. 14) -y- bi 
die Maaslinie, bis nach Maeseyck (175) und Leuth verfolgt. Maast 
(178) hat keine Spur mehr davon, und so kann man im allgeme 
sagen, daß die letzten ripuarischen **** Maastal verel 

Zudem stößt man in Holländisch- un<l Belgisch-Limburg auf eine ! 
erscheinung: die Palatalisirung von -nt, -nf~ und -nrf-. In Übe 
Stimmung mit den »yd-Schreibungen des SA ist DDG. V § 198 füi 
(.rangelter Ecke und für anschließende holländische Ortschaften zwis< 
der Reichsgrenze und Roerroond — darunter Posterholt (192) — nj 


• ul, -ttl-, « / für -iid- belegt, also /tanj ‘Hand’, Itunj ‘Hund’, . 
‘Kind’, u'(yij9r ‘Winter’, hon'i ‘Hunde’, k^n'hr ‘Kinder'. Auf Gi 
von Angaben und Schreibungen bei Gewährsmännern verfolge ich 
Erscheinung längs der Grenze zudem in Sittard (190): clendj ‘Eh 
rersiandj ‘Verstand’, ‘gesündigt’, eiij “Hände’, yefoenje “gefunr 


32. gexond ‘gesuod’ 27, rrinden ‘Freando’ 29, khtd ‘Kiud’ 31. Van OionekerTs 
währsmänner schreiben hongd oder honkl, erstcres in 109, 2(X), letzteres in 197: l 
sind KotnpromißbilduDgen an der Grenze von honl gegen hot/k. Die Aonyrf* Schobt 
l>egeguen auch io Orenzorten an der »rZ/ni'-Ijnie des SA; vgj. Wrede Anz. 19, 101 
1) Vgl. auch ongrr im Text vom ‘Verlorenen Sohn’ aus Sittard (190) Vers 1 
vGH. 8. 184. 


Digitized by 


Got- 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
ÜRBANA-CHAHVIPAIGN 


Zar lieschichte des Niederfrankischen in Limburg. 


175 


freunj ‘Freunde’, kindj ‘Kind’ in dem Text vom ‘Verlorenen Sohn’ bei 
vGH. S. 184f. Verse 14. 17. 18. 21. 22. 24. 29. 321), in Roermond (193): 
banjt PI. bevj ‘Band’ bei Simons S. 38, in Weert (193): xunj ‘Sünde’, 
kindj ‘Kind’, gevonje ‘gefunden’, gexondj “gesund”, vriinj ‘Freunde’ in 
dem Text vom ‘Verlorenen Sohn’ hei vGH. S.197ff. Vei“se 21. 24. 27. 
29. 32 und im Gebiet von Grathem (195): momlj ‘Mund’, rondj ‘rund’, 
gexondj ‘gesund’, binje(n) ‘binden’, xenje(n) ‘senden’, rinjrjn) ‘finden’ 
nach Onzo Volkstaal II 208. Nach meinen Aufzeichnungen erreicht sie 
in den Fällen des Typus 4 mit Wurzelvokal -n-, -u- Belgisch-Limburg 
nicht mehr: meine Karten ‘Hand’, 'Hund*, ‘Pfund’ haben ausnahmslos 
-wL Auf der zum T^'pus 6 gehörigen Karte ‘gefunden” haben Maeseyck 
(175) und Leuth ydi ipio \iz\s. jdvun'jm, das ira übrigen weiter westlich 
von y^vumn, yevondn abgelöst wird. Aber in den Fällen des Typus 4 mit 
Wurzelvokal -i- ist der ganze Norden Belgisch-Limburgs von der Pala¬ 
talisierung durchsetzt: auf meinen Karten ‘Kind’ und ‘Winter” erscheint 
sie in den mannigfachsten Spielformen in Maeseyck (175), Leutli, Bree 
(174), Zonhoven, Hasselt (165), Vliermael, ja sogar in dem brabantischen 
Grenzort Diest (126). Der Süden von Belgisch-Limburg mit Tongeron 
(169), Borgloon (Looz 168), St Truijen (167) bleibt von der Krscheinung 
gleich Maastricht (17S) unberührt Es ist schwer zu sagen, in welchem 
innern Verhältnis die limburgischc Palatalisierung und die ripuarische 
Gutturalisierung zueinander stehen, zumal sie zwar beim Typus 6 geogi-n- 
phisch aneinander grenzen und gar übei“einander greifen, aber beim 'J’^'pus 4 
auf Strecken durch ni voneinander getrennt sind.*) 


5. 

Die bisherige Darstellung gruppierte das Linienmaterial unter den 
Köpfen ABCD nach historischen Gesichtspunkten; es kam darauf 
an, die bunte Fülle historischer Gegensätze zu begreifen, die inderseiben 
niederfränkisch-ripuarischen Nahtzone infolge derselben nordwärts wir¬ 
kenden Revolution zusammengepreßt sind. 

Es wäre nun das Ziel, die Gründe dieser Revolution oder Eruption 
oder dieses Vormarsches südlicher Formen zu finden. Ich kann das 
Problem jedoch noch nicht an der Quelle fassen; denn es fehlen alle 
sprachlichen uud historischen Vorarbeiten für das Gebiet Ripuariens und 
der Eifel. Ich scheide daher die Frage nach dem ältesten Eruptionshenl 

1) Aber gexoend ‘gesond' Vers 27. 

2) Van Qinnekeos Oewährsmänner schreiben — ähnlich den fi/d-Schreihern des 
SA (Wrede Anz. 19, 104) — hoendj, hondj, hottjl ‘Hand’ in Oirsbeek (189), Sittard 

(190) , Posterholt (192), Boermond (193), Neeritter (194), Grathem (195); Steveosweort 

(191) schreibt hondg. Das Palatalisierungsgebiet erstreckt sich also in diesem Falle 
zwischen dem Nordpunkt Heerlen (183) dos südlichen /lonA-Gebietes, den\ Südpunkt 
Helden (107) des nördlichen hongd, Aofi&t-Gebietes, der Maas im Westen und Heins¬ 
berg im Osten. Es ist .somit ein Grenzstreifen zwischen erhalteacm und guttnralisiertem 
ni, und man möchte geneigt sein, darin wieder nichts anderes als eine Kontamination zu 
sehen; das Heinsberger nt wäre dann Belikt. 
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und der ersten, Ripuarien genannten Eruptionszoue aus; es genüge in 
dieser Untersuchung, die Erscheinungen im Fluß gegen Norden und Nord¬ 
westen zu wissen und im Gefolge dieser prinzipiellen Erkenntnis die Ent¬ 
stehung des ersten Staudammes, der Benrather Linie, und dann weiter 
die Überwindung desselben und die Bildung der zweiten und dritten 
Eruptionszone in den Ursachen zu begreifen'), soweit dies nicht bereits 
in den früheren Untersuchungen geschehen ist. 

Zu diesem Zwecke ist eine Umgruppierung des Linienmate¬ 
rials nach geographischen Gesichtspunkten nötig. 

Gruppe A: Eeichsgrenze. 

Eine erste Gruppe A soll die Linien umfassen, die, bald nachdem 
sie am Fuße des Hohen Venn und der Ardennen emporgeschosseu sind, 
mit der Reichsgreuze in Berührung treten. Dahin gehört in erster 
Linie die Lautverschiebungslinie (Benrather Linie). Je nach dem 
Verhältnis zu ihr teilt sich die Gruppe A in die Unterabteilungen 1 und 
II. Die Unterabteilung I soll die Linien enthalten, die mit der Lajit- 
verschiebungslinie von der Reichsgrenze in nordöstlicher Richtung gegen 
den Rhein abbiegen und ihr mehr oder minder treu bleiben, dabei aber 

4 4 

in dem von der Benrather Linie, der Urdinger Linie und dem Rhein 
gebildeten linksrheinischen Viereck aus der südlichen Seitenlinie, eben 
der Benrather Linie, höchstens zur Diagonale mit dem nordöstlichen End¬ 
punkt Ürdingen hinaufschnellen. Die Unterabteilung II soll die Fälle 
vereinen, in denen die aus der Gegend Eupen bochsteigenden Linien in 
ihrer vertikalen Anfangsrichtung und damit im Gelände der Reichsgrenze 
verharren mit der allgemeinen Richtung auf Venloo; bei Venloo erreichen 
sie die niederfränkische Normalgrenze und biegen damit aus der verti¬ 
kalen in die horizontale Linie ab. Man könnte die Linien der Gruppe A 1 
großzügig das Bündel Eupen-Neuß-Ürdingen, die Linien der Gruppe 
All ebenso großzügig das Bündel Eupen-Venloo-ürdingen nennen. 

Es gehören zur Gruppe A I: 

1. Die Lautverschiebungslinie (Benrather Linie); vgl. S. lOOff. 154ff. 

2. Die Mouillierungslinien; vgl. S. 171 ff. 

3. Die Linien für ‘fünf’ und ‘neun’; vgl. S. lölff. 

4. Die Linie der r-Metathese in ‘dreschen’; vgl. S. 153. 

5. Die Linie für ‘sagen’ und die hrfßj (habii)jhfht ‘haben’-Linie; vgl. 

S. 149 ff.*) 

Es gehören zur Gruppe All: 

1. Die h^bajhabs ‘haben’-Linie; vgl. S. 150f. 

2. Die Vokalisierungslinie; vgl. S. 169f. 

3. Die Linie der gutturalen gegen die palatale Spirans; vgl. S. 168?!' 

4. Die Linien der Dehnungen vor Spiranten; vgl. S. 1701 

5. Die Gutturalisierungslinien: vgl. S. 171 fl 

1) Vgl. oben S. 145. 

2) Die KompromiUfünn io Klammern. 
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Die Gruppen I und II sind durch die ‘haben’-Liuie bedeutungsvoll 
verknüpft. Sie zeigt, daß die Vertikale aus der Diagonale, AIIl aus 
A i 5 herausgewachsen und dabei der W'inkel zwischen der Diagonale 
und der Vertikale von einem Kompromiß gefüllt worden ist.') Es prägt 
sich in dieser Gruppierung demnach noch einmal in aller Deutlichkeit 
die Tatsaclie aus, daß die Linien der Gruppe AII aus den Linien der 
Gruppe AI stammen oder umgekehrt die Linien der Gruppe AI zurück¬ 
gebliebene Stadien der Gruppe A II sind. Da nun für die Gruppierung 
innerhalb der beiden Gruppen die wachsende Entfernung der Bogen vom 
Zentrum Köln maßgebend ist, so stellt die Folge All bis All5 ein 
zehnstufiges Wellenbild dar. 

Es ist zu betonen, daß hier wie im folgenden der Blick nur auf 
das linke Kheinufer, im besonderen auf das Verhältnis des ripunrischen 
Kheiu- zum limburgischen Maasgebiet gerichtet ist*); daß geographische 
Vorstadien von All, also die inichjuiir, mich ‘mir, mich’», die rf-Linie 
und Stücke der Mouillieningslinien^) unberücksichtigt bleiben und ei'st 
in der Geschichte des Hipuarisclieu zu untersuchen und zu würdigen 
sind; daß umgekehrt das vereinzelte Hinüberspielen von Fällen der Unter¬ 
abteilungen All4. 5 (Dehnung vor -rs S. 171, Einzclfälle des Gutturali- 
sierungstypus 6 S. 174) an die Maiislinie, also die charakteristische Ver¬ 
kettung der (iruppo A mit der Gruppe ß in der Zusammenstellung niclit 
zum Ausdruck kommt. 

Gruppe B: Maaslinie. 

Eine zweite Gruppe B soll die Linien umfassen, die auf bclgiseh- 
holliindischem Boden in der unmittelbaren Umgebung der Maas hoch¬ 
steigen. Dahin gehört in erster Linie die schon durch frühere Forschung 
bekannte if-/»-Linie (Panninger Linie). Im allgemeinen streben die 
Linien von Maastricht gegen Venloo (Linie 3 der Skizze von S. 121), und 
darnach könnte man die ganze Gruppe B großzügig das Bündel Maas- 
tricht-Venloo nennen. Da die Linien nach zum Teil sehr lückenhaftem 
Material beschrieben sind, so verzichte ici» auf joden Versuch, innerhalb 
B nach dem bei A angewandten geographischen Prinzip zu ordnen. 

Es gehören zur Gruppe B: 

1. Die Linie (Panninger Linie); vgl. S. 161f. Zu ihr fügen sich 

auch die -rsj-r.i- und die -s/-.’)-Linie; vgl. S. 162ff. 

2. Die *ii, ou (tick)jüch ‘euch’-Linie; vgl. S. 112ff. 

3. Die *h, ou (urjjör ‘euer’-Linie; vgl. S. 119ff. 

4. Die ‘wir'-Linie; vgl. S. 128ff. 

5. Die (d'Oi^ ‘ihr’-Linie; vgl. S. 134ff.*) 

l). Die Ijinheits-yDoppelnumerus-Linie; vgl. S. llTiff. 

1) Vgl. obeD S. 150f. 

2) Vgl. oben S. 149. 

3) Vgl. oben S. 168. 172. 

4) Die Kompromiliroimen in Klanmwrti. 

Zeitschrift nir Deutschs MuDdarteh. XIV. l^tO. j2 
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Gruppe C: Brabantisch-limburgfiBche Grenzlinie. 

Eine dritte Gruppe C soll die Linien umfassen, die aus der Gegend 
von Tienen am Südosti'and von Kampine und Peel in weitem Bogen gegen 
Vonloo ziehen. Es sind die Fiiden der Ürdinger Linie, die man vom 
Standpuii^te des Xiederlandisclion großzügig das Bündel Tienen-Venloo 
(Linie l der Skizze von S. 121) nennen könnte. 

Es gehören zur Gruppe C: 

1. Die ikjieh-, ö/-/öc//-Linie (Ürdinger Linie); vgl. S. I02ff. 

2. Die *milmich ‘mir, mich’-Linie; vgl. S. 109ff. 

Die *«, ou'nch ‘euch'-Linie; vgl. S. 112ff. 

4. Die onjur ‘euer’-Linie; vgl. S. 

5. Die *irijvP ‘wir’-Linie: vgl. S. 128ff. 

G. Die ‘ihr’-Linie; vgl. S. 134ff. 

7. Die *hi}hr ‘er’*Linie; vgl. S. IßGff. 

8. Die *2Pie}tr/‘ ‘wer’-, *diejilf‘ ‘der’-Linie; vgl. S. 129ff. 

9. Die «/«-Linie des Typus ‘sauer’; vgl. S. IGÖf. 

Eine Zwitterstellung zwischen B und C nimmt die a.f-/.s-Linio 
(Panninger Seitenlinie) ein (vgl. S. I60f.), zu der sich noch die 
Grenze zwischen dem Personal- und Reflexivpronomen (‘sich’-Grenze; 
vgl. S. lOGff.) und die tjv-, <?/ö-Grenze gesellt (vgl. §. 166f.). 

So wie die Gruppe A l mit der Gruppe All durch das Kompromiß 
hnhj verknüpft ist, so die Gesamtgruppe A mit der Gruppe B durch das 
Kompromiß gf'r ‘ihr’ (B5), das den Raum zwischen der Reichsgrenze 
und der Manslinie erfüllt; so die Gruppe B mit der Gruppe C durch die 
Kompromisse uch, nr, (B2 — .ö). die den Raum zwischen der Mnas- 

linie und der brabantisoh-limburgischen Grenzlinie bedecken; deutliche 
Beweise, daß die Linienfolge ABC aus einem einheitlichen Grundstadium, 
also der Linie 1 von A I, der Benrather Linie, entwickelt ist. Wie die 
bunten Stücke eines Steinbuuknstens lassen sich die Kompromißfiächeii 
aneinander legen. Sie bedecken dann das ganze limburgischc Gebiet 
zwischen der Ürdinger Linie und der Reichsgreuzo und den Nordwesten 
des deutschen Übergangsgebietes, ja nimmt man auch die als Kompromiß 
erkannten ««W//mir, mich’-, //f‘er’-, r/v;;‘\ver‘-, df- ‘der’-Flächen gegen Süd- 
oston hinzu, so ist Limburg, das deutsche Übergangsgebiet und Ripuarien 
ein einziges, weites Koraproniißgebiet. 

Über das Fundament, auf dem die Benrather Linie ruht, und über 
die Gründe, die auf deutschem Boden eine zweite, ja dritte Eruptions- 
zoue erzeugten, ist schon in den früheren Aufsätzen vieles beigebracht; 
ich habe zu Eingang dieser Untersuchung kurz die Ergebnisse resümiert. 
Es gilt, die Untersuchung für die Linienfolge ABC fortzuführen und die 
Gründe zu finden, die zu der Staffel- oder wellenförmigen Überflutung 
Limburgs durch östliche, ripuarisch-deutsche Formen führten. Mit dem 
Blick darauf konnte ich bei der geographisclisn Gruppierung den Lauf 
der Linien auf deutschen) Boden, jenseits des Brenpnnktos Venloo (198). 
vernachlässigen. 
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Die Benrather Linie. 

Die »Studien zurDialekt^eograplüe des Xiederrheinszwischen Düssel¬ 
dorf und Aachen« (DDG. V) haben die Lautverschiebungsliuie von Neuß 
bis Gereonsweiler neu untersucht, die Zuverlässigkeit der Linienführung 
auf dem SA und bei Engels festgestellt und dazu die weitgehende Ab¬ 
hängigkeit der Linie oder vielmeljr ihrer Teilstrecken von der politischen 
Geographie des Jahres 1780 und damit von der spätmittelalterlichen 
Territorialgeographie erwiesen. Beitr. 89, 362 habe ich von dieser Grund¬ 
lage aus die Frage nach dem Alter der Benrather Linie gestellt^ Die 
erkennbaren historischen Grundlagen der Teilstrecken, zumeist Amts¬ 
grenzen, wurden auf ihr Alter geprüft, die Folge der Teilstrecken von 
Gereonsweilor nordwestlich Jülich bis Kelzenberg nordwestlich Greven¬ 
broich als Nordgrenze der alten Grafschaft Jülich erwiesen oder wahr¬ 
scheinlich gemacht und demnach das II., 12. Jh. als frühester terminus 
a «|uo für die Benrather Liuie gesichert. 

Ich stelle im Anschluß an Beitr. 89, 3G2 ganz knapp die auf der 
Strecke Gereonsweiler-Kelzeubefg gegeneinander stehenden *lautunver- 
schobenon und **laatverschobeneu Orte zusammen und füge jedesmal 
die Zeit hinzu, seit der sich zwischen ihnen eine Grenze südlicher, 
jülichischer gegen nördliche, niclitjülichische Interessen beobachten läßt. 
Ich benutze die Gelegenheit, die frühereii Darlegungen in einigen l^inkten 
zu ergänzen. 

1. *Randerath/**GcreonsweiIer: 12. Jk, 

2. ♦Brachoien/**Körrenzig, Rurich: 13,, U.Jh. (1170. 1245. 1808).*) 

3. *Doveren, Baal/**Körrenzig, Rurich; 13. Jh. Die Terntorial- 
und spätere Amtsgrenze durchschnitt das Dorf Baal, ein Teil gehörte zu 
Wassenberg, ein Teil zu Boslar (Jülich). Der zu Wassenberg gehörige 
Teil bildete früher mit Lövenich, Gevelsdorf, Katzem, Boslar (Klein- 
Bouslar) usw. eine Grundlierrlichkeit des Kölner Domstiftes. Gerhard von 
Wassenberg war 1250 hier Obervogt; nicht lange nachher ist das Gericht 
jülichisch.^) Damit ist eine neue, Beitr. 39, 366 noch nicht berücksichtigte 
Möglichkeit gegeben, die Grenze 

4. *Lövenich, Katzem/**Körrenzig, Kofferen, Ralshoven zu fixieren. 
Ich hatte bisher nur darauf hingewiesen, daß Körrenzig, Kofferen, Rals¬ 
hoven im 14., 15. Jh. als jülichische Dingstühle Vorkommen. Auf Grund 
der Mirbachsclien Angaben sind wir nunmehr berechtigt, die Grenze auf 
1250 zurückzuschieben.^) Nicht die innerjülichische Amtsgrenze zwischen 

1) Vgi. auch die Korrckturnote beitr. 40, 348. 

2) Ich lawe ••Linnich .^emäß den DD<i. V S. 178 Fußnote 3 angeführten Gründen 
ans. K.S kam erst 1392 mit Itanderatlt an Jülich. 

3) Nach W. von Mirbach. Zur Territorialge.schichte des Herzogtums Jülich, Pro- 
grainin Bedburg I (187-1) S. 18; er beruft aich auf I.aeomblet, Urkundenbuch (I.ac. 
ÜB.) II 363. 

4) Vgl. auch Mirbach U S. 12: »Das (Jericht Körrenzig wird fortwährend zum 
I,ande .lüUeh gehört haben, wie dies Nachrichten aus den Jatireu 12G4 und 1388 zu be¬ 
weisen scheinen. 

12 * 
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Amt Kaster mid Amt Boslar. sondern die Grenzverhältnisse des 13. Jh.s 
sind für die Bildung dieses Stückes der Lrutverschiebungslinie maß¬ 
gebend gewesen. Die Lautver'scliiebungslinie wuchs an der Südgreuze 
des wassenbergischen Vogteibezirkes fest und überdauerte die tenntoriale 
Neugruppierung nach dessen Krwerb durch Jülich.*) 

5. *Lövenich, Katzem/**Kolzweiler ist die Grenze zwischen dein 
gerade erwälinten wassenbergischen Vogteibezirk (1250) und dem bereits 
1233 als jülichiscli gesicherten Holzweiler, das zu den pfälzischen Lelien 
der Grafen von Jülich gehörte. 

(i. *\Vanlo/**Holzweiler= vor 1380/1233. 

7. *\Vanlo/**Hochneukirch (Neukirchen) = vor 13S6/13Ü2?’) 

8. *Odenkirchen/**Hochneukirch = 1153/1302? 

9. *Odenkirchen/**Schaan, Kelzenberg-^ 1153/1274 —1318.®) 

Die nördlichsten Punkte des jülichischen Interessengebietes des 
12., 13., 14. Jh.s bilden also eine fortlaufende, von Südwest gegen Nordost 
gerichtete Kette, die sich mit der normalen Lautverschiebungslinie deckt. 

Die Grenze Odenkirchen/Schaan, ‘ Kelzenberg und die beigefügten 
Zahlen scheiden kölnischen von jülichischein Besitz. Östlich Odenkirchen 
stellt die Lautverschiebungslinie an der Grenze zwischen liedbergisch- 
külnischem und reiclisherrlich-dyckscheni Besitz. Die liedbergische Süd¬ 
grenze ist 1166. 1273. 1279 zu erkennen, andrereoits Aldenhoven 1334 
als Besitz der Dycker zu belegen. 

Die Grenze Glehn/Aldenhoven scheidet das sogenannte gräfliche 
Land der ehemaligen Grafschaft Hülchrath von der Reichshcrrsohaft 
Dyck. Der Anteil des Hauses Dyck an den Gerichtsrechteu im griifliclien 
Land ist durch Kauf, Verpfändung oder ähnlich wahrscheinlich um 1300 
entstanden.*} Vor 1300 bestand hier eine HciTschaftsgrenze wie etwa 
zwischen Randerath und Gereonsweiler (vgl. oben 1). 

Die Grenze Glehn Grefratli war in gleicher Weise bis 1405^) eine 
lleiTschaftsgrenze, und zwar zwischen dem sogenannten gräflichen Land 
(der Grafschaft Hülchrath) und der Dynastenherrschaft Erprath. 

Weiter östlich lauft die l^autvcrschicbung nach der Karte von 1789 
au der Südgrenze der Hauptstadt Neuß^ gegen das Unteramt Erprath 

1) Nicht gaoz; denn das Oro.s des ehemalig wassenbergisebeo Bezirkes bat houto 
die AfTrikatcn, nicht die Spiranten, Gevelsdorf gar beides durcbgefiihrt; vgl. Beitr. 39, 
370. Bei t^ievelsdorf darf man daran erinnem, daß es erst 1554—55 endgültig mit 
Lövenich gerichtlich zusainmeDgescblagen wurde; vgl. Düsseldorfer Jalirboeb 17, 129. 

2) Borschemich übergehe ich nus den Beitr. 39, 36S und Fußnote 2 angegebenen 
(iründeu. Die T.andc8hen-licbkeit Jülichs über N'eukiichen steht für 1302 noch nicht 
.sicher fest, doch ist sie wabrscbeiolicb. 

3) Zwischen Odcnkircheo und Schaan, Kelzenberg liegen Want, Wey, Dürselen, 
Kamphausen, die s])äter wie Schaan und Kelzenbeig zum Gericiit Jüchen gehören. Sie 
Illeiben dennoch nördlich der iiornialcn I.autverschiebungslinie. Sind hierfür kleinkirch¬ 
liche Bezielmngen zum Norden maßgebend gewesen? Vgl. DDC.V g 297. 

41 Aubiti, Woistümor der Kiieinprovinz, Kiirköln. I .öO; vgl. feiner Tabellen I 3ö. 
34. 3.5. 42. 45. 46. welche die Geldnot der Grafen von nüleliratli bezeugen. 

5) Beitr. 39, 3G9. 
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und die Dingstiihic Hol/.heim und HiUclirath; alle vier Bezirke sind am 
Kndo kurkölnisch. Aber vor 1405 lag zwischen dein iStadfgebiot von 
Neuß und der Herrschaft Erprath ((ircfrath), vor 1279') zwischen Neuß 
und dom Dingstuhl Holzhcini der Herrschaft Liedberg, vor 1314—132ß-) 
zwischen Neuß und der Grafschaft Hülchrath eine Herrscliaftsgrenze. 
Zwischen Neuß und Grinimlinghausen entspricht die Lautverschiebungs¬ 
linie der Grenze zwischen der alten Hauptstadt und der alten Dynasten¬ 
herrschaft üriinralinghausen.^) 

Ich füge also der obigen Liste bei: 

10. *Liedberg/**Neuonhuvon, Aldenhoven llGß. 1273. 1279/1331. 

11. *ülehn/**Al'denhovcn: vor 1.300. 

12. *Oiehu/**Grefrath: vor 1406. 

13. *Neuß;'**Grefrttth, Holzheini. Grimmlinghausen: vor 1405.1270. 
13U—1323. 

Von dem Nurdostpunkt der jülichischen Interessensphäre an (9) zieht 
also die Lautverschicbungslinie bis zutn Rhein an der Xordgrenze alter 
selbständiger Herrschaftsgebiete dahin. Ich habe Hcifr. 41, 259ff. naeh- 
gewiesen, daß sic östlich des Rheins mit der alten bergischen Xordgrenze 
zusainmengeht. Die Goschichto ihres Laufs zum Rothaargebirgo ist im Zu¬ 
sammenhang mit der Geschichte der bergischen Ostgrenze zu untersuchen. 

Die angegebenen Jahreszahlen sind von verschiedenem Wert. Zum 
Teil sind cs späte Belege für alte Zustände (so 5. 6. 10—13), zum Teil 
bilden sic den terminus a nuo für eine jülichischc Nordgrenzc (so K 9). 
In den letzteren Fällen fragt es sich, ob Jülich nicht auf alten Verhält¬ 
nissen aufbaiitc: denn Odcnkirchens Südgrenzc ist sehr alt. Es wäre 
dann nicht nötig, 1302 bzvv. 1274— 1318 als tcrmimis a (juo zu nehmen 
und die Pmtstchung dieses Stückes der Lautvcrschiebungslinie rocht tief 
herab zu schieben. Es ist auch überflüssig, um solche Kleinigkeiten zu 
streiten. Denn die historischen Verhältnisse, auf denen die Lantver- 
schiebungslinie baut, haben die Zertrümmerung der Gauverfassung und 
die Eutstehung der Territorialgewalten, also im großen die Zeit des 9. bis 
12. Jh.s zur Voraussetzung. An einer Stelle (3.4) läßt sich sicher nach- 
wüisen, daß sie zwischen dieser Zeit und dem Jahre 1250 entstanden 
ist. Ich habe schon Beitr. 41. 262f. auf Grund einer Kombination der 
links- und rechtsrheinischen Resultate rund die erste Hälfte des 13. Jh.s 
als Entstehungszcit angenommen. 

Es gilt die Probe. Ob sich für das Stück der Benrather Linie, da.s 
ab *Randerath/**Gereonsweiler durch Limburg gegen die romanische 
Sprachgrenze fiillt, das gleiche Resultat gewinnen läßt? Ich messe die 
einzelnen Teilstücke an der Karte von 1789 im Geschichtlichen Atlas 
der Rheinprovinz (dazu Erläuterungsband von Fabricius, Bonn 1898) und 
an der von 1795 ira Geschiedkundige Atlas van Nederland (von Beekman, 
dazu Erläuterungsband von demselben, Haag 1913); vgl. auch S. lOOff. 


1) DD'L V § 282. . 


2) Aubin S. 2. 


3) Aubin S. 210. 
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Die Teilstücke auf deutschem Boden bis zur holländischeu Grenze:*) 

I. *Immendorf/**Puffendorf = jülichisches Amt Geilenkirchen/Ober¬ 
amt Jülich. 

II. *Frelenherg/**Beggendorf: durchquert den Südosten von Amt 
Geilenkirchen. 

III. *Übach **Alsdorf-Merkstein: durcliquert das Land Herzogenrath 
(Pajs de Rolduc). 

Die Teilstücke auf holländisch-limburgischem Boden:*) 

IV. *Rimburg, Waubach, Nieuweuhagen/•*Eygelshoveu =» Reichs¬ 
herrlichkeit Rimburg-h Bank Übach over Worms (zu Herzogenrath)/Herr¬ 
lichkeit Ter Heiden (zu Jülich). 

V. '*Scbaesberg (Scheydt)/**Eygelshoven = Land von Valkcnburg/ 
Herrlichkeit Ter Heiden (zu Jülich). 

VI. *Heerlen. Welten/**Kerkrade, Spekholzcr Heide®) = I^iind von 
Valkenburg; Land Herzogenrath. 

VII. *Wijlre, Eijs, Wittern/**Simpelveld, Bocholtz — Reichsherr- 
schaft Wijlre-Wittem (einschließlich Herrschaft Eijs)/Land Herzogenrath; 

VIII. *Mechelen, Vijlen/** Vaals^); durchquert die Bank Vaals (zum 
lijind Herzogenrath). 

Die Teilstücke an der deutsch-belgischen (Jrenze: 

IX. *Gemmenich, Moresnet-Kapel, Ältenbcrg, Wolfscheid, Hergen¬ 
rath/**Aacheu, Burtscheid = Herzogtum Limburg/Reichsstadt Aachen, 
Reichsabtei Burtscheid. 

X. *Astenet, Walhoru, Rabothruth, Kcttenis/**Eynntten, Raoren, 
Boutz: durchquert die Hoebbank Walhorn des Herzogtums Liraburg. 

XI. *Rupen. Membach/**Mützenich, Montjoie, Kalterherberg = Her¬ 
zogtum Limburg'Amt Jlontjoie (Herzogtum Jülich). 

1. II. 

An der Teilstrecke 1, der Fortsetzung von 1, setzt die jülichische 
Amts- eine alte Landesgrenze fort. Innerhalb des Amtes Jülich stand 
Puffendorf mit Oidtweiler, Floverich, Höngen, Siersdorf, Dürboßlar in 
Gerichtsverband. Der Landesherr war meist auch Grundherr hier. Der 
deutsche Orden hatte Kirche und Kommende zu Siersdorf, und zwar 
durch Schenkung der Grafen von Jülich (Lac. UB. II 82 vom Jahre 1219).*) 
Auf der andeim Seite scheint Immendorf, wozu seit alters die Dörfer 

]) Vgl. auch dio Karte bei Engels; ich vcroachlässige ItoscUeloii. 

2) Vgl. auch die Karte Tijdschr. 26. 

3) Valkenhuizen, Lucht, Ubagsborg. Vrouwenberg, Trintelen, Hossebeuhuizen/ 
Locht, Beitel sind auf den Karten des rheinischen und niederländischen Altas nicht 
oingezeichnet. 

4) Cottessen ist auf den Kalten des rheinischen und niederländischon Atlas nicht 
oingezeichnet; Lemiers gehörte zur Reichsstadt Aachen (IX) und wiixi daher nicht be¬ 
sonders erwähnt. 

5) Mirbach I S. 6. «Politisch gehörte Oidtweiler seit alters zu Jülich (Offennanns- 
Brückmann. Der Kreis Geilenkirchen, Linnicb 1905 (zitiert OB), 8. C3).< 
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Apweiler und Waurichen gehören*), im 13. Jh.- eine besondere Herrlich¬ 
keit gewesen zu sein. 1296 tragen die Herren von Emmeudorp ihren 
Kesitz, ’donunii nostram propriam cum suburbio curte et fossatis’, den 
Herren von Heinsberg auf. um ihn vonMhnen wieder als Lehen zurück- 
zuempfangeu.-) Damit trat Immendorf in engen Verband mit Geilen¬ 
kirchen, das den Heinsbergern wahrscheinlich schon seit Ende des 
12. Jh.s gehörte.^) Es kam 1484 mit Geilenkirchen und Heinsberg an 
Jülich und gehörte fortan zum jülichischen Amt Geilenkirchen.*) Wir 
sind somit gewiß, daß die Teilstrecke! ein Stück alter jiilichischor Nord¬ 
grenze darstellt, die erst seit der nördlichen Ausdehnung des jülichischen 
Territorialbesitzes im 14., 15. Jh. überwunden und zur Amtsgrenze herab¬ 
gedrückt wurde. 

Nach der Karte von 1789 im Geschichtlichen Atlas der Rheinprovinz 
sollte man erwarten, daß die Lautverscluebungslinie auch weiterhin au 
der Südgrenze des Amtes Geilenkirchen gegen Oberamt Jülich bliebe, 
also zwischen Beggendorf und Baesweiler statt zwischen Frelen¬ 
berg und Beggendorf stände. Aber cs will scheinen, daß die Linie 
auch hier ältere Verhältnisse wdederspiegelt. Nach Mirbach II S. 20 er¬ 
scheinen im Jahre 1260 und nocli zu Anfang des 14. Jh.’s Edelherren 
von Beggendorf, deren Besitzungen die Herren von Heinsberg in der 
Folge erworben haben mögen. Beggendorf wäre also verhältnismäßig 
spät in einen festen territorialen Verband mit dem Norden getreten. 

III—VIII. 

Mit III tritt die Lautvei'schiebungslinie in Berührung mit dem »Land 
van Overmaze (l^and Overmaas, Pays d’Outre-Mouse, so genannt seit 
der Erwerbung der einzelnen Teile durch Brabant)«, das aus dem Land 
(Grafschaft) Dalhom, aus dem Land (Herrschaft) Valkcnburg und aus 
dem Ijand (Herrschaft) Herzogenrath bestand. Die an der Maas, auf 
der Mitte zwischen Lüttich und Maastricht gelegene Grafschaft Dalhom 
scheidet für unsere Zw'ecke aus. Dagegen erstreckten sich die Herr¬ 
schaften Valkeuburg und Herzogenrath nach Osten gegen die Grenzen 
des Herzogtums Jülich und der Reichsstadt Aachen. Ich überspringe 
die mannigfachen Geschicke der beiden Herrschaften vom Westfälischen 
Frieden 1648 bis gegen Ende des 18. Jh.s. Ich erwähne nur, daß seit 
dem Wiener Kongreß ein Teil des Landes Herzogenrath österreichischen 
Anteils in die Rheinproviuz, Landkreis Aachen und Kreis Geilenkirchen 
fällt, w'ährend alles übrige jetzt zu den Niederlanden gehört®) 

1) OB. S. 86. 

2) Lac. UB. 11 966, Mirbach II S. 19, OB. S. 85f., wo als Jalireszalil irrtümlich 
1246 aogegebcQ ist. 

3) Mirbach’ll S. 19, DDG.V § 275. 

4) OB. S. 86, DDG.V §275. 

5) Fabricius 8. 20f.; dort und bei Beekman S. 37fr. steht auch Näheres über die 
aouzeitlicbe Geschichte der Gebiete; vgl. auch Ernst, Histoire du Limboorg, Lüttich 
1837ff., r S. 20f. und 8. 55ff. 
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Die Herrschaft Herzogenrath ist die Fortsetzung der Herrlichkeit 
Kode, die, nachdem sie in zwei Teilen, zuletzt 1136, an den Herzog von 
Limburg gekommen war, 's Hertogen-Rode (Rode le Duc, Kolduc) ge¬ 
nannt wurde. Im Gefolge der Schlacht bei Worringen fiel sie 1288 mit 
Limburg an Brabant. *) 

Ich trage im Anschluß an Emst einige Einzelheiten nach, welche 
vor allem das Alter und die Besitzverhältnisse der Orte zeigen. An¬ 
sprüche auf Herzogenrather Gebiet erhebt zuerst Heinrich I. von Limburg 
(10S2 —1119), im Jahre 1101 auf Prumisfeld (zu Merkstein)-), im Jahre 
1108 auf Kerkrade oder gar auf die ganze damals im Besitz Adalberts 
von Saffeuberg befindliche Herrschaft.*) 1104 gründen die Saffenberger 
die Abtei Herzogenrath*). Walrani 11. (1119 — 1130), der Besitzer des 
Allods zu Rucelenfelt und Affedcn (Ritzerfeld, Afden), gestattet 
1121, daß ein Gut und einige andere Ländereien, die ein Ministeriale 
namens Eingram dort zu Lehen hatte, fortan der Abtei gehörten, in die 
der Ministeriale eintrat.®) Heinrich II. (1139 — 1167) fügt durch seine 
Heirat mit Mathilde von Saffenberg (1136, f 1145 oder 1146) die Güter 
seines Schwiegervaters seinen eigenen hinzu und besitzt die Herrschaft 
fortan ganz.®) Heinrich III. (1167—1221) übertragt der Abtei Herzogenrath 
1178 das Patronatsrecht in don Pfarreien Baelen (bei Limburg, Herzogtum 
Limburg), Doveren (bei Erkelenz, Territorium Wassenberg) und Afdon, 
‘quas hereditario jure a parentibus suis possederat’.’) 1202 schenkt er der¬ 
selben Abtei ‘allodium meum, quod inter silvam meam, quae vocatur 
Speckholz, et publicam stratam, quac ab Aquisgrani (Aachen) ducit 
versus Herle (Hcerlen), situm est’.®) In dieser Urkunde erscheint auch 
ein Rutgerus de Alstorp (Alsdorf). 1213 schenkt der Bischof von 

Lüttich Walram, dem Sohne Heinrichs ‘ct horedibus suis tres curtes. 

vidclicet Saintplovoir (Simpolvold) . . . .‘®) Heinrich IV. (1226 — 
1247) schenkt 1226 der Abtei ‘curtem Ruzelvolt (Ritzerfeld) infe¬ 
riorem cum Omnibus suis appendiciis, paseuis, nemoribus, agricultura’*®) 

1) Beckman S. 43; Krost ] S. 16. 

2) Kmst 11 8. 178 und derBele^' in dor FuUnote aus einer kaiserlichen Urkunde. 

3) Erust II S. 176 und der Beleg in der Fullnote aus den Aiinalcs Kodenses z. J. 

1108 (Ä. R., Emst YIl). 

4) Ernst II S. 282 ff. 

5) Ernst III 8.54 und A. R. z. J. 1121: einem andern Ministerialen gestattet er 
das Gleiche 1123 (a. a. 0.); auclt diesmal handelt es sich um Besitz zu Ritzerfeld infra 
terminos Affedensis ecclesie. 

6) Ernst II 8. 283. III 8. 142. 

7) Ernst III 8. 355, VI (Urkundenband) 8. 156 Urk. 67. 

8) Ernst III S. 355. VI 8.167 Urk. 81 mit einer Bestätigung vom Jahre 1247; 
Speckholt in einer Urkunde Heinrichs von 1212 Ernst III S. 355 Fußnote 2, YI 8,178 
Urk. 91. 

9) Ernst I 8. 56, VI 8. 181 Urk. 94. Meine Jahre.szahlea weichen des öfteren von 
denen bei Emst 1 S. 56 ab; ich folge den Urkunden. Liegen bei Ernst Irrtünier oder 
Dnickfehler vor? 

10) Emst rv S. 222, VI S. 207 Urk. 135. 
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und 1241 ^oninem dccimain novalium in duabus parrochiis meis Afdeu efc 
Kirchrodo (Kerkrade)’.») Walrain IV. (1247 — 12751) verzichtet 1258 
auf den Zehnten von Ländereien in territorio de Bukehout (Bocholtz).^) 
Wir sind demnach in der glücklichen Lage, ira Herzogonrather Land 
einen geschlossenen Komplex von Orten für das 12. und 18. Jh. nach- 
zuweisen und vor allem in Beziehung zu den limburgischen Herzogen 
zu setzen. Diese Gruppe von Orlen bildet den Süden des Landes; von 
den nördlichen Orten, von Übach, Rimburg, Waubach, Niemvenhagen, 
ist in den limburgischen Schenkungsurkunden nie die Rede. Vber Waubach 
und Nieuwenhagen vermag ich nichts zu sagen, über das bedeutendere 
Übach, zu dem diese Orte gehören, nicht viel. Es ist ursprünglich 
augenscheinlich ein selbständiger Besitz der Herren von t’bach gewesen, 
der durch eine gewisse Aldegundis von Uback ira 12. Jh. an das Kloster 
Thorn ira Limburgischen (nicht weit von Roermond) kam. Die Äbtissin 
Aldegundis war Grundherrin von Übach. zu dessen Verwalter sie einen 
Statthalter oder Amtmann hielt. Sie ernannte auch die Schöffen und 
andern Beamten des Gerichtes Übach.^) 1217 belege ich einen Wilhelmns 
advocatus de Ubach*), 1281 ist daun Heinrich IV. (1226 — 1247) im Be.sitz 
der Advokatur über die Güter der Abtei Thorn in l’bach.^) Rimburg 
ist im Atlas van Nederland als selbständige Reichsherrlichkeit eingezeichnet, 
ini Atlas der Rheinprovinz hingegen zu Herzogenrath geschlagen. Von 
Schloß Himburg ist zuerst 1270 oder 1276 die Hede: e« gehörte dem 
Herrn Mulrepas (Mülrcpach), dom Drossart oder Seneschall von Limburg.'’) 
Die Mulrepas stommen aus dem Geschlecht derer von Geilenkirchen, ihrer 
nördlichen Nachbarn; sic waren Vasallen der Herzoge von IJmburg.’) • 
Es läßt sich nach diesem schwachen Material immerhin sagen, daß der 
nichtverschiebende Norden des Herzogonrather Landes (III. IV) zu An¬ 
fang des 13. Jh.’s einem andern Interessenkreis angehörte als der Süden. 
Er hat augenscheinlich in keiner Beziehung zu dem Saffenbcrgischon 
Besitz gestanden, den die Limburger erheirateten. Die Saffenberger, die 
Stifter von Herzogenrath, stammen von der Aar, sie sind eines Hauses 
mit den Grafen von Nörvenich (östlich Düren), Stiftsvögte von Köln und 
Grafen von Hülchrath hei Neuß, dies wahj-schoinlich seit 1121,®) Aber 


1) EjDst IV S. 222, VI S. 222 Vrk. 157. 

2) Einst VI 8. 365, VI S. 248 Urk. 192. 

3) UB. S.64. 

4) Ernst I S. 56, VI S. 190 nach den A. K. z. .1. 1217. 

5) Ernst IV S. 225 und der Beleg in der Fuhnoto. Woher stainint UB.s Bemer¬ 
kung S- 65, daß Heinrich 1226 der Vogtei entsagte? 

6) Ernst I S. 56, IV S. 3411. und die Quelle S. 342 Fußnote 1; vgl. auch Quix, 
Schloß und ehemalige Herrschaft Rimburg, Aat-iien 1835, S. 19. 

7) Vgl. vor allem Ernst IV 8. 414 Fußnote 1; dazu Ernst V S. 35f. (Gerhart von 

Merode. Herr von Ringberg, erklärt 1324 sein Schloß Ringberg in der Herrschaft Bei- 

zogenratb zum Offenhaus des Herzogs) und V S. 199, wo 1415 unter den limburgischen 
Großen Heinrich, Herr von Riugberg, erscheint. 

8) Nach einer Mitteüung Aubins. 


Digitized by Goc tgle 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



186 


Theodor Frings und Jacob van GiDneken. 


(lies ripiiarische (ieschloclit hat der I^utverschiebung kaum den Weg 
in den Süden des Herzogenrather Landes gebrochen. Viel eher ist sie 
uu£ diesem Boden jüngeren Datums; sie ging ursprünglich an der Grenze 
vou Jülicii und dem limburgisch-brabantisclien Herzogenrath daher und 
griff erst weiter, dann aber nur bis vor Übach-Rimburg, seitdem das 
Herzogenratlier Land zeitweilig in jülichische Pfandschaft geriet. Dies ist 
zu beobachten 1310, wo Johann II. (129*4—1.312) es an Gerhart von Jülich 
verpfändete*), ferner im 1")., 16. Jh.; denn 1544 wurde die Herzogenratlier 
Herrschaft aus den Händen des Herzogs von Jülich gelöst, dem sie vor 
mehr als einem Jahrhundert verpfändet worden war. 2) 

Noch ein anderer Grund kann für das V'ordringen der Ijautver- 
schiebung auf limburgischen Boden maßgebend gewesen sein. Das Her¬ 
zogenrather Land war im Nordwesten und Südosten eingekeilt zwischen 
jülichischem Besitz, im besonderen von der Hemchaft Heyden, die dem 
Amte Wilhelmsteiu zugeteilt war. Im Nordwesten liegt der verschiebende 
jülichische Ort **Eygelshoven (heute im Bezirk 3Jaa.stricht) der Herr¬ 
schaft Heyden (IV) zwischen *Wuubach, Rimburg und **lIerksteiD, 
RitzerfeUl, Kerkradc, im Südosten der gesclilossone jülichische Komple.x 
**Richtcrich, Bank, Horbach. 1249 worden dem Walram von Jülich die 
erzbischöflichen Einkünfte zu Kichtcrich verpfändet. Die Grafen von Jülich 
beerbten Walrams Linie 1312, besaßen wouigstons Richterich 1336. Das 
Gericht der Heri*schaft Heyden wurde ursprünglicli in Bank, später in 
Horbach gehalten; Eygelshoven nahm also jedenfalls im Süden Recht.*) 
Die Teilstrecken V. VI spiegeln spruuglos alte historische Gegensätze 
wieder. Die Lantvcrschi(.’bung steht hier am Ostraude der Herrscliaft 
Valfecnburg, im besonderen der Hauptbank Heerlen. Die Anfänge dieser 
ausgedehnten Herrschaft gehen in das 11. Jh. zurück.<) Sie wurde 1357 
zur Grafschaft erhoben und kam 1362 an Brabant. 0' 

Die Teilstrecke VII beruht ebenfalls auf alter Grundlage. Das Gebiet 
von Wijlre-Wittom, in dem außer Wijlro, Eijs, Wittern vor allem aiicli 
noch Wahlwijlre, Mechelen, Epen liegen, hat ursprünglich gewiß zur 
Grafschaft Limburg gehört. Im 14. Jh. errang es innerhalb des limbur- 
gischen Torritoriunis die Stellung einer selbständigen Herrlichkeit. Über 
seine und seiner Orte Geschichte habe ich im einzelnen das Folgende er¬ 
mittelt. Walram IV. (1247—1279) gestattet 1264 ‘fratriluis de Mechelen* 
einige Gebäude am Kirchhofe des Ortes zu bauen, von den Herzögen 


1) Erost V S. 21. 

2) Ernst I S. II. Zwischendurch — 1420 — war sie an HeinsberK vui-pfändet 
nach Ernst V S. 195. 203. 

3) Mirbach 1 8. 8, Fabricius 8. 305, Beekman S. 51; vgl. auch J. J. Michel. Die 
jülichsebe Unterherrsebaft Uciden, Aachen 1883 (auch Zoitschrift dos Aachener Ge- 
schichtsTcreins 5, 241) S. 4. 6, wo über das Anwachsen der Herrschaft aus jülichischem 
Besitz gebandelt ist. 

4) Ernst V S. 233. 

5) Beekman 8. 37; vgl. auch Ernst I 8. 11. 53, V 8. 233. 
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von Limburg erhielten sie auch die Kirche des Ortes.*) 1275 bestätigt 
er alle Schenkungen^ weiche die Herzoge von Limburg den Johannitern 
oder der Komturei zu Mechelen gemacht haben, vor allem aber den 
Besitz der Höfe zu Mechelen und Wijlre in der Herrschaft Wittern, 
die damals einen Teil des Hcrzogtunjs Limburg bildete.-) Nach der Ver¬ 
einigung von Limburg und Brabant tritt Johann I. (1288—1294) 1289 
den Hof Kpen an den Herrn von Riroburg ab.^) 1345 übergibt Johann HI. 
(1349—1355) die Herrschaft Wittern .seinem natürlichen Bruder Johann 
Cossolaer; aber dieser hat augenscheinlich nicht von vornherein alles be¬ 
kommen, was dazu gehörte; 1356 vergrößern Weuzeslaus und Johanna 
(1355 —1388) das Lehen um die hoho und niedere Gerichtsbarkeit der 
Dörfer Walwiler (Wuhlwijlre) und Mechelen, um ihre sonstigen 
Rechte in diesen Dörfern, vor allem um die Lehen und Vasallen, die 
dazu gehören, und endlich um acht Vasallen des Dorfes Epen.*) Damit 
ist die Verselbständigung dos Gebietes von Wittern abgeschlossen.®) 

Die Teilstrecke VIII überquert nur scheinbar die territorialen Grenz¬ 
linien. Vijlen gehörte zur Herrschaft Hei'zogenrath, aber zu einem dem 
üben behandelten abgewandten, südlichen Teil, der von der Herrschaft 
Wittern durchquert und durcli sie zugleich von dem nördlichen Teil ge¬ 
schieden wurde. Über dieses südliche Herzogenratlier Land habe ich 
nichts Näheres ermitteln können. Es hat wohl seit früher Zeit zu Limburg 
gehört; denn 1357 spricht Karl IV. zu seinem Bruder Wenzeslaus von 
Epen und Wijlcn ‘in tuo Ducatu seu Dominio Lymburgensi’.®) Vaals 
gehörte teils zu Limburg, teils zum Aachener Reich (Reichsstaat Aachen).*) 
Der Aachener Teil hat dem andcni die Lautverschiebung vermittelt. VHI 
spiegelt also im Grunde die Grenze zwischen dem limburgischen Ijand 
Herzogenrath (südlicher Teil) und der Reichsstadt Aachen wieder. 

Zusammenfassend läßt sich über III bis VIII sagen, daß Valkenburg 
und die limburgischen Umde Wittern und Herzogenrath südlicher Teil 
von der Lautverschiebung unberührt bleiben, daß Herzogenrath nörd¬ 
licher Teil im Anschluß an Jülich und Aachen dagegen zum großen Teil 
von ihr besetzt ist. • 

IX —XL 

Sehen wir ab von dem Sprung in X, so ist es nicht schwer, über 
die Strecke IX — XI ins Reine zu kommen. Kein Zweifel, die Laut¬ 
verschiebung hat hier vor der Ostgrenze der Grafschaft bzw. des 
Herzogtums Limburg Halt gemacht. Die limbui'gische Grafschaft füllte 
die Nordosteckc Belgiens'aus, die nördlich der Vesdre (Weser) gegen 

1) Ernst IV S. 370, VI S. 264 ürk. 211. 

2) Ernst IV S. 371. VI 8. 289 Urk. 233. 

3) Ernst V S. 6, IV S. 3G1 mit Beleg in der Fußnote. 

4) Ernst V 8. Ulf. mit Belegen in der Fußnote. 

5) Vgl. auch Ernst V S. llOf. 

6) Erust V 8.110 und der Beleg in der Fußnote. 

7) Fabrioius S. 20. 395. 
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Aachen Ihre Anfänge gehen in das ll.Jh. zurück.') Uno Ost- 

grcnzo bilden von Norden nach Süden die Hochbänke Montzen, Wal¬ 
horn, Baelen. Ich habe keine Nachrichten gefunden, die sic Ort um 
Ort in den nächsten Jahrhunderten erkennen ließen. Ks ist aber anzu¬ 
nehmen. daß sie mindestens schon um 1200 in der tJestalt von 1789 
vorhanden war. Stockem, Neroth, Eupen gehören 1213 zur f’farre Baden 
bei Himburg*), deren Güter Heinrich III. (1167—1221) 1212 bestimmt.’’’) 
Die Südstrecbe der östlichen Grenze (XI) war also damals nach aller 
Wahi-scheinlichkeit fest ausgebildet. 

Der Sprung in X ist jung; auf die Dauer hat die relictartigo Ecke 
um Eupen dem hochdeutschen Druck nicht widerstehen können und die 
Lautverschiebung ist nach Eynatten, Racreti vorgerückt. Die ‘fünf’-Linic 
spiegelt den älteren Zustand korrekt wieder; denn die beiden Orte halten 
bis heute das auf fif basierende Kompromiß fof. Das für sie charakte¬ 
ristische Nebeneinander von fof, fohf und nasser, iva/sser*) mischt somit 
alte und junge geographische Verliältnisse. 

Die Zusammenfassung über III—VIII wäre also daliin zu ergänzen, 
daß ein territorialer Gürtel, der aus dem Herzogtum Limburg, den 
limburgischea Landen Wittern und Herzogenrath (teilweise) und dem 
Lande Valkenburg besteht, lautunvcrscliobene und umgekehrt ein terri¬ 
torialer Güitel, der sich aus dem jülichischen Amte llontjoie, der Reichs¬ 
abtei Kornelimünster, der Keich.sabtei Bui-tscheid, der Reichsstadt Aachen, 
dem jülichischen Amte Wilhelmstein, dem zwischen jülichischem Besitz 
eingekeilten Teile von Herzogenrath und dem Obcranit Jülich zusammen- 
setzt, lautverschobeno Formen hat. 

.Den lautunverschobenen Gürtel kann man als liinburgischschlechthin 
charakterisieren; denn Valkenburg, das territorial nicht zu Limburg ge¬ 
hörte, war seit dem Anfang des 13. Jh.s (1214) bis zum Erwerb durch 
Brabant (1362) im Besitz einer limburgischen Nebenlinie.-) Der laut¬ 
verschobene Gürtel ist altes jülichisebes Gebiet oder zumindest jülichischo 
Interessensphäre. Innerhalb dos späteren jülichischen Amtes Montjoie, 
das übrigens vor dem 16. Jh. noch sehr wenig bevölkert war, besaßen 
die IJmburger im 12. Jh. die Vogtei Conzen, die Jülicher nach 1171 die 
Waldgi-afschaft Ab 1200 (1210. 1217. 1238. 1336. 1342) gehen hier 
limburgischc und jülichische Interessen durciicinander. In der Zeit 
zwischen 1356 und 1435 vollzieht sich dann die endgültige Angliederung 
an Jülich.") Über die Besitzungen der Reichsabtei Kornelimünster 
hatten die Jülicher seit 1234 die Vogtei; sie leiteten daraus eine 
Landeshoheit ab und ließen das Land zuweilen durch Untervögto ver- 


1) Ern-st 1 S. 0 und die ausfübilicbo Entstehuiifisj'cscbicbte in II. vor iillt'iii S. 15f. 

2) Eruht 1 S. 45 mit Jieleg in der FußnoU*; vgl. aucli Ernst VI S, ISO Trk. Ü*{. 

3) Ernst 111 S. 355, VI S. 17ö Urk. 90. 

4) Nach den Sebreibungen des SA. 

5) Ernst V S. 240 ff. 

6) Nach Mirbach 1 S. 9. 11 S. 3 ff. 
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walten.*) »Die Keicbsabtei Burtscheid stand unter dem Schutz der Stadt 
Aachen. Die Stadt beaospruclite deshalb die Landeshoheit im Abteigebiet, 
welche ihr aber niclit zugestanden wurde. Die Besetzung des Yogteiamtes 
war seit 1352 an die Stadt Aachen übeitragon worden, unter deren Schutz 
<lie Abtei gestellt war.« *) Aber über Aachen selbst waren die Jülicher 
Schutzherrn. »Zur Handhabung seiner Hoheitsrechte bestellte der Herzog 
einen Vogtmeier, dem namentlich ein Teil der Exekutivgewalt und der 
Beisitz, iu manchen Fallen der Vorsitz in dem Gerichte zustaud.' ^} Viele 
Orte des Amtes Wilhelmstein endlich »gehörten wohl schon gleich nach 
dom Verfall der Gauverfassung, als sich selbständige Territorien bildeten, 
zur (Jrafschaft Jülich, wenn auch Schloß Wilhelmstein selbst erst inn 
1270 von Wilhelm IV. erbaut ward.«*) 

Damit steht fest, daß die Tjautverschiebungslinie auf der Strecke 
Küpen-Immeudorf (XI — I) mit der territorialen Abrundung des jüUchi- 
schen Landes nach der Auflösung der Gauverfassung zusnmmengoht. 
Die früheren Untersuchungen über die Strecke Randerath-Xeuß (l — IB) 
haben also die Probe bestanden. Dort war es nötig, die alte jülichische 
Nordgrenze nach Abzug der jüngeren, nördliclien Erobeningen zurück- 
zugewinnen und sie zum Schluß in der normalen Lautverschiebungslinio 
wiederzufinden. Hier, wo Jülich keine jüngeren, gegen die Maas schrei¬ 
tenden Eroberungen gemacht hat, ist der Zusammenhang bis auf die 
Karte des ausgehenden 18. Jii.s zu erkennen. Der charakteristische Knick 
in der Lautverschiobungsliuie südlich Geilenkirchen, durch den sie aus 
nördlicher in nordöstliche Kichtuug umgelenkt wird, beruht auf der 
gleichen ehemaligen Gestalt der jülicliischen Nordgrenze. 

Die Auflösung der Benrather Linie zn den Gruppen ABC. 

Gruppe A. 

Ich habe Beitr. 41, 244—259 dargelegt, daß die Auflösung des 
Orundstadiums All, der Benrather Linie oder der alten niederfränkisch- 
ripuarischen Grenze, mit der nordwärts schreitenden Eroberungspolitik 
Jülichs und Kurkölns verknüpft ist; dahoi war die Rede von einem 
ripuarischen Diagonalstoß, der aus den Rheingegenden erfolgte und 
dessen Ursache vor allem in der planmäßigen Erweiterung des kur¬ 
kölnischen HeiTSchaftsbereiches im 13., 14. Jh.®) und von einem ripimri- 
schen Vertikalstoß, dessen Ui’sachc in der Erweiterung der alten jülicliischen 
Grafschaftsgrenze im 15. Jh.®) zu suchen ist. Beitr. 41, 256 sind die Auf¬ 
lösungsstadien zusammen mit den geschichtliciien Ereignissen und Daten 
übersichtlich geordnet. Die Fächerung des Grundstadiums AI 1 zu AI 2 —5 
ist im wesentlichen das Ergebnis des Diagonalstoßes; auch der VeHikal- 
stoß ist daran beteiligt; ihm ist jedoch vor allem die weitere Fächerung, 


1) Mirbach I 8.25, Fabiiciiia 8.338. 

2) Fahricius S. 492. 3) Fabrieius 8. 39C. 4) MirbaHi 1 8.7. 

5) Beitr. 41, 253. G) Itoitr. 41, 249. 
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also die Bildung der Gruppe All zuzuschreiben. Verläuft nach den 
früheren Untersuchungen AII gegen Norden im Gelände der jungen 
jülichischen Nordgrenze, so wird mau von vornherein zu dem Schlüsse 
neigen, daß der V^ertikalstoß gegen Westen das zur selben Zeit ver¬ 
längerte, aus der Linie Eupen(184)-Geilenkirchen hochgezogeno jüngere 
Stück der jülichischen Westgrenze begleitet. Das stimmt denn auch mit 
der Wirklichkeit überein, wenn man über störende Einzelheiten den Blick 
aufs Ganze richtet. Man.kann sagen, daß es das Ziel des Vertikalstoßes 
war, die neuen jülichischen Grenzerwerbungen, also Millen (1499), 
Heinsberg (1484), AVassenberg (1493), Brüggen (1494) zu erobern, 
und daß er die Ripuarismen nur ausnahmsweise und dann nur in vor¬ 
geschobene Posten des geldernschen Territorialbesitzes hinein- 
getriebeu hat, der nördlich Valkenburg den limburgischen Gürtel ablöst 
und im Maas-Peelgebiet von Süden nach Norden das Amt Montfort, 
das T>ttnd von Roermond (hierunter fasse ich das Schwalragebiet von 
Hoermond bis Wegberg zusammen) und das Amt Kessel umfaßt. Mont¬ 
fort und Roerniond sind unter Reinald I. (1272 —1326) geldernsch•), 
während die Grafschaft Kessel 1326 von Reinald II. (1326—1343) dem 
dort verarmten gräflichen Hause abgekauft wird.*) 

Setzt man zusaramenfassend die Sprachgeographie der Gruppe A l 
in die politisch-historische Geographie um, so wäre festzustellen, 

1. daß das Bündel Eupon-Neuß-Crdingen im Südwesten die alte 
limburgisch-jülichische Grenze, gegen Nordosteu die allmähliche Auf¬ 
saugung der kleinen niederrheinischen TeiTitorien durch die systematisch 
vorschreiteude und abrundende Eroberungspolitik Jülichs und Kurkölns, 

2. daß das Bündel Eupen-Venloo dio kombinierte limburgisch- 
geldernscho gegen die kombinierte alte und junge jülichische Westgrenze 
reflektiert. 

Bei Anschluß früherer Ergebnisse wäre dies Bild noch zu erwei¬ 
tern. Es ist nämlich festzustellen, 

3. daß die (Jruppe All östlich Venloo (198) den Übergang der 
geldernsch-jüHchischen Grenze aus der Vertikale in die Horizontale niit- 
macht, was aussieht wie eine nördliche Wieflerholung dos Knicks, der 
in der alten jülichischen Nordgrenze und demnach in der Benrather 
IJnie zu beobachten war, 

4. daß schließlich der Gesamtbogen, in dem die Gruppe All 
vom Hohen Venn bis zum Rothaargebirge verläuft, dem Grenz- 
bogon Limburg, Geldern, Mürs, Kleve, Mark gegen Jülicb, 
Kurküln, Berg folgt. 

1) lilok. üescliichte der Niederlandt*, t^tha 1302 ff., II S. 25Gf.; DD(i Y § 286* 

2) Blök II S. 25Ü; Nijhoff, Oedenkwaardigbeden uit de geschiedenis von Gelder- 
land, Amben) 1830ff,, 11 S. Llll. Uber di© Anfänge der <Jrafscbaft Kessel bei der 
Auflösung der Gauvorfas.siing vgl. L. Vanderkmdero, Ijk formation territoriale dos |irinci- 
jiautes beiges au moyen-uge. Uriissel 11K)2, 11 S. 270f. Der erste i*raf von Kesse! er« 
s<;heiDt nach 1113. 
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Im einzelnen sind die Ränder dieses Bildes, ira besonderen die des 
Stückes 2, das vor allem unser Interesse hat, durch politische und sprach¬ 
liche Verzahnungen zerrissen. Einmal greift das Herzogtum Jülich vorwärts 
füllen und in der Richtung Maeseyck (175) mit dem schon 1100 er¬ 
worbenen Gebiet des späteren Amtes Born (bestehend aus den Herrlich¬ 
keiten Born, Sittard, Susteren)') bis an die Maas, wodurch sich zwischen 
Valkonburg, dem Endgebiet des limburgischen, und Montfort, dem An- 
fangsgebiet des geldernschcn Gürtels, eine jülichische Barriere schiebt, 
und umgekehrt drängt sich das geldernsche Land von Roermond von 
der Maas aus barriere- oder zungenförinig zwisclien die jülichischen 
Ämter Wassenberg und Brüggen. Die augenfälligste Wirkung der ersten 
Verzahnung ist die Tatsache, daß das Kompromiß *neun', welches 

nach Beitr. 41, 247 das bodenständige nt-yp mit dem im Gefolge der 
jülichischen Eroberung marschierenden nü-ff. einging, auf der jülichischen 
Barriere an die Maas nach Maeseyck (175) und Leuth gelangte-); die 
der zweiten, daß die geldernsche Zunge sich auf einem Weststück durch 
gutturale Spirantenartikulation (Allß)*) und in ihrer ganzen Ausdeh¬ 
nung durch reliktartiges hrh,> ‘haben’ auszeichnet*): die hcb9 (Imh.Ojhfhi 
‘liaben’-Linie (AI 5) springt zwischen Wassenberg und Brüggen in die 
Reichsgrenze hinein, und eine Laune der Territorialgeschichte lobt bis 
heute in der Sprachgeographie weiter. Die Mouillierung, Gutturalisieriing 
und Vükalisierung, die Linien ‘fünf’, ‘neun’, ‘dre.schen', ‘sagen’ und 
‘haben’ greifen alle, bald schwächer, bald stärker, in den limburgischen 
Gürtel hinein; bald ist nur Heerlen (Mouillierung Typus 5 und Gutturali- 
sierung Typus 4, 6), bald nur Eupen (‘fünf’), bald sind Heerlen und 
Eupen (‘neun', ‘dreschen’), bald auch größere Flächen unil zwar die 
ganzen östlichen Striche von Valkenburg, Herzogenrath und Limburg 
ileii eindringenden ripuarischen Typen (‘sagen’, ‘haben’ in allen dreien, 
Vokalisierung in Herzogenrath und Limburg) ausgesetzt — so wenigstens 
gestaltet sich das Bild nach unserm leider allzu mangelhaften Material. 
Künftige Forschung muß die sprachgeographischen Maschen dichter 
knüpfen und die politische Klcingeschichte und iliren Zusammenhang mit 
dem verengten Sprachnetz noch mehr &u erhellen trachten; aber die Tat¬ 
sache steht schon jetzt außer Zweifel, <laß die limburgischen Striche, die 
der deutschen Linie Eupen-Aacben-Geilenkirchen oder der alten jülichi¬ 
schen Westgrenze gegenüberliegen, in hervorragendem Maße von der 
ripuarischen Eroberung überflutet worden sind. Das wird besonders 
deutlich, wenn man umgekehrt beobachtet, daß die ripuarische Eroberung 
gegen Norden, auf dem jungjülichischen Gebiete, vielfach hinter der 
Grenze zurückgeblieben ist. Daß die im Süden und Norden von Lim¬ 
burg und Geldern umklammerten und geschützten Gebiete von Born- 

1) Mirbach II S. 7. 

2) Vgl. oben S. 153. 

. 3) DDii V § in, Heitr. 41,222. 

4) Beitr. 41, 221. 
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Millen insbesondere in den Fällen der Linien AI 4. 5, All 1 — ö in ihrer 
angestammten niederfränkischen Art eigensinnig verharren, kann nicht 
verwundern. Aber gegen die Gutturalisierung (A II5) sträuben sich auch 
Heinsberg und ein Strich von Wassenberg, gegen die Vokalisierung aucli 
Heinsberg und weite Striche von Wassenberg und Brüggen einschließ¬ 
lich natürlich der geldernsclien Barriere. Und so ist es schließlich nur 
die Linie der Dehnungen vor Spiranten und die der gutturalen gegen 
die palatale Spirans (A II 3. 4), die auch mehr im einzelnen den gi'oüen 
politischen Gegensätzen folgen. 

Gruppe B. 

So wie die Linien der Gruppe A am Ost-, so stehen die der Gruppe B 
am Westrand des limburgisch-geldernschen Gürtels, zugleich natürlich 
auch am Westrand des vorgeschobenen jülichischen Amtes Born. Ein 
genauer Vergleich der nach lückenhaftem ^laterial konstruierten Maas- 
linion B 2 — 6 mit der Karte von 1795 im Geschiedkundige Atlas van 
Nederhind ist unmöglich. Aber Schrijneus sorgfältige Beschreibung und 
Karte zu Bl*) bestätigt die Zusammenhänge, wenn auch die s-/.v-Linie 
nicht Ort um Ort mit dem Maaslauf und so mit der Westgrenze des 
limburgisch-jnlichisch-geldemschen Gürtels gegen das Fürstbistum Lüttich 
zusammongobt. Die s-Orte auf dem rechten Maasufer von Borgharen 
bis Stevensweert (191), im besonderen Borgharen, Itteren. Geul, Elsloo, 
Stein, Obbicht, Fapenhoven, Stevensweert*), bilden eine Kette kleiner 
Horrlichkeiten. In ihren inneren und äußeren Schicksalen, insbesondere 
in der (icschichte ihres Kechtslebens und ilires Verhältnisses zu den 
größeren Territorien, denen sie angefügt sind, wären die Gründe zu 
suchen, die die ideale Ausfüllung <les historischen Komplexes durch die 
einziehende sprachliche Form verhindert und damit zur Bildung des Rand¬ 
striches geführt haben, in dem Sprach- und Territorialgeographie sich 
nicht decken — eine übrigens prinzipiell wichtige und aucli in andern 
Grenzzonen immer wieder zu beobachtende Erscheinung: Dialektgeographie 
ist ein Gemisch aus Staats- und Kirchturmpolitik. Aus solcher klein- 
territdrialen Durchbrechung der großen politischen und sprachlichen Aus¬ 
gleichsbewegungen ist es auch zu erklären, wenn bei den Pronominal¬ 
linien der Gruppe B Maastricht (178), Leuth, Maesoyck (175) auf dem 
linken Maasufer umgekehrt als vorgescliobene Brückenköpfe gegen da.s 
Fürstbistum Lüttich erscheineu. Bei Maastricht und Leuth liegen die 
Gründe ohne weiteres klar; sie gehörten weder zujn westlichen noch zum 
östlichen Territorialkomplex. Maastricht war >tweeheorig4; seitdem der 
deutsclie Kaiser es 1204 dem Herzog von Brabant als liehen gegeben 
hatte, bestanden hier ein brabantisches und ein lüttichisches Hochgericlit 
nebeneinander.^) Leuth war gleich dem gegenüberliegenden Stein eine 


1) Vgl. üben S. Hilf. 

2) Vgl. aunli Roekmaii S. 3ü. 40. 45. IG. 4H. 54. 

3) Beekman 8. 31 ff. 
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freie Keiciisherrlichkeit an der (Jrenzc Lüfticli-Valkenburg*): blieb auf 
dem rechten Maasufer vor Stein liegen, die ripuarischen Pronomiual- 
formen gingen auf der Brücke Stein-Leuth über ilie Maas hinüber. 

östlich Stevensweert (191) und westlich Maasbracht überschreitet 
die Panninger .v-/.s--Linie die Maas. Zunächst ist mm auf der .v-Stiecke 
Heel, Beegdcn, Heithuizen, RoggeJ die Westgrenze der Grafschaft Horn 
ihre Grundlage. Westlich Horn liegt das Keichsstift (Fürstentum) Thorn 
mit Grathem (195), Eil und Baexera, zwischen Thorn und Horn die kleine 
geldernsche Enklave Wessem; dies Gebiet hat s bis auf das exponierte 
und vom sonstigen Thorner Besitz getrennte Baexem. Man kann somit 
iin großen sagen, daß die s-/.s-Linie an dieser Stelle von der Grenze 
Thorn/Horn bestimmt wird. Bei der Rückkehr zur Maas, auf dem Weg 
nach Venlüo (198), läuft die .s-/.v-Linie nunmehr quer durch geldernsches 
Gebiet. z«ar zunächst noch, zwischen Helden (197)-Panningen (.s'-) und 
Meijel (.<{-), an der Grenze der zu Amt Kessel gehörigen HeiTlichkeit 
Helden gegen einen aus den Herrlichkeiten Meijel, Nederweert und 
Weert (196) hestehenden, von Kessel unabhängigen Gebietskomplex*), 
dann aber quer durch Amt Kessel, aber immerhin an der Grenze der 
Herrlichkeiten Helden, Barloo (.%•-) gegen die Herrlichkeiten Maasbroe, 
Blerik (s-), deren Zusammenfassung im Amte Kessel eine jungo Vor- 
waltungsmaßregel darstellen mag. Zuletzt stellt s-ls- au der Grenze der 
aus dem jülichischen Amt Brüggen vnrspringenden Ecke von Tegelen (.v-) 
gegen das geldernsche Venloo (198). Eine höhere politische Ordnung 
läßt sich auf diesem Stück nicht wiederfinden. Nach der Karte von 1789 
im Geschichtlichen Atlas der Rheinprovinz gehört Horn zum Hochstift 
Lüttich.•') Thorn stand nach Becknian S. 53 unter der Vogtei des Grafen 
von Horn, der diese zu Lehn hielt vom Grafen von Geldern: die Vogtei 
ging nach dein Aussterben dos Ge.schlechtes Horn an die Bischöfe von 
Lüttich über.') Nach der Karte »Het Gebied van Karol van Gelre (1492 
—1538)« im Geschiedkundige Atlas van Nedorland liegen Thorn und 

0 Heektnan S. 30. 

2) Kr gehörte noch 1789 gleich AVessem zum t^uartier Roermond und somit zu 
ü^tmTeicliisch-Geldern. wahrend Amt Kessel mit den gcldcrnscheo Zentralgcliieton 
Freußisüb-iieldern, Montfort und Venloo Oeneralitiits-deldern biMeton; so seit 1709. 
171.3; vgl. Fabricius S. 5, Beokman S. 44fF. 

3) Vgl. auch Beekman S. 51. 

4) Boekman 8. 53; über die Daten, da sich diese Verhältnisse entwickelten, habe 
ich nichts Sicheres ermitteln können. Bei Grote Stammtafeln, Ixtipzig 1877, 8.274.539 
linde ich. daß liorn von 1578—1610 verpfändet war und von Lüttich als Lehnsherrn 
eingelüst wurde. Die Karte l>ei l’ironne, Geschichte Belgiens, II. Gotha 1902, die die 
Niederlande am En'le des 14. .Ih.s darstellt, faßt Thorn und Horn als einheitliches Gebiet 
zusammen, das als Grafschaft Horn bezeichnet ist; die hei Pireniic in der 2. Auflage der 
französischen Ausgabe, Brüssel 1908, trennt beide Gebiete und schlägt Horn zu Geldern, 
Tlioni zu Lüttich. Über die Anfänge der Grafiicb.art llorn bei der Auflösung der Gau- 
verfusbung vgl. Vanderkindere II 8. 270; den Grafentitcl bekommen die Herrn von Horn 
1450. über die Gründung von Thorn vgl. J. Habet« in den Publications de !a societc 
historique et archeologiquo dans le duchc de Limhourg Ö (1872), 181 ff. 
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Hurn solbstaiidi;; zwischen Lüttich und iJuldcrn. Auch die Proiioniinal- 
linicn B 4. o helfen nicht weiter. Erst die Abweichunjren der Pronnminal- 
linien B 2. 3. 6 von den Innien B 1. 4. b, die wir frlücklicherweise einiger¬ 
maßen genau nbei-schauen, klären das Bild. Uch ‘euch’, ör ‘euer' und 
der Doppelnuinerus greifen über Horn nnil 'l'horn hinaus iin<l umfassen 
auch das bereits erwähnte Gel*iet von Weert (196); sie .stehen somit nach 
der niederländischen Karte von 179ö mit stai’k Jiordwpstlicher Ausbuch¬ 
tung an der brabantisch-geldernschen Greife. Hier folgt also B bei 
Einschluß der Territorien Horn und Thorn wiederum dem limburgisch- 
güldernschen Gürtel, also der großen politischen Gruppierung, hinter der 
.V- infolge kleinterritorialer Quertreibereien wie im ,Maastal zurückgeblieben 
ist. Daß der südliche Teil von Amt Kessel von den Linien der Gruppe ß 
durchzogen wird, verwundert so wenig wie die Tatsache, daß aucli auf 
deutschem Boden das goldernsche Mutterland — im Falle dos .4- sogar 
das sonst so konservative Kleve — gelegentlich vom Süden bespült ist. 
Im wesentlichen aber bleiben dio geldeinschen Zenti-algebiete — die auf 
deutschem Boden liegenden, nocli heute Geldern heißenden Teile und 
Amt Kessel — außerhalb der ripuarischen Eroberung; die-Welle B umfallf 
somit lediglich die limburgisclien und die nach Süden vorgeschobenen, 
mit den Zontralgebietcn mir auf schmaler fänie zu.sainmenhängeiiden 
geldornscheu Gebiete. 

Der Gesamtbngen, in dem dio Linien der Gruppe B ver¬ 
laufen, die sich bis zum Kothaargebirge sicher beobachten 
lassen (vor allem B 2—5), folgt somit im Westen, jenseits der 
für All 8. 190 gefundenen Kurve, dem Grenzbogen Lüttich. 
Brabant, Zentralgeldern gegen Limburg, Südgeldern. 

Gruppe C. 

Die Muaslinie B liat nach den bisherigen Ergebnissen auf dem linken 
Maasufer, auf bollündischem Boden, einen zweizonigen Brückenkopf; die 
erste, engere Zone umfaßt südliche Teile von Amt Kessel und Hoin (da.s 
.N-tJebiet), die zweite erweiterte Zone zudem das Gebiet von Thorn und 
Weert (19b‘; örh “euch’, ör ‘euer’, Doppelnunierus). Die erweiterte Zone 
bildet die Verbindung zwischen B und C: die erwähnten Bronomina sind 
aus dem durch .v-reflcktierten geographischen Vorstadium energisch an die 
Grenze der Gruppe C vorgestoßen, also an die brabantisch-liraburgisclio 
(irenzlinie (Ürdinger Linie). Diese Bezeichnung ist nach den heutigen 
Namen der Provinzen gewählt. Von Haus haben die Gebiete östlich von 
ihr nichts mit Limburg zu tun. Nachdem die <>nippe C mit ß und zumal 
mit ihren expansionsfäbigsten Gliedern von Venloo (198) bis Panningen 
durch Amt Kessel und dann der braliantiscb-geldernsclien Grenze entlang 
gezogen ist (im einzelnen bleibt das geldernsche Meijel außerhalb, das vor¬ 
springende brabantisclie Gebiet von Maarheeze, Soerendonk, Budel (221) 
innerhalb der l.'rdiuger Linie), läuft sie auf der Strecke Horkel, Schaft, 
ly)mmel (133) gegen Acliel, Xeerpelt, Overpelt (159. 160) an der Grenze von 
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Krabant gegen Lüttich. Von dieser Stelle an lassen uns die bisher ver¬ 
öffentlichten Karten des Niederländischen Atlas ini Stich. Aber schon die 
oberflächliche Karte für das Ende des 14. Jh.s bei Pirenne, Histoire de 
Belgique, II, Brüssel 1908, und vor allem die Aufzählung der Lütticher 
Städte germanischer Zunge bei F. Henaiix, Histoire du pays de Liöge, 
Liege 1872, T 42 bestätigen den weiteren Zusammenhang der Ürdinger 
Linie mit der Grenze Brabant/Lüttich. Für Abweichungen im einzelnen 
sind die Gründe besonders zu suclien. So liegt Tienen (128) heute inner- 
halb der Ürdinger Linie, obgleich es nach Pirenne zu Brabant gehörte; 
aber es hat neben den c/j-Pronoraina öl ‘auch’, das somit das ältere 
sprachliche und politische Stadium reflektiert. Übrigens beruht die Lütticher 
Westgrenze an dieser Stelle auf der Westgrenze der alten Grafschaft Looz, 
die westlich der Maas das Gebiet von Maeseyck (175), Hasselt (165), 
Borgloon (IjOoz 1(»8) umfaßte.') Mit der Erweibung dieser Grafschaft nach 
dem Aussterben des gräflichen Geschlechtes (ISÖU) rundete Bischof Engelbert 
von der Mark 1367 das allmählich zusammen gewaclisene Lütticher Land 
ab. Es erlangte damit seine natürliche Abrundung gegen Norden und die 
(irenzen, die cs ununterbrochen bis gegen Ende des 18. Jh.s behauptete.*) 
Nach der Karte bei Pirenne II, Gotha 1902, und nach Henaux I 42. 478 
gehörten die südlichen germanischen Striche der belgischen Provinz Limburg 
nicht zur Grafschaft Looz, vor allem Tongeren (169) und St Truijen (167). 
Ist das der Grund für die Tatsache, daß dieser Strich sich dem deutschen 
Einfluß mitunter widersetzt, also das Gebiet um Tongeren (169) z. B. bei 
öl ‘auch', beim Personalpronomen in reflexiver Funktion und auch bei 
den '«-Qualitäten für westgorra. co, 0 vorharrt? 

Der Gesamtbogen, in dem die Linien der Gruppe C ver¬ 
laufen, folgt demnach jenseits der für A 11 und B gefundenen 
westlichen Kurven (S. 194) dem Grenzbogen Brabant gegen 
Lütticli, Südgeldern. 

Der Brückenkopf, der B und C auf holländischem Boden au der 
Stelle verbindet, wo Geldern, Brabant und Lüttich aufeinander stoßen, wird 
mich noch von der Ar-/.v-Linie (l^anninger Seitenlinie) durchzogen, deren 
historische Grundlage auf belgischem Boden mit dem bisher vorliegenden 
Material nicht untersucht werden kann. Auf holländischem Boden steht 
auf der Strecke Nederweert, Weert (196) gegen Eil, Stamprooi an 
der Grenze des Gebietes von Weert (sj--) gegen das Gebiet von Thorn 
(.V-), wobei ich die Ausnahmestellung des exponierten Leverooi wieder über¬ 
sehe. An dieser Stelle ergäbe sich also folgen<le politisch-spracbgeogra- 
phische Staffelung zwischen B uud C: 

1) Die bei ITeuaiu I 478 'aogefohrten Ilauptorte dor Grafschaft Looz, nämlich 
I/)oz (168), Hasscit (165), Beeringen (103), ilaeseyck (175), Stockhem (176), Breo (174), 
Iferck (104), Bilsen (171) und dazu Peer (101) und Hamont (158) von S. 42 sind sämtlich 

und zwar zum Teil (rrenzorte. Der erste Graf von Ixs« begegnet 1015 nach 
Vnnderkindei'e II S. 138. 

2) Nach Pirenne 1. Brüssel 1909, S. 13L 11. Uriissel 1908, S. 143. 145; vgl. auch 
Henanx I 115. 132. 47:>. 477. 

’ 13* 
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Ilorn gegtn Thoni gegen .s- = 1. Zone des linickcnkopfes — 

Panninger Linie: 

Thorn gegen Weert - .v- gegen sr-. — 2. Zone des Brückenkopfes = 
Panninger Seitenlinie; 

Weert-Geldern gegen Brabant =* Grenze der Linien B 2. 3. 6 und der 
Linien C = Ürdinger Linie; an diesem Grenzstück stehen auch die auf 
belgischem Boden zwischen B und C schwankenden Linien des Retlexivums 
gegen das Personalpronomen und des c, o gegen /, h. 

Die Kompromisse uch, ur, vt‘, y>] erscheinen schon auf Grund einer 
rein spraebgeographischen Betrachtung, \?ie sie oben S. 178 angestellt ist. 
als charakteristische Verbindung zwischen B und C; erst recht jedoch, 
nachdem das geographische Bild politisch gedeutet ist. rc, yt’ umfassen 
danu Lüttich und den Brückenkopf in seiner weitesten Ausdehnung, uch, 
hr lediglich das Lütticher Gebiet. Das geschlossene Lütticher Gebiet hat also 
in allen Füllen nur das Kompromiß zu bilden vermocht, während der aus 
kleinen Territorien und aus versprengten geldernsclien Gebieten zusammen¬ 
gesetzte Brückenkopf sich unter dem Druck des Östlichen geldernsclien 
Nachbars daneben auch für rein ripuarischo Formen entschied.*) 

Die Ursachen der Auflösung. 

Damit ist der Beweis erbracht, daß die aus der Benrather Linie ge¬ 
lüsten Liniengruppen ABC in die Territorialgeographie des Maasgebieres 
hineingetrieben worden sind. In den Beziehungen der Maasterritorien zu 
den ripuarischen Staaten, zu Jülich und Kurköln, müssen demnach auch die 
(Ti'dnde gesucht werden, die zu der limburgischen Staffelung geführt haben. 

Aber die liegen bei B und C nicht so greifbar und klar zutage wie 
bei A, w'o sozusagen jode JJnie ein jungjülicliiscbes oder jungköluisches 
Eroberungsstadium reflektiert, linmerhiii ist auch bei A mit dem Nachweis 
dieser äußeren Zusammenhänge nicht alles gesagt. Zwischen der äußeren 
Territorial- und der Sprachgeographie steht die Geschichte des Innenlebens 
der Territorien. Mit dem Anschluß eines Gebietes an ein neues, kleineres 
oder größeres politisches Zentrum kamen neue richterliche, neue Verwal- 
tungs- und Finanzbeamte; von ihnen nahmen die sprachlichen Neuerungen 
ihren Ausgangspunkt. So mußte die Lautverschiebung und mit ihr die 
ganze Fülle der niederfränkisch-ripuarischen Gegensätze nach Überwindung 
der ersten Eruptionszone einmal an der jülichischen Grafsebaftsgrenze Halt 
machen, weil hier der jülichische Verwaltungsapparat endete. Da Jülich 
im Schlepptau Kölns lag — ihre (iebiete und Gerechtsame durchkreuzten 
sich vielfach, die Kölner Erzbiscliöfe hatten Tafelgüter zu Jülich, beati- 

1) Zwei GreDzberrschaften an der Lüttichor Grenze^ die Horrlidikeit Neerittor 
(194), über deren sprachliehe Verhältnisse wir wenig,* und die Herrlichkeit Ke5%soDiclL 
über die wir nichts wissen, wären auch noch in die den Brückenkopf betreffenden spiaoii* 
politischen Fragen bineinzuzieben. Je^leiifalls gebt Neeritter in seinen Frouoiiiiiiairornier: 
mit dem Brückenkopf, so daß liier die whjöchy //r/cr^Liuie mit der Grenze Lütticii 
Ncoritter zusammenfällt. 
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sprucliten daselbst noch 1250 Hofgericht und Schultlteiß, ja behaupteten, 
selbst das Schloß des Grafen sei t^hen des Erzstiftes: Nideggen, den Lieh- 
lingssitz der Jülicher. machte Wilhelm II. 1185 zum kölnischen Lehen*) —, 
so war die jülichische Grafschaftsgrenze zugleich ein Einschnitt in der 
politischen Einflußsphäre Kurkölns. Und umgekehrt bildeten die Terri¬ 
torien nördlich der jülichischen Grafschaftsgrenze eine Kette, die durch 
vielfache politische Beziehungen geknotet war: 

Von den Wassenbergern zweigen sich um 1050 die Heinsberger, 
utn 1100 die Grafen von Geldern ab: von den Heinsbergern um 1150 die 
Valkenburger, die 1215 durch eine Limburger Nebenlinie ersetzt werden-): 

Wassenberg selbst fällt unter Walram III. (1118—1139) an Lim¬ 
burg, im 13. Jh. an eine Nebenlinie, die vor 1215 auf kurze Zeit auch 
Vnlkenburg besaß, 12.57 aber wieder an den Hauptstanim; es ist im 
limburgisclien Erbfolgestreit 1280 — 1289 Streitobjekt zwischen Brabant und 
(xeldem, gerät 1283 in kölnische Pfandschaft, 1289 an Brabant, wird aus 
der kölnischen Pfandschaft gelöst, aber dann nacheinander 1311 an Jülich, 
1317. 1331 an Heinsberg. 1387 an Burgund, 1413. 1420. 1450 wiederum 
an Heinsberg, 1480 an Mors verpfändet, bis es 1493 an Jülich kommt: 

Heinsberg (nebst Geilenkirchen) ist unter Gottfried II. (1303 — 
1331), Dietrich HI. (1331—1301) nnd Gottfried III. (1361 — 13f)5) mit Loi>z 
vereinigt, wird 1367 geldemsche.s Lehen und kommt 1484 an Jülich; 

Millen, das nebst Gangelt und Waldfeucht seit 1120. 1282. 1342 
zu Heinsberg gehört, wird 1363 an Geldern, 1364 an Mors verpfändet, 
1381 von Brabant gekauft, fällt 1420 wieder an Heinsberg, 1423 an 
Johann von Heinsberg, Bischof von Lüttich, und schließlich in der Zeit 
von 1484 —1499 an Jülich: 

Born gehört 1155 unter Lüttich, seine Edelherren sind 1213 Vasallen 
der Grafen von T/)OZ. seit 1234 auch der Grafen von Geldern; es wird 
1320 an Johann von Valkenburg verkauft, dessen Familie damals bereits 
Sittard (190) und Susteren besaß: Walram, des Johann Sohn, empfängt 
1356 Belehnung von Dietrich von Heinsberg als Grafen von Looz; 1400 
kommen die Herrlichkeiten Born, Sittard und Susteren an Wilhelm von 
Jülich: 

Randerath ist im 13. Jh. l.*hon des Herzogtums Limburg, seit 1310 
auch der Herrschaft Heinsberg; es gelangt 1392 durch Kauf an Jülich: 

Brüggen rundet sicii seit dem 14. Jh. aus verschiedenem Besitz, 
unter anderem aus limburgischem (Dülken 1279 limhnrgisch) und kessel- 
schem (Boisheim 1304, Brüggen bis 1305): die Besitzungen der Grafen 
von Kessel auf dem linken Maasufer fallen an (ieldern (vgl. oben S. 190); 
es ist 1421 —1494 in mörsischer Pfandschaft, aber seit 1494 unbestrittenes 
jülichisches Eigentum.'*) 

1) Uirlnich I S. l. 14; v{;l. auuli VaDderkiiidere II S. 247f. 258. 

2) Vgl. (»bert S. 188; vgl. auch Vanderkiodere II S. 272ff. 

3) Diese Zusaminen.stollnngon nach den eotfipreebenden Abschnitten und Tabellen 
bei Mirbach, ünde und DDO, V; vgl. auch Beiti. 41, 219, 
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Die alte Grenze der niederfriinkisch-ripuarisclieu Gegensätze lag also 
da, wo zwei politische Sphären gegeneioanderstandeo. Als Jülich im 
15. Jh. die Scheidewand einriß, kam der ganze nördliche Gürtel in eine 
neue politische Interessensphäre, zu einem neuen politischen Zentrum. 
Aber man kann gewiß sein, daß der neue Verwaltungsapparat die Gewohn¬ 
heiten früherer Jahrhunderte nicht ohne weiteres beiseite zu schieben ver¬ 
mochte, und man möchte wissen, in welchem Umfange die alten Beamten 
blieben, wieviele politische Relikte und Kompromisse den sprachlichen 
parallel gegangen sind, durch die sich gerade das Gebiet der jülichischen 
Eroberung auszoichnet; schon Beitr. 41, 247 habe ich darauf hingewiesen. 
daß das S. 191 erwähnte sich mit der von 1392 —1499 er¬ 

worbenen jungen, jülichischen Nordwestecke deckt; und S. 192 sind die 
niederfränkischen Relikte in Heinsberg, Wassenberg und Brüten ver¬ 
zeichnet, die nun ihre natürliche Erklärung baden. 

Die ripuarischen Ströme haben sich breit und verheerend erst ini 
15. Jh. über den Westen der zweiten Eriiptionszone ergossen. Ich be¬ 
zweifle aber nicht, daß ihre Vorboten viel früher den politischen Wall 
überstiegen, weil Stücke des nördlichen und des südlichen Lebens schon 
vorher zueinander strebten. Das limbnrgische W'assenberg ist schon 12S3 
von Köln, schon 1311 von Jülich umworben. Jülich war vorzugsweise 
kölnische Interessensphäre; aber auch andere niederrheinischc Dynasteu 
hatten von Köln Lehen empfangen, so die von Berg (1222), Kleve (1311 
— 1314), Geldern (1286), Mörs'(135l), Heinsberg-Looz (1346), ja Brabant 
(1222).*) Nach Ernst III S. 166 und Fußnote 2 rechnete sich auch Heinrich UI. 
von Limburg (1167—1221) zu den Vasallen der Kölner Kirche, und in 
dieser Eigenschaft nahm er oft iin den Handlungen der Kölner Erzbischöfe 
teil. Die Grund- und Eatronatsrechte der Kölner Kirchen, insbesondere 
des Domstiftes und der Kirchen St. Gereon, Kunibert, Pantaleon, Severin, 
Ursula, Maria im Kapitol, sind weit überden Niederrhein verstreut. Nach 
Mirbach IS. 27ff. sind z. ß. in dem nördlichsten jüliclüscEen Amte Brüggen, 
das im Winkel zwischen A und der niederfränkischen Nornialgreoze liegt, 
das Domstift. St. Pantaleon und St. Maria im Kapitol begütert, das Dom¬ 
stift und St. Maria in Dahlen (mindestens schon im 14. Jh.), St Pantaleon 
in Süchteln (1123). Brüggen, Bracht, Breyell, Kaldenkirchen, Boisheim: 
auch in der benachbarten Herrlichkeit Viersen war das Kölner Geroon- 
stift Grundherr, das 1227 den Grafen von Jülich zum Vogte annahm. Der 
östliche Teil desselben Amtes Brüggen gehörte zur Erzdiözese Köln, der 
westliche Teil zur Diözese Lüttich und zum Dekanat Wassenberg; in beiden 
Teilen erecheinen Kölner Kirchen als Patrone: in Boisheim, Süchteln (1246) 
und Viersen (1213), Dekanat Süchteln, St. Pantaleon und St Gereon; in 
Amern-St. Georg, Born-Brüggen und Dahlen (1330), Dekanat Wassenberg, 


J) Nach liücouiblet. Archiv fiir die <Jcschichlo Niederrheins, lV37J>ff. Die 
eingoklatnmerten buhlen be/Jehcii sicli auf diu friihosten Fiilli^ eines liOhnsverbältuisses; 
vgl. auch Vanderkioderc II S. 260. 203 f. 
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das Domkapitel, St. Pautaleon und St. Maria iin Kapitol.') Mau möchte 
diese Grund- und Patronatsrechte kartographisch darstellen, dabei aber 
auch die sie durchsetzenden Rechte anderer geistliclier Stifte nicht ver¬ 
gessen, so z. B. in Amt Brüggen die Rechte der niederfrankLschen Stifte 
von Xanten (1332 Grundherr in Dülken), Kloster Kamp bei Mors, Wassen¬ 
berg (in Breyell).*) Vergliche man das Bild mit der Sprachkarte, so 
würde man in der geographischen Schichtung der Grund- und Patronats¬ 
rechte gewiß die ura Köln schweifenden sprachliclien Bogenlinien wieder¬ 
finden. Aus Fabricius V 1 ist zu ersehen, daß die Kölner Patronate auf 
dem linken Rlieinufer nur selten über die Dekanate Jülich, Bergheim, 
Neuß, Süchteln hinaus- und dann nur in die Grenzbezirke von Dekanaten 
wie Geldern und Wassenberg hineingreifen' Überhaupt ist im großen ein 
Zusammenhang zwischen der KntwicÜung der Bogenlinie A und den kirch¬ 
lichen Karten von 1450 (und 1610) im Geschichtlichen Atlas der Rhein¬ 
provinz nicht zu verkennen. Die Rblikt- und Kompromißgebiete, die an 
der Reichsgrenze von Eupen nach Kaldenkirchen hochziehen, liegen nach 
der Karte von 1450 in dem lang gezogenen Streifen, mit dem die Diözese 
Lüttich in die Rheinprovinz hineingreift, und zwar nacheinander in den 
liütticher Dekanaten St. Remaclus (Küpen), Maastricht (Aachen), Susteren 
(Millen, Geilenkirchen, Heinsberg, Randerath), Wassenberg (Wassenberg, 
geldernsche Barriere, westlicher Teil von Brüggen); und umgekehrt ist die 
Bogenlinio Eupen-Ürdingeu der West- und Nordgrenze der Kölner Ar<’hi- 
diakonute des Dompropstes (Jülich, Bergheim) und des Domdechanten 
(Xeuß) zu vergleichen. Die Grenzen der Kölner Patronate und der Archi- 
diakonate des Dompropstes und des Domdechanten sind demnach unter¬ 
einander und mit dem sprachlichen A-Bogen verwandt. Das Lütticher 
Dekanat Wassehberg und die genannten Kölner Archidiakonate grenzen 
iin Korden an das Kölner Arebidiakonat des Propstes von Xanten. Es 
erstreckt sich mit dem Dekanat Süchteln tief über die niederfränkische 
Normalgrenze in das Cbergangsgebiet hinein. Süchtelns südliche Sprach- 
formen könnte man vom kirchlichen Standpunkt aus .seinbn Grund- und 
Patronatsverhältnissen erklären. Aber da es auch vielfacli beim Norden 
bleibt und den südlichen Formen trotzt, so ist nicht zu bestreiten, daß 
die kirchliche Gruppierung: Arebidiakonat des Dompropstes-f Arebidiakonat 
des Domdechanten gegen Lütticher Diözesangrenze -f Arebidiakonat des 
Propstes von Xanteu in sprachlichen Rofle.xon wiederzuerkennen ist. Für 
die wesentlichen Züge des niederrheinischen Sprachbildes sind die kirch¬ 
lichen Verhältnisse jedoch nicht bestimmend gewesen; denn dann hätte 
die ripuarische Eroberung ja z. B. an der Lütticher Diözesangrenze Halt 
machen müssen und nicht in so starkem Maße in Heinsberg, Geilen¬ 
kirchen. Wassenberg und Brüggen (westlicher Teil) eindringen können, 


l| Nach Kabi'irius, KrIäiitvrungcD zum tieschichtlicUeii di*r Kheiiiiirovinz, 

V (Die kirchlichen Karten von I4ü0 «ml 1010) 1. llälfto (Die kölnische Kirchonprovinz) 
S. 277 ff. 404 fl'. 

2) Nach ilirlmch 1 8. 28f. 
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und unigekelirt könnte die Südgrenze von Geldern, Mors, Kleve, die Hucii 
noch zur Erzdiözese gehören, nicht die Grundlage der niederfränkischen 
Nornialgrenze geworden sein. Aber sie haben die aus der weltlichen Ge¬ 
schichte quillende Bewegung ergänzend vorbereitet, gestützt und behindert, 
die Kölner Gebiete z. B. förderten, die Lütticher stemmten sich gegen die 
südlichen Formen. Sie gestatten endlich, den sprachlichen Vormarsch des 
Südens, der vom Standpunkt der Territorialgeschichte eine Doppelangele- 
genheit Jülichs und Kurkölns ist, als eine sozusagen einheitliche Kölner 
Angelegenheit zu betrachten. Die geringe politische Bedeutung, die Jülich 
gegenüber den Kölner Kirchenfürsten zuwenigst bis in den Anfang des 
14. Jh.s besaß, schwand vor der Allmacht der Kirche und Kirchen inner¬ 
halb seiner Grenzen. Zudem ist der Kölner Bürger zu und nach dieser 
Zeit das beneidete, bewunderte und nachgeäffte Vorbild des Provinzlers 
— bis heute übrigens! Und so spielen die sprachlichen Bewegungen im 
Grunde nur um «las eine Zentrum: Köln. Allein die alles beherrschende 
kirchliche, politische und kulturelle Machtstellung der niederrheiniscben 
Metropole kann es erklären, daß die Sprachformcn des Südens gelegentlich 
auch nacl) Geldern und Mors, also über die Endzone der territorialen Er¬ 
oberung Jülichs und Kölns und über die niederfriinkische Kormalgrenze 
hinüberspritzten, ja selbst in Kleve Boden suchten, in dem im übrigen 
starke holländische Gegenströmungen fühlbar werden.') Nur Köln konnte 
auf deutschem Boden aus der zweiten eine dritte Eruptionszone heraus¬ 
treiben, und nur Köln vermochte schließlich die zweite Eruptionszoae 
gegen Westen, gegen die Niederlande, über die A- zur B- und damit zur 
Maäslinie vorzuschiebon. Man müßte denmach für die Entstehung der 
Linien der Gruppe B und dann natürlich auch für die der Gruppe C, also 
• auf niederländischem Boden so gut wie auf dem deutschen, einen ver¬ 
hältnismäßig späten Zeitpunkt, etwa das 15., IB. Jh. ansetzen. Das ist in¬ 
soweit richtig, als die Ausbildung und Festlegung der Linie in ihrer heu¬ 
tigen Gestalt und an ihrer heutigen Grenze kaum früher statthatte. Aber 
die fremde Form iiat Jahrhunderte früher damit begonnen, sich einzunisten. 
Nach den früheren Ergebnissen ist es kein Zweifel, daß die Lantver- 
scbiebungslinie erst zu Anfang des 13. Jh.s entstanden ist: aber die’ 
Lautverschiebung oder besser die südlichen Affrikaten und Spiranten 
haben gewiß schon geraume Zeit vorher mit der Verdrängung der nieder¬ 
fränkischen Verschlußlaute begonnen. Ehe ferner z. B. die Gebiete des Amtes 
Brüggen, insbesondere Dahlen und Süchteln, an Jülich ßelen, ehe das ge¬ 
samte Innenleben des Territoriums einer neuen, überragenden politischen 
Zentralgewalt angegliedert und fortan organisches Stück eines großen, ge¬ 
schlossenen Organismus wurde, ehe mit andern Worten die ripuarische 
Flut über die unteren Schichten und damit über die Masse der 
Dialektsprecher kam und bis zu den geographischen Grenzen der 
politischen Zentralgewalt ausströmte, haben bereits einzelne Indi- 


1) Zu dieser Darstolliiag vgl. auch Boitr. 41, 24Ü; 42, 242/r. 
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viduen und Gesellschaftskreise, An>;ehöri"e der oberen Schichten, 
sich südlicher Sprachformen bedient: sei es im Gefolge der geschäftlichen 
Beziehungen zur Metropole, die sich z. B. in Dahlen und Süchteln aus 
den Grund - und Patronatsrechton ergaben, und überhaupt im Gefolge kirch¬ 
licher Verhältnisse, sei es ferner im Gefolge der politischen, geschäftlichen 
und persönlichen Beziehungen, die die niederrheinlschen Herren, Adeligen 
und Bürger zum Süden, insbesondere zu Köln, oder umgekehrt die Herren, 
Adeligen und Bürger des Südens mit den nördlichen Städten und Gewalt¬ 
habern knüpften und unterhielten. Dabei sind den nördlichen Geschäfts- 
und Gesellschaftskreisen die südlichen Formen entweder unbewußt unter- 
goflossen, oder sie haben sie bewußt übernommen und nacligeahmt, und 
zwar aus dem Bedürfnis dos besseren gegenseitigen Verstehens, aus modi¬ 
scher Neuerungssucht oder gar im Gefühl der minderwertigen eignen und 
der höher stehenden südlichen kölnischen Sprache. Das sind die Rinnsale, 
in denen schon zur Zeit der geschlossenen Territorien, zur Zeit wo der 
Gürtel lämburg, Heinsberg, Wassenberg sich um die jülichische N'ordgrenzc 
spannte, die südlichen Formen in den Norden hineinsickorten, und die dem 
Strom des ausgehenden Mittelalters das Bett bereiteten; die in der Neuzeit, 
als der Strom von neuem gedämmt war, nicht versiegten und die Rolikt- 
und Kompromißgebiete südlich und die mehr oder minder unberührten 
Striche nördlich der nioderfränkischen Normalgrenze ständig durchfurchten 
und durchfurchen, bis nach der vierhundertjährigen Ruhe, die der politischen 
und sprachlichen Nougruppierung gefolgt ist, diese Rinnsale, genährt von den 
modernen Verkehrsvcrhältnissen, zum Strom zu wachsen drohen, der die 
spätmittelalterliche Ordnung oinreißen will; Perioden der Revolution und 
der ausgleichenden Stagnation lösen sich ab, die eruptiven Kräfte wenlen 
nacheinander entbunden und gefesselt, brodeln aber auch in den Perioden 
■ der Rtihe weiter, und die Zeit ist nicht fern, wo auch die niedorfränkischo 


Normalgrenze zerbricht und die Reich.sgrenze Sprachgrenze wird. 

Solche Rinnsale haben schon früli die Sprachformen des Kölner und 
Jülieher Landes gegen Westen in das Maastal geführt. Kaum übrigens 
das Vasallenverhültnis der Limburger und ßrabanter zu Köln; kaum auch 
die Tatsache, daß die Lütticher Diözese zur Kölner Kirchenproviuz ge¬ 
hörte; wohl aber der Handel und die Beziehungen der Geschlechter des 
Maastales zum Mittelpunkt der niederrheinischen Kultur, überhaupt die 
kulturelle Zusammengehörigkeit der Lande zwischen Maas und Rliein. 
Über Köln ging die Straße Bingen-Xanten, Köln war der Ausgangspunkt 
der großen Handelsstraße, die über .lülich, Herzogenrath, Hoorlen, Valken- 
bui'g nach Maastricht und weiter nach Flandern un<l an die Somme lief. 


und die von Heerlen einen Zweig nacli Aachen absandto'): Limburg war 
das Übergangsgebiet für den Handel zwischen Köln nn<l Brabant-Flandern. 


Seit flem 11. Jh. veilölirt Demarteau S. Ißüft’. den wachsenden Handel Kölns 


1) .f. K. DuniartKUii, et Ifs |ii‘inci])aiit>'K «li- l'.VIleniagiic occi- 

dfiitali'. Liege 1900, y. 113. 122 und KarU? S. 2I‘2, Krnst I S. «38, V S. 121. 
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im Maasgebiet: 1278 schließt Köln mit Huy, Lüttich und St. Truijen den 
Handelsvertrag, der festsetzt, daß die Kölner Bürger in den genannten 
Städten steten Frieden und gute Sicherheit für Person und Eigen genießen 
sollten«'), und in gleicher Weise hatten die V^erträge, welche Köln (in 
der 1. Hälfte des 13. Jh.s) mit Heinrich und dessen Bruder Walram von 
Limburg, dem Grafen Arnold von Loen (Looz), dem Grafen Wilhelm von 
Jülich und dem Herrn Heinrich von Heinsberg. ...... dem Herzog 

IValram von Limburg 1253, dem Grafen Reinald von Geldern 1323 ab¬ 
schloß, neben der Herstellung gegenseitigen Friedstandes in den betreffenden 
Gebieten den freien Handelsverkehr zwischen der Stadt und den genannten 
Graf- und Herrschaften .... im Auge *). Seit dem 13. Jh. treten die 

niederrheiniseben Geschlechter mit Köln zu den Landfriedensbünden zu- 

% 

saramen. Dem Bündnis von 1279 zwischen Köln, Brabant, Geldern, 
Kleve »zur Handhabung von Ordnung und Ruhe zwischen dem Rhein 
und der Dender (Brabant), zur Förderung eines gesicherten Verkehrs zu 
Wasser und zu Lande /^), folgen die Bündnisse von 1351. 1364. 1375. 
Im Mittelpunkt des ersten Bündnisses stehen Johann ITT. von Brabant und 
Limburg — die Limburger sind seit alters die Hüter wichtiger Straßen 
zwischen Maas und Rhein — und die Städte Köln und Aachen. Die 
Dynasten von Valkenburg, Born-Sittard, Looz-Heinsberg und Jülich 
schließen sich ihm in den nächsten Jahren au. Die Grenzlinie des Land¬ 
friedensdistriktes wird am Rhein durch die Linie Xanten-Andernach ge¬ 
bildet, gegen Westen durch einen weiten Bogen, dessen Spitze bei Montfort 
an der Maas liegt. Die Abgesandten des Bundes tagen mindestens am 
ersten jedes Monats in Köln, Aachen oder einem zwischen diesen Polen 
liegenden Ort. Schon 1354 stehen die Kontingente der Bundesgenossen 
im Kampf gegen das Raubernest Griepekoven zum ersten Male zusammen. 
Beim Bund von 1364 fungieren limburgisebe und jülicbische Herren neben¬ 
einander als Geschworene und Richter; der Bündnisakt wurde auch von 
den Städten Maastricht. Limburg, Herzogenrath und Wassenberg gesiegelt.') 
Den Schutz- und Wirt.schaftsbündnissen des 13., 14. Jh.s geht im 12., 13. Jh. 
eine enge künstlerische Gemeinschaft voraus. Die Goldschmiedekunst des 
Maastales erhebt sich damals im Wetteifer mit den Metallwerkstätten Kölns 
und Aachens zu ungeahnter Höhe. Untereinander stehen die Goldschmiede- 
Werkstätten der Maas, Kölns und Aachens in enger Beziehung, wie denn 
die Kunsttätigkeit in diesen nicderlotliringischen r^andschaften ein zusammen¬ 
hängendes Ganze bildet und mit dem Süden oder dom kulturell unentwickelten 

1) Kniiun. lioücliiclife Uvr Stadt Kdln, 11, KOI» IBGö, S. £03. 

2) Knnei) II S. 564: vgl. auvli Domarteaii S. 168. 

3) Blök t S. 205. 

4) Knnen II S. 34211.; Knist V S. 86ff., 12411., 141 ff. Wie utufaiigreicli der zu 
schützende Handel war. beleuchtet eiue Bestiiniuuiig des Vertrags von 1375. An vier 
Zollstättcn zwischen der .Maas und Köln wimle zum Besten de.s Bunde.s ein Zoll er- 
hol>on; der war .so gering, daß dor Handelsverkehr s<-hun einen mächtigen Umfang gehabt 
haben muß, wenn der Zoll überhaupt seinen Zweck erfüllen sollte. 
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Oste» nur geringe Berührungspunkte aufweist .*) Hashagen, Familie Hoesch, 
S. 27 f. faßt die Stellung der limburgischen Lande zwischen West und Ost 
auf Grund der bisher zu übersehenden Tatsachen so zusammen: 

lu (joÜtischer Beziehung hat das Herzogtum Limburg., obwohl es zum alten 
deutschen Reiche gehört, schon früh einen starken Zug nach dem W^ten gezeigt. Nach¬ 
dem es erst einmal einbezogen ist in den burgundischen und später in den habsimrgisch • 
spanischen Herrschaftsbereich, wird seine Geschichte nicht sowohl durch die Geschichte 
des alten deutschen Reiches bestimmt, als vielmehr durch die Entwicklung jener west¬ 
lichen Territorialmächte, deren schon im späteren Mittelalter deutlich horvortretendo 

t'berlegeoheit dann schließlich zur gänzlichen T/islösung vom Reiche geführt hat. 

Für die ältere Zeit (13., 14. Jh.) wird man über der Tatsache der politischen Trennung 
zwischen einer niedcrländisch-limbtirgischen und einer deutsch-rheinischen Sphäre die 
Tatsache dor kulturgeschicbtlicbou ZnKatnmengehürigkeit der I.ando zwischen Maas und 
Rhein nicht übersehen. Während des ganzen Mittelalters und tief bis in die Neuzeit 
hinein gewinnt man immer wieder den Eindruck, daß die rerschiedeoen Territorien 
zwischen den beiden Strömen über die politischen Grenzen hinweg durch gemeinsame 
Interessen und durch ähnliche Kultur eng miteinander verbunden sind. . . . , Rheinische 
Namen begegnen in den uiedbrländi.schen, niedcrländiachc in dun rheinischen Territorien. 
Die Grafen von Hochstaden (bei Grevenbroich) z. ß., zu denen Kölns größter Erzbischof 
Konrad (1238 —1261) gehört, sind zugleich Grafen von Daelhem (zwischen Lüttich und 
Maastricht*)); und sein Nachfolger. Engelbert von Valkenburg (1261—1275), entstammt 
dem limlmrger Dynastengesuhlechte gleichen Namens.« 

Dio Kulturgemeiuschafi der Lande zwischen Maas und Rhein über¬ 
dauerte also die Schlacht bei Woiriugen (1288), die den limburgischen 
Erbfolgestreit zugunsten Brabants entschied und damit die endgültige 
politische Trennung (dmburgs von der deutsch-rheini.schen Sphäre ein- 
ieitete. Es wäre eine lohnende Aufgabe, die Kulturgeschichte des Ge¬ 
bietes auf breiter Grundlage und ständig mit dem Blick auf die politische 
Geschichte genauer zu untersuchen. Darf man nach dem Material urteilen, 
das bis zur Stunde vorliegt, so hat sich eine alte kulturelle Gemeinschaft 
vom 12. bis zum 14. Jh. fortschreitend geengt und gefestigt. Ihr ging 
eine in dor gleichen Zeit stärker werdende sprachliche Beeinflussung 
der limburgischen durch die kölnische Sphäre zur Seite. Vom 12. bis 
14. Jh. sickerten die kölnisch-deutschen Formen in das Gelände diesseits 
und jenseits der Maas hinein, hier in stärkerem Maße als dort. Es dauerte 
bis zum 15. Jh., bi.s sie von oben zur Masse der Maasbevölkerung durch- 
gesickert waren. Die Maaslinie B, die westliche, limburgische Grenze der 
zweiten Eruptionszone, ist also in der Tat ei-st zur selben Zeit wie deren 
deutsche Nordgrenze, die niedorfränkische N'irmalgrenze, im Endbereich 
eines territurlulen Komplexes festgewachsen, und ebenso die Linie C, die 
westliche Grenze der dritten Eruptionszone, zur selben Zeit wie deren 
deutsche Nordgrenze, also kaum vor dem 16. Jh. Auf deutschem Boden 

1) IVitzer in der Zeitsubrift des .4aelieiier (iesoliiclitsveieius .30 (1908), 255f. 
Kulluge l)r. Reitiers macht mich darauf aufmerksam, daß die Kirche der Abtei Rolüno 
(2. Hälfte des 12. .ni.s?) dn.^ Dreikonobenmotiv der Kölner Schule hat, und daß auch dio 
ßaufornioii der lloeniiiinder T.iebfrauenkirche. 1218 begonnen, zum kölni.'vch-rheinischon 
Kunslkreis gehören. 

2) Vgl. oben 8. 183. 
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ist somit die zweite Eriiptionszone aus politischen und kiilturoüen, auf 
liniburgiscbem Boden ist sie nur aus kulturellen Bewegungen erwachsen, 
wenn mau darüber hinwegsieht, daß Jülich an dem zwischen A und B 
liegenden Gürtel mit der Grafschaft Born beteiligt ist. Die dritte Erup- 
tiüoszone hat sich hier wie dort nur im Gefolge kultureller Gemeinschaft 
gebildet. Uud das prägt sich nicht allein in der abnehmenden Kraft des 
ripuarischen Stoßes aus, vor allem in den Kompromissen, sondern auch 
in der Art des sprachlichen Materials, das vordringt. Wo Kutköln und 
Jülich politisch und kulturell geeint und gewirkt haben, also innerhalb 
der Linie A. da sind auch die Ripuarisinen im engeren Sinne, die Mouil¬ 
lierung. die Gutturalisierung, die Vokalisierung, die palatalen Spiranten 
und die Dehnungen vor Spiranten mitgogangen; jenseits der politischen 
Sphäre, in der Endzone des Kölner Kulturkreises, also im Gebiete von 
Limburg, Lüttich, Geldern. Möi's aber sind im allgemeinen nur die Er¬ 
scheinungen vorgedrungen, die das Ripuarische mit dem Gemeindeutschen 
teilt, vor allem die .v aller Stellungen und dio ch~ und r-Pronomina; und 
der äußerste Rand, Lüttich, hat die meisten pronominalen Kompromisse 
aufzuweisen. lu Lüttich, im besonderen in der Grafschaft Looz, kommen 
denn auch schon brabantische Gegenwirkungen in Frage, die sich z. B. 
in dom Hinübergreifen der /-Pronomina und der hrabantischen Diphthon¬ 
gierungausprägen. Ihre politischen und kulturellen Grundlagen liegen 
außerhalb dieser Untersuchung. 

Die Striche gegenüber dem Zentrum Aachen zeichnen sich durch 
einen besonders hohen Teil östlicher Formen aus; dh* Gruppe A greift 
hier des öfteren ins Limbiirgische hinein.*) Das hängt nach S. 102 mit 
der kulturellen Bedeutung Aacliens für diese Gegenden zusammen; es ist 
zvigleich Wiederholung, Fortsetzung vmd Sonderfall der allgemeinen Ent¬ 
wicklung, eine beschränkte Fläche wird im geographischen und historischen 
Zusammenhang mit der allgemeinen Bewegung besonders stark revolutioniert. 
Aachen hat darüber hinaus auch seinen eignen Anteil an der Fächerung 
von A zu B und C gehabt. Der Aachener Schöffenstuhl war Ober- uud 
Appellationshof für zahlreiche Orte und Territorien, vor allem in früheren 
Jahrhunderten. T^eider lassen sich die Namen der Recht suchenden Orte 
nach dem erhaltenen Material erst seit 1415 verfolgen. Aber die Liste 
der Orte bei Loersch im Anhang zu F. Haagens Geschichte Aachens, Bd. I 
S. .347ff., und vor allem der Auszug daraus,'den auf seine Veranlassung 
Framiuinet in dtm Publicatious de la s(>ciöt6 hisloricjue et arch6ologi(jue 
dans le duclic de Limburg 9 (1S72), 2fH>ff. gemacht hat und der nur die 
niederländischen Oite links und rechts der Maas enthält, zeigen eine sonder¬ 
bare Überein.stiminung mit unsern sprachlichen und historischen Ergeb¬ 
nissen. Nur in wenig Fällen greift die Liste nämlich über die Linie C 
hinaus uud in brabantische oder zentralgeldernsche (iebiete hinein. Die 


t) V^I. ükeii s. 132 FuUdoU-:!. KKJ. 
2) \ gl. oltoii S. 191. 
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Herrlichkeiten Ilorn, Noilerwoert, ^\'cert, die (Irafschaft I.ouz tind St. Tniijon 
bilden zugleich den Üußersten Rand der ripuarischen Kroberiing und des 
Einflusses von Aachen als Oberhof: über 50 niederliindischo Orte innerhalb 
der Ürdinger Linie appellierten in Aachen; darunter übilgens auch Budel 
(221) in dem vorspringenden brabantischen Winkel, der nach S. 104 von 
der Linie C zum lüttich-geldemsolien Oürtel geschlagen wird. 

Damit ist die Oeschichte des Limburgisclien auf eine reale (rnind- 
lage gestellt, und cs ist nicht nötig, dem verdienten holländischen Forscher 
folgen, der die Menapier und die Kelten überhaupt, die Haut-, Haar- 
und Augenfarhe, die Ubier. Sunuci, Eburones, Tungri, Usipites, Tencteri, 
Bructeri, Amsivarii, die Ripuarier und die Salier, die Form des Bauern¬ 
hauses, die Heidefläche, den Lauf und gar das Alluvium der Maas, 
schließlich auch den Maasgau zu Hilfe ruft, um das limburgische Linien- 
bihl zu erklären. Im besonderen kann ich mir den ausführlichen Nach¬ 
weis ei'sparen, daß auch auf niederländischem Boden Gau- und Sprach¬ 
geographie nichts miteinander zu tun haben, und die Ripuarier und Salier 
bedürfen eher der Belichtung durch die Ergebnisse tler niederrbeiniscluMi 
Dialektgeographie, statt daß sie zu deren Erklärung herangezogen werden: 
über sie wird zu urteilen sein, nachdem in Fortsetzung dieser Unter¬ 
suchung die Geschichte des Ripuarischen vorliegt. Es ist nun niclit mehr 
schwer, die Geschichte der limburgischen Sprachformen von den .Servatius- 
frngmenten bis zur Servatiushandschrift zu schreiben und dabei statt dog- 
niatisclier Regulierungen und Ansätze den Einzelfall im Fluß großzügiger 
Entwicklung zu betrachten, vor allem im Verhältnis zvir ripuarischen 
Sprachgeschichte. Ist einmal die limburgische Territorialgeschielite besser 
durchforscht, so wird es gewiß auch möglich sein, den genaueren teriuinus a 
quo und ad quem für einzelne sprachliche Vorgänge zu gewinnen, gleichwie 
auf dem benachbarten rheinisch-deutschen Gebiet. Aber dann früte man 
sich davor, solche Datierungen ohne weiteres mit der älteren sprachlichen 
Überlieferung zu verknüpfen. Sie gelten immer nur für die Ausbreitung 
der neuen Form in der Masse und damit für die Entstehung der Linie. 
Hervorstechende Individuen und Gesellschaftskreise sind dieser Massen- 
revolution immer, oft um geraume Zeiträume, vurausgeeilt; ja es steht 
nichts im Wege dort, wo wir aus der Linienstrnktur und der äußern unrl 
innern Territorialgeschichte auf große sprachliche Revolutionen schließen 
müssen, vorausliegenden Individuen bereits eine freie, willkürliche und 
alten Normen der Grammatik Hohn sprechende Mischung von Eingeborononi 
und Eingeflossenem zuzusebreiben. Der Herr sprach ich ‘ich’, wo der 
Diener noch bei //. war, war jedoch mit ihm einig im ö/c 'auch’, so wie noch 
heute ich und öl: auf breiten Streifen in einem Munde leben; und er sprach 
ich und kannte im übrigen noch keine cÄ-Formeu im Dativ und Akkusativ 
der Fronomina, obgleich heute zwischen Maas und Rhein ein solches 
Nebeneinander unerliört ist Man beachte auch, daß Linien, die heute an 
derselben historisclien Scheide stehen, nicht zu genau gleicher Zeit und 
in gleichmäßigem geographischem Vorschrciten festgowachsen sein müssen, 
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sondern nur innerhalb des zeitlichon Spieiraunis, den die historischen Yer- 
iiältuisse bietön. Daher nehme man es auch nicht allzu wörtlich, wenn 
ich von Auflösung und Fächerung Her einen Liniengruppe oder Linie zu 
einer andern spreclie. Die Linien der Gruppen. A, B, C haben kaum zu 
gleicher Zeit und kaum in Ort um Ort genauem Verlauf an der Benrather 
Linie und ebensowenig in gleicherweise B, C an A; C an H gestanden. 
Aber die zeitlichen und örtlichen Difierenzen hingen doch stets um das 
gleiche Rückgrat, pendelten, vom gleichen Sclilag belebt, um eine normale 
Samraelstelle, die die Geschichte anwies. Und so erscheint das Neueren 
des Einzelnen oder Einzelner und der Masse, das Neubilden von indivi¬ 
duellen und sozialen Sprachgewohnheiten und schließlich von Linien, dem 
Endresultat, als — ich möchte .sagen ein ewiges Ringen von Ausnahmen 
nach Regeln. 

Nachschrift. 

Es lag urspi'üDglicli in Dieiner Absicht auch noch die Frage zu behandeln, inwieweit 
natürliche liemmnisse, Bodenerhebungen, Wald-, Sumpf- und HeidefHtchen, für die Ent¬ 
stellung der Benrather und ürdinger Linie und überhaupt des Übergangsgebietes verant¬ 
wortlich sein könnten. Sie ist zuerst von Wenker bei den Verhandlungen deutscher 
Philologen uod Schulmänner in Köln, 1895, gestellt und darnach von Engels S. 22 (vgl. 
auch Behaghel S. M) und Beitr. 39, .S74f. wieder erörtert worden. Ich habe mich aber 
überzeugt, daß zur gründlichen Behandlung genauere Vorarbeiton über die Geschichte der 
liüdungen und Siedlungen, inebesondore auch über das Alter der niederrheinischen Ort¬ 
schaften nötig sind. Ich stelle die Frage dalier für den nfiebsteu Aufsatz zurück, wo sic 
ini Zusammenhang mit der Geschichte des Ripuariseben bebandolt wird. Allerdings ist 
z. B. die Benrather Linie im Südwesten vor dem Hoben Venn, die Ordinger laiiie vor 
der Kampiiie und l’ecltlache liegen geblieben. Aber in diesen wie in andern Fällen hat 
nach meiner Meinung die natürliche Grenze die politische und erst diese die spracbtiche 
bestimmt. Dos liegt älmlioh wie in den seltenen Fällen eines gesicherten Zusamincti* 
treffeus zwischen Gau- und Sprachgrenze. Zwischen Erkelenz und Körrenzig fallt die 
Laiitveuschiebungslitiic mit der Grenze Mühlgau/.lnlicbgau (vgl. Beitr. 39, 313). zwischen 
Neuß und tinmmlinghausen mit der Nordgrenze des Nievenbeimer tiaues zusammen.^) 
Auch hier wird die ('bereinstimmung erst durch ein bedeutsames Zwischenglied ver¬ 
mittelt, indem die Gaugrenze in der Territorialgeographie weiterlebte und diese oi'st der 
S]>nicbgrenze den Halt bot. Zudem kann nicht die Rede davon sein, daß die Sprachver¬ 
wirrung der Übergangszone infolge von rrbarmaebung und Mischung nördlicher und süd- 
iiülier Siedler entstanden sei; denn die Rodungen waren zu Beginu der nicderrheinischcn 
.s|irachlichen Bewegung im wesentlichen bereits abgeschlossen. Sie gingen aus von den 
bereits vorhandenen ntcderfränkischen Siedluogea dos Übergangsgebietes und worden somit 
zunächst auch von niederfränkischer Bevölkerung besetzt. Die Mischung erfolgte erst im 
befolge der späteren politischen und kulturellen Verbindung mit dem Südeu. Vgl. S. 181. 

1) Ob Neuß in geographischem Sinne zutn Nicvenheiinor Gau zu rechnen war — 
so Ileldmann, Der Kölngau. Halle 1900 (vgl. seine Karte) — oder nicht, bleibt gleich¬ 
gültig, da es nicht auf geographische, .sondern auf Gerichts- und Herrsebaftsgrenzen 
imkoinmt. 

Bonn a. Rh. ^heoilor Friiufs. 

Oiulenbosch in Ilolliuid. Jacob va)i Ginncken. 
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Erläuterungen zu den Karten und Pausen. 

Die ?r4)IV Rjiiiis 

Um MiBverstftDclnisson vorzubeiigon. woise ich darauf hin, daß der alte uuJ dor 
junge Kegriff Limburg sich nicht dec ken. Der Name des flerzogtunis zwischen Maiis 
und Weser ist heute auf die I^ndsehaften ausgedehnt, die si<di llings der Maas gegen 
das Kheindelta erstrecken. 

Die große Karte hat stnd. pliil. dosof ^^uitit gezeichnet durch Vereinigung der 
Karten von 1789 und l79o im rheinischen und niederländischen goscbichtlichen Atlas, 
l’olitrsche Linien sind schwarz, sprachliche IJnien rot. Die Zahlen 1. 2. 4 entsprechen 

denen der Skizzen von S. 121. 123. 140; die Buclistabon A. B, C deuten dio drei Auf¬ 
lösungsstadien an (S. 17ßff.). 

Nur die nötigen (>rtH-, Amts- und Territonalnamen sind eiiigezeichnet: Orte, die 
Amtoin oder Heir.sclianon den Xamen gegeli-n haben, sind dünn-, Hauptorto von Terri¬ 
torien dick-schwarz unterstrichen. Die lnaasnhwärf^ liegenden, zu Amt Kessel gehörigen 
Bezirke (Ikdden. Barion usw ) sind niclit besonders durch unterstrichene Ortsnamen ge¬ 
kennzeichnet. Der kölnisch-jülichiscbe Territoriaikomplex tnigt gelbe, der Hmburgisch- 
geldernscUe grüne Farbe. Der Komplex Lütticli-Brabant ist' weder in sich noch gegen 
Limburg-Geldern durch besondere Farben geschieden. 

Zur Kennzoichrmng des Auflöstingsrahmeus sind die Benrather Linie (A) und dio 
tk irh Mcir- oder die brahantisch-limburgisclie Grenzlinie (C) dick-rot gezeichnet. MitUd- 
dick sind die roten Linien aller Innenstadien: die koftk ^llund'- oder Outturalisierungs- 
iiuie; die nef^ye/saye•^hinie; die Panninger oder Maa.slinie (B); die oder 

i^Hunioger Seitenlinie. Union au <^cr Außerhalb der äußersten Rahmen- oder ür ic/t- 
Linie sind m'ager-ro^t, so <lie miV/« ^mir. mich*-Liuie, die cA-Linie für ^euch\ die Pan¬ 
ninger und Pauiunger Seitonlinio nach ihrer Vereinigung mit der Ürdinger Linie w*estlich 
Panningen. Mitteldick-rot werdeu exier bleiben die r/i- Linie für ^euch', die honk-. die »egyv 
.•<a^e-Idnie, auf deutschem Bo<ien beim Lauf gegen Ürdingea; hier ßillt ihnen höhere sprach- 
sclieidendc Kraft als der ikiivh- Linie zu, und der Kheinübergang bei Ürdingen an der Nord¬ 
grenze dor alten Territorien Kurköln und Berg gegen Mors und Kleve tritt plastisch heraus. 

Die Linien der Hnuptkaito sind so ausgewahlt, daß sie zugleich die in einer Naht- 
zenc zusAinmengepreßteu sprachbistorischeu Gegensätze uud ihre Ahhftngigkeit von dem terri¬ 
torialen Liniennetz verdeutlichen: die ingwaotiisidi-deutsche, diehochdoutsch-uicderdeutsche 
und dio deutsch-ripuai'ischo Schicht .sind durch charakteristische Beispiele vortreten; die 
niederfränkisch-deutsche Schicht vertritt der Gegensatz Eiiibeits- Uoppelnumerus, ia Deutsch* 
land durch geschlossene Linie, jenseits der Gh^uze durch Unterliniorong von Grenzorten. 

Nicht immer ist das Sprachmaterial für alle Orte Yollständig iiherliofert, nicht alle 
Linien sind daher ununterbrochen gezeiclinet. Dann winl der Lauf des fehlenden Unien- 
stückes durch Unterlinierung der Grenzorte charakteri.siert: so das an der Grenze 

fehlende Stück zsviseben * Gängelt-**Geilonlin*boo und * Kornelimünäter-**Stolborg: so 
das an der aeyye'sagr-Gtwt^* fehlende Stück zwischen *Gaiigelt-**GeileDkircheii un<i 
•Moeüugeu (185)- '•Anbei (180). Dabei sind äußerste Orto mit belegter »üdü.stlichei 
Sprachform durch einfacho, äußerste Orte mit belegter uordwostlicber Sprachform üurcli 
doppelte l’ntorlinierung mit den charakteristischen Linienzeichen kenntlich gemacht (letzte 
und erste Orte di6s.seits und jenseits der Sprachgrenzen, von Kolo aus gesehen); Valken- 
burg (187) und Heerlen (183) z. H« sind gegeueinauder stehende Grenzorte an der svgge, 
saye^ >vie au der hQHlUtuuk-lJuixQ, Dio r-Linie für ^euer* rällt gewiß mit dor ik ich- 
Linie und ihren engen Verwandten gegen Südwesteu; die belegten r-Orte bleiben alle 
innerhalb der //Ir,Linie; ich habe auf belgischem Boden nicht nur die belegteu r-Grenz- 
orte, sondern sämtliche belegte rtr-Urte durch das Zeichen *-1-4- ++++• unterlinicrt, 
um damit zugleich den Umfang des Kompromiß- (und damit auch des gemischten wh 
•euch*-) Gebietes auzudeuten: die ersten belegteu ••fiW/e(«)-Orto außerhalb der ik tch- 
Jänie tragen ein beigesetztes l; vgl. auch die Skizzen S. 121. 123. Dor Gegensatz Einheks-, 
Doppeluumerus ist auf deutschem Boden niclit besoadei's ehaiakteri.sieit: denn die Liuie 
possessiver Einheits- Doppeloumcrus deckt sich in der Gegend von Gfldeim mit der 
r-Grecze für ^euer’. Erst jenseits der Grenze fst ein besouderes Zeichen nötig. Nord¬ 
östlich Vonloo (198) sind die ä- > - und die -Linie nicht weiter geführt. Beim Fohlen 
zuverlässiger Angaben habe ich cs nicht gewagt, sie sux der wahrsclieinlichen Basis, der 
Kcichsgrenzc, hoch zu ziehen. 

Das schwankende Diest (126) habe ich in die ik/ich-Lmo gelegt, die bei 'euch* 
schwankende Stellung des Angelpunktes Vealoo (108) und Wachtendonks durch ent- 
.sprechende Umrahiuuiig ihrer <»«biote verdeutlicht. Auf den Pausen wird immer dem 
bekämpften, ui'S[irÜDgltcli uordwcstlielien Spraoheharakter der Orte Heclinung getragen; 
sie bleiben also, von Kölu gesehen, jenseits der Grenzliuien. 
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Das Grundkärtchen. 

(jrunükärtühen enthält einmal die van <iinuekeschon Orte, die durcli Zahlen, 
dunrj linksrheinisch die io Fra^e kommenden ausgedruckteo SA-Orte, die durch Buch* 
st.ibeosigel bezeichnet sind. Die («renze zwisuhon den Zahlen und Bncbstabeosi^eln 
I llektiert zugleich die Keichsgreiize; mir hat van Oinueken au<*h die deutschen Orte 
Kiipen (184) und Herzogenrath (L’Si)) in Mdnen Ilereich gezogen, uud umgekehrt besitze 
n*h über vau Oinneken hinaus Aufnahmen ans l>elgischeD Orten, die sich durch ihre 
lluciistabeosigol aus den Zahlen heraushoben. Kechtsrheiniscli sind vou den ausgedruckten 
^^A^Orten nur die mit BuchntabeoKigel übernommen, die in der Abhandlung Vorkommen. 
Kingezeielinet sind schwarze googra|»hische und rote spracidiche Italimenlioien. von die&eu 
die Benrather Linie* die Ürdingcr Linie (mit den Abweichungen dos Adv. 'auch voiii 
Fron, 'ich’) uud die Linie nach dcr8A*Karte ‘fliegen* 3. J'Iur. Präs. Das oben 

S. 90 bereits von Wi'ede gedeutete -r«f*Gebiet ist schraffiert. 

Das Orundkärtchen wie die E’ausen sind im Maßstah l:]2.500O0 gezeichnet. 


Die Pausen. 


Kür alle vier Pausen gelten gleiche (Grundsätze. Sie enthaltcu nur Sprachliuioii 
uikI Spracligebiete. keine Namen. Die Sprachtinien sind schwarz, um sie von dem tuten 
lhilimenw*erk des Orundkärtclions deutlich abzuheben. Dwi schwarze OrientieruDgspunkte. 
Köln. Maastricht (178)^ Venloo (198) dicuen der Kombination der i^ausen untereinander 
uud mit dem (iruitdkäilcheu. Kompromiß* oder Keliktgebiete sind schraffiert, sicher be¬ 
legte Kompromiß- oder Reliktorte eingekroist. unter rmstäuden auch noch schraffiert. 
Belegte Grenzorte, die länienlücken als Xothehelfe füllen, siud nach dom iVundsatz be- 
liandelt, der für dio grolle Karte gilt. Die Flaclienformeii sind nicht phonetisch, sondern 
in der Laiouschrift dos SA geschrieben, mitunter mit leichten Äbändej*ungen. Lautliche 
Variauten innerhalb der Flächenformen, die für die Hauptziolo der Lntei'suchung ohne 
Bedeutung sind^ werden nicht ahgegrenzt; die Varianten werden bummarisch anoluander 
gereiht; die Stelle, an dor sie auf den Pausen stehen, braucht nicht ihre engere Heimat 
zu sein. Diese und jene A^triantc ist zuliebe der klaren Zeichnung der Haupt^nien uod 
der plustiscben Darstellung der Grundfragen überhaupt teniachl&ssigt Bei den Infinitiven 
‘dreschen' und ^sagon’ der Pause 2. bei den Suhaiantiven ‘Kleider’ und ‘Flasche* der 
Pause 3, 'liCute* und ‘Zeiten’ rior PaQ.se 4 ist nach dom Muster des SA nur der Stamm 
vorzoicliuet; statt ‘habon’ Inf. ist die Karte ‘habe’ 1. Sing. Prä^. kopiert; bei 'gebraclit' 
bleild die Vorsilbe unbeachtet. 

Folgeude Kinzelhoiten verdienen hervorgehoben zu werden: 

Auf Pause 1 ist das min ‘mir, micb’-üebi<‘t um Kleve unterdrückt, /ir ‘wir’ 
liegt in der bergibc'heu KompromiBzeuo um und südöstlich Remscheid als Kreuzung 
zwisclum /i und fner (über die Anlaute vt- vgl. Wrede oben S. 90); das Krenzungs* 
Produkt fni derstdben Eltern liegt in dem Rundbogen südlich Olpe. 


Auf Pause 2 ist ein hochdeutsches ‘noun'-fiebiet um Düsseldorf unterdrückt. Die 
IJnie für ‘neun’ spiegelt im Grunde keinen iugwäooisch-deutscbeD. soodern einen ingwä- 
onisch.-ripuariscliCD Gegensatz wieder infolge der Mouillierung des südUclien ^uiune. Das 
alte unn i.^t zerdrückt; cs hat sieb nur gehalten io don Kompromili- und Reliktfleekeu 
am Hohen Venn und am Kothaargehirgo, um Eupen •und im Rundbogen südlich Olpe; 
dazu im bergischen Rompromißgebiet als nun. mit kurzem 'Wurzelvokal, das aus nim^ 
nüni/ zu deuten ist; wir sehen deu zerstörenden Sndon deutlich an der Arbeit 

Auf Pause 3 sind die Linien für wgm. e, eo. u dutxdi Kombioation der SA-Kartou 
‘lieb, Kuchen' und van Giuneken.s Karte ‘tief' gewonnen. 

.Auf Pause 4 sind mit Absicht alte Formen jenseits der ripuarischeu (irenzlinion 
unterdrückt. Die Vokalisicrungslinie (im Nord>vcsteu durch Kombination der SA-Karte 
‘gebracht’ uud van Giimekons Karte ‘Nacht’ zur romanischen Sprachgrenze» durebgezogen) 
um! die Gutturalisierungsliiiie sind aucli gegen dasMoselfrunkiscbe ausgezogon; die 'Huod'- 
Linifi ist gur In goschlossenom Kundlauf zu verfolgen ; Weert (19(5) ist gegen vOM. auf 
Girnnd dor BoLspielsainmiung von S. 17.5 zum Palatahsiernngsgebiet geschlagen. Venloo (198) 
jedoch auf Grund von S. 173 Fußnote 5 dem -Gebiet zugeteilt, zumal vGM. in der Tiiter- 
iningung dieses Grte.s uicht ganz ^ichor ist. Wie ein sehtver geflodilouer Kranz legt sich 
d;ts ripuarische Bündel um das Zentrum Köln; Verschlingungen, die wir Kcmipronnsse 
Meiineu. li(»gen als eckigo Auswürdi^e in allen vier AVinden. 


bocbdracketei Uos >A'ai»entuia$e8 in Halle a. <1. S. 
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Auflösung der Buchstabensigel und Zahlen des Grundkärtchens. 


A 

Aachen 

Ab 

Arnsberg 

Al 

Aldenliovon 

B 

liergheim 

ßi 

Bierbeek 

Bo 

Bonn* 

Bu 

Burtscheid 

D 

Dülken 

Da 

Dahlen 

Dh 

Drolsliagen 

Dm 

Dülmen 

Dü 

Dortmund 

Dr 

Düren 

Dt 

Dorsteu 

Dü 

Düsseldorf 

Dui 

Duisburg 

E 

Erkelenz 

KB 

Elberfeld - Bar¬ 


men 


EBe Elten • Borgh 


Ew 

Eschweiler 

0 

Hangelt 

Ub 

Hladbach 

Gd 

Oeldrop 

Ge 

Geilenkirchen 

Gl 

Geldern 

Go 

Goch 

Gr 

Grevenbroich 

Gu 

Oununersbaoh 

11 

Heinsberg 

lii 

Hilchenbach 

Hü 

nünshoven 

Hw 

Hückeswagen 

J 

Jülich 

K 

Kaldookiichco 

Ka 

Kaikar 

Kb 

Kranenburg 

Ko 

Kempen 

1 Kf 

Koesfeld 


Kl Kleve 
Ko KoroelimüDster 
Kr Krefeld 

L Linnicb 
Le Leuth 
Li Liodeo 

• 

Ln I^nnep 
Lü Lüdenscheid 

M Montjoie 
Mh .Miilheim-Rubr 
Mii Mors 
Mü Münster 

N Neuß 
Ne Neustadt 
Ny Nyinegen 

0 Odeokirchen 
ül Ulpe 
Or Ürsoy 

R Rhoydt 


175 Maeseyck 

176 Stüokheim 

177 Reckheini 
178* Maastricht 

179 Baclcn 

180 Aubel 

181 Epen 
18- Oulpen 

183 Ileerlen 

184 Eupen 

185 Moetingen-Mou* 

land 

186 Oronsveld 
167 Valkenburg 

188 Beek 

189 Oirsbeek 

190 Rittard 

191 Rtevensweeit 

192 Posterholt 

193 Roermond 

194 Neeritter 


Re Remscheid 
Rh Rheinberg 

S Süchteln 
8i Siegen 
SL Sint-Leenaarts 
St Stolborg 
Stl Stadtiohn 
Str Straelen 

Ü Ürdingen 

V Viersen 

VI Vliermael 

W Waldfeucht 
Wd Werden 
We Wesel 
Wi Wipperfürth 

X Xanten 

Z Zouhoven 


195 Orathem 

196 Weert 

197 Helden 

198 Vonloo 

199 Sevenum 

200 Hoi-st 

201 Arcen 

202 Venraij 

203 Maashees 

217 Helmoiit 

218 Vlierden 

219 Zomeren 

220 Heeze 

221 Budol 

222 Waalro 
224 Eindhoven 
226 Diiyzel 

286 Herzogenrath 

287 Siinpelveld 

288 Vuals 


117 Werchtor 

121 Leuven 

122 Aerschot 

123 Winghe-St-Jori» 

124 Lubbeek 

125 Bautersein 

126 Diest 

127 Olabbeck 

128 Tienon 

129 Zout-lA’eiiw 

130 I>anden 

131 Tessendorloo 
133 Oostbam 

133 Lommel 

134 Moll 

135 Hethy 

136 Arendonck 

137 Turnhout 

138 Glieel 
139- Westerloo 
140 Herenthals 


141 Wechelderzande 

142 Westmalle 

152 Hcyst-op-clen- 

Berg 

158 Humont 
I 159 Neerpelt 
! 160 Overpelt 
! 161 Peer 
! 163 Helchteren 
' 163 Beoringen 
' 164 ilerck 
, 165 Ilasflelt 

166 Piepenbeek 

167 St-Truijen 

168 Borgloon*I^z 

169 Toiigeren 

170 Fall-Uhcor 

171 Bilsen 

172 Genck 

173 Nie! 

174 Brue 
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Deutsche MundaxAeri 
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Ini Aufträge 

<)«• 

Vorstandes des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins 


horatiAge^eben von 

Heriiiaiiii Teiieliert 


•luhriranitr 1919 in '2 llaihjalirsheftcn 

lieft 3/4 

Mit zwei Karten und vier Pnuseii 



Berlin 

Verlag des Allgemeinen Deutsoheii Sprachvereins 

1919 
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Inhalt des 3. 4. Heftes. 

Theodor Frings. Dr. pbil., Professor in Bonn a. Rh., und 
«lacob Tan Oinnokeii, Dr. phil., Ouüenboscli in Holland : 

Zur Geschichte des Niederfränkischen in Limburg.07 


Die Zeitschrift für Deutsche Mundarten erscheint Jiihrlieli in 4 Heften Mler 
2 Doppelheften. Preis des Jahrganges 10 Mark. 

llandschriftliehe Beitrllge nimmt der Herausgeber, Oberlehrer Dr. Hf.rm.^nx Teuchert 
iti Herlin-Steglitz, Mommsenstiaße 52, nach vorheriger Anfrage an. Über Sohriftsold, 
Sonderabzüge usw. gibt der Verlag des Allgemeinen Deutschen Spraebvereins, Berlin "WBO, 
Noliendorfstraße 13/14 Auskunft. 


Alle Rechte vorbelinlten. 


Dem Hefte sind eine Kaite im Maßstabe 1:400000 nebst Pausen beigegebeii. 
Dieses besteht ans einer ürundkarte im Maßstalo 1:1250000 und vier Pausen. t\'ir 
empfehlen sorgsame BehandluDg der Karten, da auf Ersatz verloreu gehender Stücke 
nicht gerechnet werden kann. Schriftleituug und Verlag. 
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Verzeichnis der Austanschzeitschriften. 


AltsacUscu, Hannover. 

Brandenbiirgia, Berlin. 

De Eekijom, Hambui-g. 

Unser Egerlaml, Eger (Böhmen). 

.Mann hei liier Geschiehtsblätter, 3Iann- 
heiui. 

Badische Heimat, Karlsruhe. 

Mein Heimatland, Karlsruhe. 

Württembergische Jahrbücher für Sta¬ 
tistik und I.fandoskunde. Stuttgart. 

Korrespondenzblatt des Vereins für 
Siebenbürg. Landeskunde. Ilennann- 
stndt. 

Bayerischer Hoi matsch utz, München. 

Mitteilungen aus dem Quickborn, Ham¬ 
burg. 

31itteilungen der Schles. Ges. f. Volks¬ 
kunde, Breslau. 

Modern Philology, Chicago (U. S. A.). 


Germanisch-Romanische Monatsschrift, 
Heidelberg. 

Xiederdeutsches Jalirbuch, Berlin. 

Niederdeutsches Korrespondcnzblatt, 
Berlin. 

Niedersaehsen, Bi*emen. 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde, 
Basel. 

Hessische Blätter f. Volk.skunde, Gießen. 

Zeitschrift für Deutschunterricht und 
Deutschkunde, Leipzig. 

Wiener Zeitschrift f. Volkskunde, Wien. 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 
Berlin. 

Zeitschrift des Vereins für rheinische 
und westfälische Volkskunde, Elber¬ 
feld. 

Das deutsche Volkslied, Wien. 


Allgememer Deutscher Sprachverein. 

Der Beitritt zu diesem erfolgt: 

1. durch Anmeldung als Mitglied bei dem Vorsitzenden eines Zweig¬ 
vereins. Der Jahresbeitiag beträgt 4 Mark. Die Mitglieder nehmen teil an 
den Versammlungen, Vorträgen usw. des Zweigvereins und erhalten kostenlos 
durch den Zweigverein zugesandt: 

die Zeitschrift des Sprachvereins (12 .Monat&uummcriv im Jalirc), 
die Wissenschaftlichen Beihefte zur Zeitschrift und sonstige ge¬ 
eignete Vernffeutlichungen des Vereins. 

2. dureh Anmeldung als unmittelbares Mitglied bei dem Schatz¬ 
meister des Vereins, Verlagsbuchhändler Georg Siemens, Berlin W30, Nollen- 
dorfstraße 13/14. Der Jahresbeitrag beträgt (einschl. 1 Mark für postfreie Zu¬ 
sendung der Zeitschrift) 4 Mark. Das unmittelbare 31itglied erhält die genannten 
Drucksachen durch den Schatzmeister kostenlos ziigesandt. 

Behörden, Körperschaften, Anstalten, Schulen, Vereine usw., welche die 
Bestrebungen iles Allgemeiheu Deutsclien Spraehvereiiis fördern, dem Vereine 
aber als Mitglietlor nicht förmlich Ipeitretcn wollen, können die gcminutoii Ver¬ 
öffentlichungen vom Schatzmeister unmittelbar liezichon. — Die Zeitsclirift 
kann auch durch jede Buchhandlung und durch die Post zum Preise von 4 Mark 
bezogen werden. 

Zweigvereine, die neu gebildet worden sind, wenlen gelietcn, sich beim 
Voreitzendeu, Wirkl. Geheimen Oberbanrat Dr. Sarrazin, Berlin-Friedenau, 
Kaiserallee 117, anzumelden. 

Der Allgemeine Dent^che Sprachverein hat z. Z. 319 Zweigvereine. die 
Gesamtzahl seiner Mitglieder beträgt gegenwärtig über 39000- Die Auflage 
der Zeitschrift ist 45000 Stück. 
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Iin "Verlage des Allgemeinen De«tf5ohen Sprachvereins, Berlin AV 30, 
Nollendorfstr. 13/14, sind erschienen: 

I. Zeitschrift d. Allg. Deutschen Sprachvereins, Beihefte. 

Inhaltsverzeichnis. 

Der laiifetulo Jahrgang kostet 4 M. 

Ältere Jahrgänge der Zeitschrift: 1880 —1918 je 2 .Hi. 

Kinzelne Nmmherii der Zeitschrift je 0.30 .//. 

Die Wissenschaftlichen Beihefte; 1. Keihe: Heft 1 — ">. 2. Reihe: 
Heft 0 — 10, 3. Reihe: Heft 11 — 20, 4. ReiJie: Heft 21 —.30, O.Reiho: 
Heft 31 — 40 zum Preise von je 0,30 Jf für das Heft. 
Inhaltsverzeichnis zur Zeitschrift des Allgemeinen Dentsclien Sprach¬ 
vereins, zu den Beiheften und sonstigen VenifTenllichungen des Ver¬ 
eins 1886—1900 4.00 

✓ 

Inhaltsverzeichnis zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach¬ 
vereins und den Beiheften 1901—1910 2,00 


II. Verdeutschungsbücher. 

1. Die Speisekarte (6. erweiterte Auflage) 0,80 

2. Der Handel (6. vermehrte Auflage) 1 geh. 1,40 Jt. 

3. Unsere Umgangssprache (3. Aufhige) 1 geh. 1,40 Ji. 

4. Deutsches Namenbiichleiu (7. Auflage) 0.80 geb. 1,20 Ji. 

0 . Die Amtssprache (13. Auflage, 71.—75. Tausend) 1 gel'. 1,40 .Ä. 
0. Das Berg- und Hüttenwesen (3. Auflage) 0,00 

7. Die Schule (.5. Auflage, 32.— 34. Tausend) 0,80 geh. 1,20 

8. Die Heilkunde (8. Auflage) 1 .M, geb. 1,40 Jt. 

9. Tonkunst, Bühnenwesen und Tanz (3. Auflage) 0,00 .Ä, geb. 1 

10. Sport und Spiel (2. Auflage) 0,80 .4, geb. 1,20 M. 

11. Das Versicherungswesen 1 Jt^ geb. 1,40 

12. Das deutsche Buchgewerbe 1,20 




• 1 


/ III. Sonstige Schriften. 

Deutscher Sprache Ehrenkranz. Dichterische Zeugnisse zum Worden und Wesen 
unserer .Multerspniclie. Gesammelt und erläutert von Paul PieUch. 
Zweite erlicblicli erweiterte Auflage. XX u. 714 S. 8“. Preis in 
Gescheukoinband 8 „Ä. 

Deinhardt, R., Gesclzesarbeit. Die preuß. Wahircchtsvorlagen in ihrer Ab¬ 
fassung nach Beisjiiel und Gegenl)ei.'*piel als Versuch zu guter Gesetz- 
gestaltung, 2 

Dünger, T)r. Hermann, Kngländeroi in der dent.selien Sprache, 1,20 .A. 

— — 200 Sätze zur Schärfung <lcs Sprachgefnlils, 5. Aufhige, 2,00 M. 

— — Die Deutsche Spniclibowegiing un<l der .\. D. Spracliverein 1885—1910 

(Fostsclinft zur KünVundzwan/.igjahi-feicr), 2.00 M. 

Erler, Julius, Die Spiuclie des neuen Bürgerlichen Gesetzbuches, 0,50 
Unsere Gesetzessprache, Zwei Preisarbeiten von Max Fickel u. August Renner. 
1,20 Ji. 

Kaufmannsdeutsch, Zwei Prei8arl)eiten von A. Engels nin) F. W. Eitzen. 
Fünfte Auflage, 1,20 Jt. 

Khull, Dr. Ferdinand, Voniameiiverzeichnis, 0,30 .K. 

Meigen, Dr. Williehn, Die deutschen Pflanzciinamen, 1.00 J(. 

Saalfeld, Dr. Günter, Bausteine zum Deutsclitum, 1,.")0 .ft. 

Schräder, Dr. Otto, Vom neuen Reiche, 0,00 .ff. 

Zöllner, Dr. Friedrich. Die Einrichtung und Verfa.ssnng der Fiuchtl)ringcn(len 
Oesell.sehaft. 1.80 Jt. 

Zu obigen Preisen tritt der fiblichc Tenorungs-Zusclilag. 


bucMrtici(vrt»i in lUi'n a. 4. S. 
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